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| Erſtes Kapitel. 
Von der Heilung getrennter Theile durch . Ver 
ans einigung. 
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; Aue Veraͤnderungen der e Beſchaffenheiten 
des Koͤrpers entſpringen entweder von Verletzungen oder 
von Krankheiten; und alle Abweichungen von den natuͤr⸗ 
lichen Wirkungen und Thaͤtigkeiten des Koͤrpers haben 
| ihren Grund in der Fate einer neuen Dispoſition 
oder Anlage. 
3 iſt insgemein ewas einfaches: Krank. 

beit etwas zuſammengeſetztes. 

Die aus dieſen Quellen entfpeingenben Anlagen 
ſind von drenerley Art. 

Die erſte Art iſt die Anlage zur Wiederherſtellung, 
welche eine Folge irgend einer unmittelbaren Beſchädigung 
Gmmediate mifchief) und unter allen die einfachſte iſt. 
| Die zwente iſt die Anlage, welche aus Nothwen⸗ 
75 digkeit entſpringt (ariſing from neceſlity) z. B. Dies 
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| jenige welche Verdickung der Theile, Verſchwaͤrung u. 


ſ. w. bewirkt. Dieſe iſt etwas komplicirter als die erſte | 
Art, da fie ihren Grund ſowohl in zufälligen Perletzun⸗ | 


gen als in Krankheiten haben kann. 


Die dritte iſt die Dispofition welche aus Krank 
beit entſpringt; fie ift komplicirter als die beyden erſten 


Arten, da die Krankheiten ſo unzaͤhlig und mannichfal⸗ 
tig ſind. Doch giebt es viele lokale Krankheiten, 
welche zwar in ihrer innern Natur ſehr zuſammen⸗ 
geſetzt, aber dennoch ſo einfach in Anſehung ihrer Graͤn⸗ 


zen ſind, daß ſie die Trennung des kranken Theils von 
dem Körper geſtatten, wodurch fie in ihren Folgen den 


zufälligen aͤußerlichen Verletzungen aͤhnlich werden. 
Da Krankheit fehlerhafte Thaͤtigkeit lebendiger 


Theile iſt, ſo muß Wiederherſtellung der Geſundheit zu- 
naͤchſt in Hemmung oder Aufhebung der krankhaften 


5 Dispoſitionen und Thärigkeiten, naͤchſtdem in einer ruͤck⸗ 
e a en de n Fer Sande 
beſtehen. | 


von den einfachften anfangen, und allgemach zu den 


f Behm fofternaciehen, FERN der. Kralkheitn / 
a welche Gegenſtand der Chirurgie ſind, ſollte man allezeit 


mehr in ſeregebabd um 000 eee a“ 2 


machen. 1 RR » n 
Es giebt SEN Zufelle, wache den Bestand 
des Wundarztes erfordern aber nicht Krankheiten ge⸗ 


nannt werden koͤnnen, weil ſie von außer dem Körper 


befindlichen Urſachen abhaͤngen, und als Folgen einer 
ihm zugefuͤgten Gewalt angeſehen werden muͤſſen, welche 
die Struktur der Theile gewiſſermaßen abändert, und 


N 
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die ‚naktetihen Operationen cn, Theile, welche 0 
ah folche Art gelitten haben ſind unfähig ihre urſpruͤng⸗ 


liche oder natüͤrliche Thaͤtigkeit fortzuſetzen, und muͤſſen 


von derſelben abweichen. Dieſe Abweichung wird nach 


Verſchiedenheit der zugefuͤgten Gewalt, der Natur des 


leidenden Theils, und der Verfaſſung des erer zu 


derſelben Zeit verſchieden ſeyn. 
| Veränderung der Struktur der Theile erfordert zur 
Wiederherſtellung eine neue Art der Thaͤtigkeit. Denn 


der Aktus der Wiederherſtellung kann nicht der Wir⸗ 
kungsart gleich ſeyn, welche den Aae 1 ehe ſie ver⸗ 


aͤndert wurden, eigen war. 


1 


Wenn die Struktur eines Theils kan Gewalt- 
thaͤtigkeit verändert worden iſt, ſo wird zur Wiederher⸗ 


ſtellung blos die einfachſte Veraͤnderung der natuͤrlichen 
Thatigkeit der Theile erfordert, folglich auch die einfach⸗ 
ſte Behandlung von Seiten der Kunſt; wenn anders 
dieſe uͤberall noͤthig iſt, da es viele dergleichen Zufälle 


giebt, welche der Huͤlfe der Kunſt gar nicht beduͤrfen. 
Ich muß hier erinnern, daß bey zufaͤlligen Ver⸗ 


letzungen ein Umſtand eintritt, welcher bey Krankhei⸗ 


ten nicht ſtatt ſindet: jene bewirken ech Dispoſtion 
und zugleich die Mittel zur Heilung. | 
Die Operationen der Wiederherſtellung entſpeingen 


ganz natuͤclich aus der Verletzung; denn wo blos eine 
mechaniſche Veränderung der Struktur ſich ereignet 


hat, da wirkt der Reiz der Unvollkommenheit (the fü- 
mulus of imperfection) und erregt unmittelbar die 


| Thaͤtigkeit zur Wiederherſtellung. Anders aber verhält 
ſich die a in Krankheiten. Denn Krankheit iſt 
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5 eine Dispoſition welche fehlerhafte Thaͤtigkeit begruͤn⸗ 
det, und dieſe muß fo lange dauern, bis die Dispoſi⸗ 
tion aufhoͤrt, oder gehoben wird. Wenn dieſes aber 


geſchehen iſt, fo wird der Zuſtand des Körpers dem⸗ 


jenigen ahnlich, welcher nach einfachen Verletzungen 


ſtatt ſindet; es entſteht die Perception der Unvollkom⸗ 
menheit (cönfciousnels of imperfection) und dieſe 
RR die Thätigkeit zur Wiederherſtellung. 


Ich habe fuͤr jezt angenommen, daß bey Ber. | 


Aalen von aͤußern zufälligen Urſachen keine von der 


Verletzung ſelbſt unabhängige Tendenz zu krankhafter 
Thätigkeit vorhanden ſey. Denn iſt eine ſolche da, fo 
wird dieſelbe wahrscheinlich ſtaͤrker ſeyn, als die Dispo⸗ 


ſition zur Wiederherſtellung, und es wird ſich zu der 


Verletzung eine Krankheit geſellen, oder auf Veranlaſ⸗ 
ſung derſelben entwickeln. Die Skropheln und der 


Krebs moͤgen hier als Beyſpiele dienen. Wenn ein 


Theil verlezt iſt, welcher im hohen Grade zur Skro⸗ 
phelkrankheit disponirt iſt, ſo wird er ſehr leicht, an⸗ 
fſtatt daß in ihm die Tendenz zur Wiederherſtellung er⸗ 


weckt werden ſollte eine ſkrophuloͤſe Beſchaffenheit 


(the ſcrophulous mode of action) annehmen. Da. 


her entſtehen oft ſkrophuloͤſe Geſchwuͤlſte an den Gelen⸗ 
ken nach äußern Verletzungen. Eben ſo muß man 
fihs erklaren, wenn bey Weibern, die uͤber dreyßig 


Jahr alt find, ein Stoß auf die Bruſt leichter Aus⸗ 
artung in den Krebs (the cancrous mode of action) 
als Tätigkeit zur Wiederherſtellung veranlaßt. 
Obgleich zufällige Verletzungen an ſich ſelbſt in 
den getroffnen Theilen eine Wirkung bervorbri ingen, wel⸗ 
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che die Tendenz zur Heilung mit ſich fuͤhrt, ſo giebt es 
doch auch in ſehr vielen Fällen gewiſſe unmittelbare Fol⸗ 
gen die von dieſer Wirkung abhaͤngen, z. B. Entzuͤn⸗ 
dung, und deren fernere Folgen, z. B. Eiterung. Oft 
aber wird auch dadurch der Grund zu Krankheiten ge⸗ 
legt, nicht daß dieſe unmittelbar oder natuͤrlicherweiſe da⸗ 
her entſtehen, ſondern weil eine gewiſſe Einpfaͤnglichkeit 
des ganzen Koͤrpers oder eines einzelnen Theils fuͤr eine 
Dispoſition zu einer Krankheit dadurch erregt wird, wel⸗ 
che lange Zeit verborgen ſeyn, und ſpaͤter erſt ſich ent⸗ 
wickeln kann. So entſtehen oft Skrophelgeſchwuͤlſte, 
Krebs u. ſ. w. als Folgen einer Verletzung, ſelbſt wenn 
die beſchaͤdigten Theile die zur Heilung mittelbar nee 
den Veranderungen erlitten haben. 0 
Die Wirkungen aͤußerlicher Verletzungen, welche 
in der Natur der leidenden Theile gegruͤndet find, ereig: 
nen ſich entweder in geſunden Theilen, oder in ſolchen 
Theilen, die ſchon vorhin krank waren. Nur von den 
| erſtern werde ich hier reden, weil die zweyte Art, die 
mit Krankheit verknuͤpft iſt, ßer meinem gegenwaͤrti⸗ 
gen Plane liegt. ea 
Von den Verletzungen ie Theile nehme ich 
zwey Arten an. Die eine begreift diejenigen Verletzun⸗ 
gen in ſich, wo die beſchaͤdigten Theile mit dem was 
außer dem Körper iſt, z. B. mit der Luſt, keine Gemein: | 
ſchaft haben. Dahin gehören Erſchuͤtterungen des gan- 
zen Koͤrpers oder einzelner Theile, Verrenkungen, 
Quetſchungen, Verſtauchungen, einfache Kn ochenbruͤ⸗ 
che, und Zerreißungen der Flechſenſohne aͤußere Wunde. 
Zu der andern Art rechne ich die Verletzungen die mit 
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der äußern Luft Gemeinschaft gaben, namlich alle Arten 
von Wunden und komplicirte Knochenbrüche. Quetſch⸗ 
ungen, welche das Leben eines Theils vernichten, koͤnnen 
gewiſſermaßen als eine dritte Art angeſehen werden, 


denn ſie fangen wie die 0 05 er und i, wie 
die zweyte. a | 


7 75 1 br 


5 I. Von Verletzungen, bey Be leidenden Theile keine 


Gemeinſchaft mit der Oberfläche und mit der e. 
Luft 3 855 e 


Bey ba OBerteiingen we von he ich Pere en 


will ereignet ſich nur ſelten eine Entzuͤndung; dahinge⸗ 
gen die der zweyten Art, welche mit der aͤußern Luft 
Gemeinſchaft haben, meiſtens in Entzuͤndung und 
Eiiterung uͤbergehen. Jene werden durch Entzündung 5 
und Eiterung den letztern aͤhnlich; dieſe hingegen werden 
durch ſchickliche Behandlung gewiſſermaßen jenen aͤhn⸗ 


lich, und durch ſchnelle Vereinigung geheilt, wodurch 


der Entzuͤndung und Eiterung vorgebeugt wird. t 
aber das Leben eines Theils durch zufällige Beſchaͤdi⸗ 


gung zerſtoͤrt worden, fo muß Eiterung eintreten, und 
Verletzungen dieſer Yet werden hiedurch denjenigen aͤhn⸗ 
lich, die mit der aͤußern Luft in Gemeinſchaft ſtehen, 5 
und nicht benen m. Bereinigung 05 on 


9 Injuries,. in which there: is no Be communica- 
tion. Ich weis den Sinn dieſer Worte nicht kurzer, als 
durch die hier gebrauchte Amar eibung auszudrüden. 
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Die einfachſte Verletzung in ihrer Art, welche 


| gleichwohl die Thätigkeit des leidenden Theils zur Wie⸗ 


derherſtellung erregt, iſt eine Art von Erſchuͤtterung. 
Die einzige hier erſcheinende Wirkung iſt eine Schwaͤche 
der Thätigkeit oder der Funktionen des Theils oder des 
Ganzen, derjenigen ähnlich, welche durch Quetſchun⸗ 


gen veranlaßt wird, wo der Zuſammenhang nicht gelit⸗ 


ten hat. In ſolchen Fallen iſt nicht viel mehr erforder. 
lich, als daß ſich die Theile ausdehnen und zu ihrer na⸗ 


tuͤrlichen Lage, Thaͤtigkeit und Gefühlen wieder berſtellen. x 


Dieſes geſchieht unter andern bey Erſchütterungen des 


Wehirn ss 
An Einfachheit behaupten die Trennungen kleiner 


Blutgefäße vielleicht den naͤchſten Rang. Wo der Zu⸗ 


ſammenhang eines Theils aufgehoben iſt, da erfolgt 


Austreten des Bluts; dieſes ergießt ſich dann in die 
Zellhaut, in die Zwiſchenraͤume der Theile oder in eine 


| Hoͤhle. Iſt aber das getrennte Gefaͤß fehr gros, oder 


zum Leben unentbehrlich, wie z. B. die Schenkel⸗ Ad: 


ſel ⸗ oder Kranzſchlagadern find: oder ereignet ſich die 


Zerreißung der Gefäße in einem Lebensorgan , wie im 
Gehirn, oder in Raͤumen und Hoͤhlen, die zu Lebens⸗ 


organen gehören, z. B. in den Hirnhoͤhlen, oder im 
Herzbeutel, fo kann die Verletzung ſchon durch das Aus» 
treten des Bluts den Tod bewirken, ſo unbetraͤcht⸗ 


lich auch dieſel (be an ſich. fault urſprünglich ſchei⸗ 
nen mag. | 


Die ai geſchieht in wiel Falle, 
wo BR Lebensorgane nicht gelitten haben, zufoͤrderſt 


durch . des ausgetretnen Bl luts keiten den 


x 


# 


getrennten Theilen ‚ wodurch gleichſam der Grund zur 
Vereinigung derſelben gelegt wird; naͤchſtdem durch 
Verſchließung des getrennten Gefaͤßes oder durch Be⸗ 


förderung der Einmuͤndung (inolculation) ſeiner von | 


einander getrennten Theile, und ſpaͤterhin durch Einſau⸗ 
gung des uͤberfluͤßigen ausgetretnen Blutes. Schließt 
ſich das Gefaͤß, fo geſchieht dieſes vermittelſt der Mus⸗ 

kelfaſern durch Zuſammenziehung ſeiner Haͤute. Hin⸗ 
gegen iſts nicht ganz klar, wie die Einmuͤndung geſche⸗ 


he: ob durch gegenfeitige Anziehung der einander gegen⸗ 


uͤber befindlichen Gefaͤßmuͤndungen, Verlaͤngerung und 


Annäherung der getrennten Theile des Gefaͤßes, oder 
durch Bildung eines neuen Mittelſtuͤcks aus gerinnen⸗ 
der Lymphe, welches die Er re mit ee a 


verbindet % 


— 
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N 3 Einmündung if ein Ausdruck, der ſehr häufig lich | 
wird; ob aber der Begrif der dadurch bezeichnet wird, 


aus der Theorie oder aus der Erfahrung geſchoͤpft ſey, 
will ich nicht entſcheiden: ob ich ſchon geneigt bin zu 
glauben, daß man mehr durch Theorie darauf geführt 


worden ſey, da die Einmuͤndung nur in ſehr wenig Faͤl⸗ 


len beobachtet werden kann, und diejenigen welche ſich 


dieſes Ausdrucks zuerſt bedient haben nicht die genauſten 


Beobachter geweſen find. Ich habe bey allen meinen 


— 


Verſuchen und Beobachtungen uͤber die Entzuͤndung nie 


eine wirkliche Einmuͤndung geſehen, ausgenommen an 


den Haͤuten der Augen. Bei vielen, Augenentzuͤndungen 


ſieht man eine oder mehrere Arterien, welche von der 


Conjunktiva zur Hornhaut gehen, und ſich in dieſer zer⸗ 


äſteln. Man durchſchneidet dieſe oft, um den Einfluß 


des e zu e beyden Enden fallen dann zu⸗ 


\ 


Einmuͤndung kann jedoch nur da ſtatt finden, wo 
der Umfang der getrennten Theile nicht groß iſt, und | 
die einander gegenüuͤberſtehenden Oberflächen einander 

nahe ſind. Aber auch dann muß man die Vereinigung 
der Gefaͤße, welche zwiſchen den beyden getrennten Ober⸗ 
flächen ſtatt findet, wahrſcheinlich auf andre Art erklaͤ⸗ 


ren. Denn wo die Einmuͤndung nicht ſtatt findet, oder 
nicht ſtatt finden kann, da wird die Vereinigung ge⸗ 


trennter Gefäße durch Gerinnung des daſelbſt ausge⸗ 
tretnen Bluts bewirkt, aus welchem ſich Gefaͤße bilden, 


wie man in gewiſſen Faͤllen ſehr deutlich an den Hoden 


ſieht, wenn daſelbſt Blut ausgetreten iſt. 

Das uͤberfluͤßige ertravafirte Blut wird von den an. 
ſaugenden Gefäßen aufgenommen und hiedurch das Gan⸗ | 
ze fo viel hier möglich 905 in den vorigen Zuſtand her⸗ 
geſtellt. 

Ich muß hier bemerken daß das Vermoͤgen der 
Wioiederherſtellung in den Arterien deſto groͤßer iſt je 
kleiner ſie ſind. Es wird auch unterſtuͤtzt durch ihre 
größere Entfernung vom Herzen, ihre Elaſticitaͤt, ihre 


Theilung in kleinere Aeſte: wozu noch kommt, daß die 


Summe aller Durchmeſſer der kleinen Gefaͤße größer 
als der Durchmeſſer des Stammes iſt. Auch iſt hier 


ein Unterſchied des Erfolgs der ſich nach der verſchiednen 


ſammen, vereinigen ſich aber in kurzer Zeit wieder, und 
das Blut fließt durch ſie wie zuvor. Hier kann keine 
Taͤuſchung ſtatt finden, und um daher die Operation mit 
Erfolg zu machen, muß man die Gefaͤße nicht blos durch⸗ 
un, ſondern ein Stuͤck derſelben wegnehmen. 


\ 


? 
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Größe und Beſchaffenheit der verletzten Theile, nach der 
verſchiednen Art der Verletzung und nach der Verſchie 


n der Wirkungen richtet. 
Es gehoͤren hieher einfache Sue e aller 


At, Zerreißungen der Flechſen, z. B. der Sprung- 8 


flechfe „auch viele Verletzungen des Gehirns wobey Blut 
aus den Gefaͤßen austritt. Einige von dieſen Verletz⸗ 


ungen erfordern den Beyſtand der Kunſt, um die Theile 
wieder in ihre natuͤrliche Lage, aus der ſie gewichen ſind, 
| zurückzubringen. Aber in manchen Fällen hat das aus⸗ 
getretne Blut eine ſolche Sage, daß dadurch die Funktio⸗ 


nen des Lebens unterbrochen werden, z. B. bey der 


Krankheit des Gehirns, die wir den Schlag nennen. 
Eben dieſes geſchieht bey Extravaſaten im Herzbeutel 


daß die Theile auf die ihnen ſonſt eigne Art wieder her⸗ 
geſtellt werden koͤnnten. Das ausgetretne Blut dehnt 


die Theile aus, und bildet eine Blutgeſchwulſt 
(ecchymoſis) von welcher ich nun einiges ſagen will. 


Die Heilung der Ecchymoſis wird durch Enrfer- 


nung des ausgetretnen Blutes bewirkt. Dieſe geſchieht 
entweder durch Anſaugung, oder vermitlelſt einer 
. Operation. | | Be. 
Man kann zwey Arten der Eehomofis emen 


und in andern Lebensorganen, wo ſich wenig thun läßt, 
aber viel geſchehen muͤßte, um den Patienten zu retten. 
Ia andern Fällen leiden zwar die Funktionen des Le⸗ 
bens nicht, aber das Extravaſat iſt zu beträchtlich, als 


> = 


N, 


die eine, wo das ausgetretne Blut gerinnt; Die andre, Su 


wo es flußig bleibt. Dieſes macht aber in der Sache 
ſelbſt, und eich auch in der een Bes 
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Unterfid. Doch nimmt die erſte Art ef einen 
glücklichen Ausgang; die zweyte hingegen endigt zuwei⸗ 
. Entzündung und Eiterung. 

Wenn EScchymoſen durch Anſaugung hen ausge- 
| dee Blutes geheilet werden, fo geſchieht dieſes nach und 
nach, und erfordert oft viel Zeit. Wird die Blutgeſchwulſt 
kleiner, ohne ſich zu entzuͤnden, fo muß man ſie ſich 
ſelbſt und der Natur uͤberlaſſen. Entzuͤndet fie ſich 
aber, ſo muß man ſie ungeſtoͤrt zur Eiterung fortgehen 
laſſen, und nicht eher onen, als bis fie dem Aufbruch 
nahe e oder lieber 0 warten * 10708 ai von ie hi 
e Schlag oder Stoß use die u 
bebe beſchadigt oft die aͤußere Oberfläche fo ſehr, 
daß dadurch eine Entzuͤndung erregt wird, und unter 
ſolchen Umſtaͤnden wuͤrde ich rathen die Behandlung ſo 
wie bey einer von andern Urſachen abhaͤngenden Ene 
zuͤndung einzurichten, ohne ſich weiter an das darunter 
befindliche Blut zu kehren. Oſt wird auch durch den 
Stos, die uͤber dem Blute befindliche Haut ihres Le⸗ 
bens beraubt, und dieſer abgetoͤdete Theil muß, ſo wie 
ſonſt in dergleichen Fällen zu geſchehen pflegt, ag eini- 

ger Seit von dem lebendigen abgeſondert werden. 
Wo dieſes geſchehen, und das ausgetretne Blut 
geronnen iſt, da bleibt es oft in feiner Höhle blos als 
ein fremder Koͤrper, ohne eine beſondre Wirkung zu 
aͤußern, und ohne daß ein ſolcher Reiz entſteht, wie 
an Oberflaͤchen, welche der Luft ausgeſetzt ſind 
(expoſed ſurface) oder in unvollkommenen Holen 

(imperfeet cavity) zu wirken pflegt. Die Haut zeigt 
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rings herum eine Dispoſſtiun ſich uͤber dem Blute zus 
ſammenzuziehen, wie wenn ein lebendiger Theil erhal⸗ 


ten werden ſollte, und nichts ſcheint weiter zu Vollen⸗ 
dung der Kur zu fehlen, als daß das Blut lebendig und 


mit genugſamer Kraft und Wirkſamkeit begabt ſey. 
Das gewoͤhnliche Verfahren, in ſolchen Faͤllen 
beſteht darinn, daß man das Blut herausnimmt, und 


die innere Flache des Raums, den es einnahm, mit 
gelind reizenden Mitteln belegt und ausfuͤllt, damit 


durch den Reiz Entzuͤndung u. ſ. w. erregt werde. Eine 


auf ſolche Art bewirkte eiternde Wunde verhalt ſich mein 


ſtens eben ſo wie ſonſt in dergleichen Fällen gewöhnlich 
iſt, und heilt wie ein andres Geſchwuͤr. Ich habe aber 
auch geſehen, daß, ohne andre Mittel gebraucht zu ha⸗ 


ben, das Blut nach und nach durch die Oefnung heraus⸗ 
ging, indem ſich die umliegenden Theile zuſammenzogen, 
bis ſich die ganze Hoͤle ſo verengert hatte, daß ſie nicht 


mehr enthielt als gerade zum Zuſammenhalten der 
Theile erforderlich war, und auf dieſe Art wurde die Kur 
denn ohne alle Schwierigkeit beendigt. Dees serie 
unter andern auch in folgendem Falle. 

Eine Frau fiel ruͤckwaͤrts auf einen hinter ihr 5 


henden Waſſereimer, und quetſchte ſich an deſſen Hand. 


habe ihre linke Schamlefze dergeſtalt, daß dieſelbe bin⸗ 


nen fünf Minuten bis zur hoͤchſten Anſpannung der Haut 
aufſchwoll. Aus dieſem plötzlichen Zunehmen der Ge⸗ 
ſchwulſt und aus dem darinn zu ſpuͤrenden Schwappern 
ſchloß ich, daß eine kleine Arterie zerriffen und Blut 


aus derſelben ausgetreten ſeyn muͤßte. Ich verordnete 
daher eine Aderlaß nebſt einem Breyumſchlag um die 


— 15 wen! 


Haut fo viel als möglich zu erſchlaffen. Die Geſchwulſt 


zu oͤfnen konnte ich mich nicht entſchließen, weil ich 
hofte der fernere Ausfluß des Blutes wuͤrde eber durch 
den Druck des ſchon ausgetretnen Blutes gegen die Sei⸗ 
tenwände der Geſchwulſt gehemmt werden. Einige 


Stunden nachher brach die Haut auf, und es floß eine 


ziemliche Menge Blut heraus. Ich fand eine ziemlich 


große Oefnung welche in eine Hoͤhle führte, die ſo groß 


wie ein Gaͤnſeey, und mit geronnenem Blut angefuͤllt 
war. Dieſes nahm ich aus den ebenangefuͤhrten Gruͤn⸗ 
den nicht heraus, ſondern lies den Gebrauch des Brey⸗ 


umſchlags fortſezen. Der Ausfluß des Blutes wurde 


dabey immer ſparſamer, und bey jedesmaliger Unter⸗ 
ſuchung fand ich die Hoͤle kleiner, aber immer noch mit 
geronnenem Blute angefüllt, welches allgemach aus der 


Oefnung ausgeleert wurde. Nach einiger Zeit ſonderte 


ſich ein verdorbnes Stuͤck Haut ab, und dadurch wurde 


die aͤußere Oefnung groͤßer. Etwa vierzehn Tage nach⸗ 
her waren die Theile durchaus zuſammengefallen, und 
alles Blut ausgeleert, ſo daß man nur noch eine blos 
oberflaͤchliche Oefnung ſahe, welche nicht a einen 
Zoll lang und einen halben Zoll weit war. — Wie 
wuͤrde wohl der Erfolg in dieſem Fall emen ſeyn, 
wenn ich die Oefnung erweitert, das Blut herausge⸗ 
nommen, und alles mit Charpie oder ſonſt auf andre 
Art verbunden hätte, Wahrſcheinlich wuͤrde ein großes 


— 


Geſchwuͤre entſtanden ſeyn, das eben die Größe, 


wie die innere Höhle gehabt hätte, und die Seitenwaͤn⸗ 
de der Hoͤhle wuͤrden ſich entzuͤndet haben, und in Ei⸗ 


terung gegangen feyn. Muß man alſo nicht glauben, 
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daß das geronnene Blut, welches in der Wunde ge⸗ 


laſſen wurde, die Entzuͤndung der ganzen Oberfläche 8 


verhuͤtet, und den Theilen verſtattet habe, ſich zu ihrem 
natuͤrlichen Umfang zurückzuziehen PB B. daß nur ein 
ſolches Geſchwuͤr zuruͤckblieb wie vom Aufbrechen der 
Haut, und Losſtoßen eines ae wake 2 
muſte. | 
. Die Behanblungbörey rg ich ber wählte,; 
| ſollte meines Bedünkens 1 allen Faͤllen dier ei 1 


folgt werden. 


\ Die zweyte Art der Erchhmoſts ift ER vo 
das Blut nicht geronnen iſt, ſondern fluͤßig bleibt. Faͤlle 
dieſer Art kommen zwar auch oft vor, der Ausgang iſt 
aber nicht immer ſo guͤnſtig wie bey der erſtern Art, 
beſonders wenn die Geſchwulſt aufgebrochen, oder mit 


2 Fleis geoͤfnet worden iſt. Denn es entſteht Eiterung im | 


Umfang der Höhle; und man muß fi) daher mehr 
Mühe geben die Eroͤfnung ſolcher Blutgeſchwuͤlſte zu 
verhuͤten. Oft haben dieſelben das Anſehen von Balg⸗ 


geſchwuͤlſten; da fie aber unmittelbare Folgen einer aͤußern 
Beeſchaͤdigung find, ſo wird man ihre eigentliche Natur 


bald entdecken, wenn gleich ihre Lage ihnen manchmal 
den Anſchein einer Schlagadergeſchwulſt giebt. Denn 
wenn eine ſolche Blutgeſchwulſt uber einer großen Ar⸗ 
terie liegt, ſo iſt ſie mit Pulſation verbunden, man 
kann ſie aber nicht ſo wie eine Schlagadergeſchwulſt 
durch den Druck in einen kleinern Raum einſchraͤnken. 
Indeſſen darf man doch dergleichen Falle nicht für un⸗ 
bedeutend anſehen, da ſie 1 eine ene. e 
handlung erfordern. Hi 
1 Eh 


Entſteht die Pulſakion von herzufließendem Blute, 
0 wird ſich dieſes durch das Wachsthum der Geſchwulſt 
offenbaren „und man wird dadurch auch auf die hier 
paſſende Behandlung g hingewieſen werden, daß man 
naͤmlich die Geſchwulſt öfne, und das Gefaͤß verſchließe. 
Dieſes geſchieht aber ſelten von Quetſchungen, da dieſe 
gewiſſe ſermaßen den freyen Ausfluß des Blutes aus den 
Arterien hindern. Wenn alſo die Geſchwulſt nach eini- 
ger Zeit nicht weiter zunimmt „ fo wird man hieraus, 
wenn ſie gleich ſtark pulſirt, ſchließen koͤnnen, daß dieſes 
blos vom Klopfen benachbarter Schlagadern herruͤhre. 
Die Ecchymoſis welche ſich an den Koͤpfen der Kinder 
unter der Geburt bildet, pulſirt zuweilen: dieſes haͤngt 
aber von dem Klopfen der Schlagadern des Gehirns ab, 
das man durch die noch ofnen Hirnſchalnaͤthe fuͤhlt. 
Man kann auch jede Geſchwulſt in den äußern Bedeck— 
ungen des Schaͤdels, ſie mag nun von Quetſchungen 
oder von andern Urſachen abhaͤngen, irriger Weiſe fuͤr 
eine Schlagadergeſchwulſt halten, wenn ſie ſich, ehe die 
Fontanellen geſchloſſen find, gebildet hat. Ein uner⸗ 
fahrner Wundarzt, der ohne genaue Unterſuchung eine 
ſolche Geſchwulſt öfnefe, würde ſich ſehr in ſeiner 
Mebmakuus, getaͤuſcht finden. 


. Wenn Ari der Art der Fecpwaſts 0 ale ich hier 
i 3 „das Blut nicht gerinnt, fo muß dieſes von 
einer beſondern Stimmung der Gefaͤße abhaͤngen, wel⸗ 
che eine Wirkung der zugefuͤgten Verletzung iſt. Ich 
glaube daß in ſolchen Faͤllen das Blut, indem es aus 
den Gefaͤßen austritt, ſeine Lebenskraft eben jo verliert, 
| II. Theil. | 7 
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wie das Blut, ie bey der woraliche Keinigung 


der Wehen ausgeleert Wird. Er 


Die oben erwaͤhnte Bbutgeſchwulſt die ſich bey 
Kindern waͤhrend der Geburt, vornehmlich am Kopfe, 
erzeugt, erfordert keine eigene Behandlung. Man darf 


nur Gedult haben ſo wird ſie ſich von ſelbſt, J durch A 
ſaugung des Blutes zertheilen. In andern Fallen die⸗ 
fer Art von Ecchymoſis iſt der Ausgang nicht immer fo 
guͤnſtig; die Geſchwulſt bleibt oft lange Zeit unveraͤn⸗ 
dert, und verſchwindet erſt nach mehreren Monaten, 


manchmal entzündet fie fich auch und eiter 2) ah 


Wenn von Scoͤßen oder Schlagen eine Sehr: 
ſis zwiſchen der Kopfhaut und dem Schaͤdel entſtanden 
iſt, und das Blut flüßig bleibt, fo findet man rings um 
die Geſchwulſt einen erhabnen Rand und wenn man auf 
dieſen druͤckt, ſo ſcheint der Finger eine Vertiefung wie 
von einem niedergedruͤckten Knochen zu fuͤhlen; allein 


— 


eben dieſes, daß man das ringsherum fuͤhlt, iſt ein 


Beweis daß hier keine Niederdruͤckung vorhanden ſey, 
da dieſe nicht ſo regelmaͤßig, und nicht von gleichem Um⸗ 
fang mit der Ecchymoſis ſeyn wuͤrde. Der Rand ſcheint 
etwas erhaben zu ſeyn, und das haͤngt wie ich glaube 


von einer Art adhaͤſiver Entzündung ab, welche der Ge⸗ 


ſchwulſt Graͤnzen st, . und das Blut hindert; j 


in das Zellgewebe auszütreten. 


Vielleicht thut man in ah Füllen am 15 | 


fien, wenn man ſolche Geſchwuͤlſte mit einer Lancette 


oͤfnet, das Blut herauslaͤßt, und hiedurch eine ſchnelle 


— 
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Vereinigung der innern Wände der "Höhle veranlaßt. 
Wenn ſich aber Entzündung und Eiterung einfindet, 
ſo muß man wie bey einem Abſceß verfahren. 

Zuweilen zertheilen ſich die Blutgeſchwüͤlſte dieſer 
Art. Hiezu laͤßt man ihnen jedoch nur ſelten Zeit, 
und die Eechymoſis wird daher entweder in eine friſche 
Wunde, die man eitern laͤßt, oder in einen Abſeceß ver⸗ 
wandelt. Denn die hier eintretende Entzuͤndung und 
die fuͤhlbare Fluktuation ſind fuͤr Wundaͤrzte, welche 
nicht alles genau uͤberlegen, zwey maͤchtige Bewegungs⸗ 
gruͤnde, die Geſchwulſt zeitig zu oͤfnen. In ſolchen 
Fallen aber wuͤrde ich lieber warten, bis ich deutliche 
Spuren der Eiterung, naͤmlich eine Verduͤnnung⸗ der 
Haut auf der Geſchwulſt, und eine Zuſpitzung derſel⸗ 
ben bemerkte. Denn nur durch dieſe beyden Umſtaͤnde 
kann man ſich völlig überzeugen, daß ſich Eiter gebildet 
babe und daß fich dieſes der Haut naͤhere. 

Wenn die Quetſchung einen Theil der Haut abge⸗ 
tödet hat, ſo trennt ſich derſelbe als ein Schorf, die in⸗ 
nere Hoͤhle der Geſchwulſt wird nun der duft blos ge⸗ 
ſtellt, und ſo entſteht nun Vereiterung. — Ich kann 
nicht genau beſtimmen, ob es unter ſolchen Umſtänden 
beſſer ſey, die Losſtoßung des Schorfs abzuwarten, oder 
eine kleine Oefnung zu machen, und das Blut dns 
berausgehen zu laſſen. 

Wenn die Beſchaͤdigung eine Entzindung in der 
ae bat; dieſe aber noch nicht ſich zur Eiterung 
anlaͤßt, ſo wird der Wundarzt bey benden Arten der Eechy⸗ 

mioſis fi) bemühen müffen, die Geſchwulſt zu zertheilen. 

Wenn dieſe nicht weiter zunimmt, ſo kann er Heid 

4 B. 2 b 
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ſchließen, daß die Zertheilung ihren Anfang nimmt, und 
wenn dieſes gewiß iſt, fo muß er die Wirkung der an⸗ 
ſaugenden Gefäße zu erregen ſuchen, damit fie das aus⸗ 
getretne Blut aufnehmen. Das beſte Mittel dieſes zu 
bewirken, iſt wie ich glaube, der Druck. Wenn diefee 
bis auf einen ſolchen Grad, daß er einigermaßen be⸗ 
ſchwerliche Empfindungen erregt, verſtaͤrkt wird, ſo wer⸗ 
den die Sauggefaͤße dadurch zur Thaͤtigkeit veranlaßt, 
und das ausgetretne Blut wird angeſogen. Dieſes be⸗ 
weißt unter andern folgendes Beyſpiel. 
Eine Frau fiel auf einen Stein und beschädigte 
ſich dadurch das Schienbein. Es entſtand faſt augen⸗ 
blicklich eine ſehr beträchtliche Blutgeſchwulſt, und die 
Haut entzuͤndete ſich. Das Blut war nicht geronnen, g 
und es entſtand daher ein deutliches Schwappern in der 
Geſchwulſt Der Arzt rieth, die Geſchwulſt zu öfnen, 
nnd man ließ mich in dieſer Abſicht holen. Da ich 
aber fand, daß die Oberflaͤche der Geſchwulſt ganz gleich⸗ 
förmig gewoͤlbt, kein Theil derſelben mehr zugeſpitzt als 
die uͤbrigen, und kein Merkmal von Eiterung zu ſpuͤren | 
war, fo rieth ich die Oefnung zu unterlaffen, und den 
weitern Erfolg ruhig abzuwarten. Die Entzuͤndung 
ſetzte ſich, und bey Anwendung eines angemeßnen 
Drucks wurde die ganze . dun ee 
zertheilt. 

Es wurde ein Mann ins St. Georgenhoſpital ge⸗ 
bracht, bey dem ſich durch den Druck des Rads von 
einem Wagen, der uͤber ihn gegangen war, eine ſehr 
große Ecchymoſis an der innern Seite des Schenkels 
und eine heftige Hautentzuͤndung gebildet hatte. Das 
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Blut war in der Geſchwulſt nicht geronnen, und man 
konnte daher eine deutliche Fluktuation ſpuͤren: ſonſt aber 


war die Geſchwulſt nirgends ſo zugeſpitzt „wie man fie 


bey Abſceſſen findet. Ich hoffte daher, es wuͤrde keine 
Eiterung entſtehen, und obgleich die Entzuͤndung ſehr 
betraͤchtlich war, ſo glaubte ich doch, daß ſie mehr von 


der Befchädigung felbft , als von dem ausgetretnen Blu: 


te abhienge. Ich wartete daher den Erfolg ab. Die Ent⸗ 


zuͤndung verminderte ſich nach und nach, und fo wie fie 


ſich legte, ſo nahm auch die Geſchwulſt, obſchon nur 
langſam, ab. Ich lies hierauf eine leichte Kompreſſe 


appliciren, und nun nahm die Geſchwulſt ganz offenbar 
noch viel ſchneller ab, als vorhin geſchehen war, und 


alles ausgetretne Blut wurde angeſogen. 


\ 5 


Die Heilung durch ſchnelle Vereinigung geſchieht 
1 ſehr bald, ja man moͤchte ſagen, faſt unmittel⸗ 


bar nach der Beſchaͤdigung; denn iſt das Blut in einer 
ſolchen Lage geronnen, daß es ſich an beyde getrennte 


Flaͤchen anlegen, und ſie zuſammenhalten kann, fo faͤngt 
die Vereinigung ſchon an. Doch kann dieſe neue Ver⸗ 
bindung durch mechaniſche Urſachen leicht wieder ge⸗ 
trennt werden, auch kann das Blut feiner, Lebenskraft 


beraubt und dadurch untuͤchtig werden die Gemeirſchaft 


der getrennten Flaͤchen unter ſich und mit dem ganzen 
Koͤrper zu erhalten. Wo ſich aber kein ſolches Hinder⸗ 


| niß findet, da geſchieht die Vereinigung der Theile fehr - 


ſchnell. Sie richtet ſich aber gewiſſermaßen nach der Menge 
des ergoßnen Blutes; denn wenn dieſe ſehr groß iſt, ſo 


5 wird nicht alles Blut vaskuloͤs, ſondern nur die Ober⸗ 


füde u. welche in Ps mit den umlie- 
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genden Thötlen ſteht, und das übrige wird wie bey ei- 
ner Eechymoſis abſorbirt. Iſt aber die Menge des aus⸗ 
getretnen Blutes nur klein, wie bey leichten nicht geriß⸗ 
nen Wunden, wo die getrennten Flaͤchen zu vollkomm⸗ 
ner gegenfeitiger Berührung gebracht werden koͤnnen, 
ſo wird die Vereinigung ſchon binnen vier und zwanzig 

Stunden vollkommen feſt ſeyn. So verhält ſichs bey dern 
Haſenſcharte, bey eee se va pa 
gen u. ſ. w. | 

| Obgleich das Bbut unter ſolchen Umſtänden fe 
gechunnd feſt zu werden ſcheint, ſo kann man ſich doch 
bey einer ſolchen Situation der Wunde wodurch fie zu⸗ 
faͤlligen Beſchaͤdigungen ausgeſetzt wird, auf eine ſo 
ſchnell geſchehene Vereinigung nicht ganz verlaſſen 5 
Nach der Operation der Haſenſcharte 5. B. ſind viel- 
leicht acht und vierzig Stunden erforderlich, um die _ 
neu geſchehene Vereinigung hinlaͤnglich feſt zu machen, 


und wenn nicht etwa die beym Heften gemachten Stiche 3 


Eiterung erregen, ſo thut man wohl, wenn man die 


Nadeln noch etwas längere Zeit liegen laßt. Bey 
Wunden der Kopfbedeckungen hingegen iſt dieſes nicht 


noͤthig, und bey dieſen braucht man aberhaußt faſt nie 
eine blutige Nath zu machen. 

Wenn bey großen oder kleinen Verletzungen esc | 
oder jenes Theils die hier beſchriebnen heilſamen Natur⸗ 
wirkungen leicht von ſtatten gehn, ſo empfindet der Ver⸗ 
letzte davon weder Schmerz noch ſonſt einen widrigen 
Zufall. Es tritt keine Regung allgemeiner Mitleiden⸗ 
ſchaft und kein Fieber ein, außer inſofern dieſes von der 
er littenen e e 5 und alles iſt ſo ruhig 
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als wenn nichts geſchehen waͤre. ueber iſt dieſes der 
Fall ſelbſt bey einfachen Knochenbruͤchen, 3. B. am Un⸗ 
terſchenkel, bey Riſſen im Hirnſchaͤdel e w. Die 
Heftigkeit der Verletzung ſelbſt erregt jedoch zuweilen 
beunruhigende Zufalle, beſonders wenn Theile getroffen 
ſind, die zum Leben weſentlich nothwendig ſind. So 
muͤſſen z. B. Erſchuͤtterungen des Gehirns und Bluter⸗ 
gießung in demſelben auf den ganzen Wirkung Einfluß 
haben, weil dadurch die Einwirkung des Gehirns ge⸗ 
ſchwaͤcht, widernatuͤrlich erhoͤhet, „oder ſonſt auf andre 
Art geftöre wird. Eben fo verhalt ſichs auch wenn an- 
dre zum Leben unentbehrliche EIER des Körpers ver⸗ 
3 worden ſind. ä 
Die unmittelbaren heilfamen Natiirwirkungen zu 
Heilung der Wunden erſcheinen auch deswegen nicht im⸗ 
mer in ihrer einfachſten Beſchaffenheit, weil ſie oft durch 
zufaͤllige Umſtaͤnde abgeaͤndert werden. Die Verletzung 
erregt oft Reiz und verurſacht durch abgeaͤnderte Thaͤtig⸗ 
keit der Theile Entzuͤndung „die wiederum dadurch nuͤtz— 
lich wird, daß ſie die Faͤhigkeit zur Vereinigung in den 
getrennten Theilen vermehrt. 0 
Irnsgemein verhaͤlt ſich die Entzündung wie der 
Grad der erlittenen Verletzung, wie die Beſchaffenheit 
des verletzten Theils und wie der gegenwaͤrtige Zuſtand 
des ganzen Koͤrpers. Zuweilen aber gefihieht es auch, daß 
die Entzuͤndung ftärfer wird, als noͤthig iſt, und ver- 
ſchiedne Regungen verurſacht, die einander ganz regel⸗ | 
maͤßig folgen. Dieſes kann man zuweilen bey gewiſſen 
einfachen Knochenbruͤchen bemerken, wo das ausgetretne 
Blut wie ein fremder Koͤrper wirkt, und die Urſache ei⸗ 


* 
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ner ſich zur ie neigenden Suh ieh, 


Der einfache Knochenbruch wird hierdurch einem kom⸗ | 


plicirten ahnlich. Die Entzuͤndung erſtreckt ſich jedoch 
hier nicht uͤber alle getrennten Theile, da viele Stellen 
derfelben in der Zeit, da ſie noch nicht der 


äußern Luft ausgeſetzt find, durch ſchnele Vereinigung 


zuſammenheilen. 


Es giebt aber auch Be ge 9 ER 


Art die mit Umſtaͤnden verbunden ſind, unter welchen 
die ſonſt gewoͤhnlichen Naturwirkungen nicht ſtatt fin⸗ 


den koͤnnen: z. B. wenn ein großes Blutgefäß zerriſſen 
iſt, oder wenn eine zerbrochne Ribbe in die Lungen 


dringt, oder bey einem Bruch des Hirnſchaͤdels das Ge⸗ 
hirn zuſammengedruͤckt wird. In allen dieſen Faͤllen 


aber iſt die oben beſchriebne Behandlungsart nicht an⸗ 
wendbar, und ſie gehoͤren uͤberhaupt nicht in den Plan 
des cc ene Aufſaßes. 


II. Von welcbe be wichen die getrennten Theile mit 


der en Bft Semifiäaft haben. 


Dey dieſer Art von Velezungen find die Folgen 
und Zufälle anders beſchaffen als bey der erſtern Art. 


Es gehoͤren hieher erſtlich Wunden die mit ſcharfen 


ſchneidenden Werkzeugen beygebracht werden: Apen 
Queitſchungen welche ein Abſterben der verlegten Theile 


bewirken. Die Wunden ſind ſehr mannichfaltiger Ab⸗ 
an, fähig. 


Wunden find . des Zia | 
welche meßrentpeil von ber N bei e anfan⸗ 


* 


gen j und ſich von da einwaͤrts N N. Doch 


giebt es auch Faͤlle wo die Trennung von innen nach 
außen geht, wie bey komplicirten Beinbruͤchen. Eine 
Schußwunde, welche dürch einen Theil hindurch geht, 
hat gewiſſermaßen beyderley Eigenſchaften. 


Oft findet bey Wunden eben die Behandlung 
ſtatt, wie bey Verletzungen welche mit der aͤußern Luft kei⸗ 


ne Gemeinſchaft haben Der Wundarzt muß ſie aber erſt 


in ähnliche Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde zu bringen ſuchen. 


Wunden ſind entweder einfach oder zuſammenge⸗ 
ſetzt: von den einfachen will ich hier reden, bey welchen 


ihrer Natur nach die Heilung durch ſchnelle Vereini⸗ N 


gung geſchehen kann. Es gehoͤren hieher auch die 
Wunden, welche die Kunſt bey gewiſſen Mee 
Operationen macht. 

| Die Form der Werkzeuge womit Wunden beyge⸗ 


bracht werden, begruͤndet eine gewiſſe Verſchiedenheit 


derſelben. Denn ſcharfe Werkzeuge machen reine 


Schnittwunden, ſtumpfe aber quetſchen zugleich, indem 


fie verwunden, oder bewirken ein Abſterben der verleg, 


ten Theile: letztere koͤnnen auch nicht nur durchſchnitte n 
ſondern auch zerriſſen werden. Die Behandlung muß 


nach Maasgabe dieſer Amifänbe re ell 
richtet werden. 


4 Dieſe Dernitien iſt nicht ganz vollſtaͤndig, und zum 
Begrif einer Munde ‚gehört noch meines Beduͤnkens die⸗ 


ſes, daß ſich dabey ein Ausfluß von Blut oder einer an. 


dern dem Korper von Natur eignen Stäpigkeit 5 


findet. i H. 


Bey den enfachſten Wunden, wo viele Blutge⸗ 
füße getrennt werden, entſteht Blutergießung; da nun 
das Blut ausfließt, ſo werden die in der Tiefe der Wun⸗ 
de liegenden Theile beſonders das Zellgewebe, entbloͤßt 
und der Luft ausgeſetzt. Wenn nun dieſe Theile nicht 
mit den zunaͤchſt liegenden lebendigen Theilen entweder 
unmittelbar oder vermittelſt des geronnenen Blutes in 
Beruͤhrung gebracht werden, ſo gehen ſie in ee 
und Eiterung. 1 

Bey Wunden finden dreyerley Behanblungsarten 5 
ſtatt, die ſich nach ihrer Größe, Lage und nach der 
Beſchaffenheit der verletzten Theile richten. Die eine 
Behandlungsart iſt kuͤnſtlich, die beyden andern natuͤr⸗ 
lich, in ſofern bey dieſen der Natur eh die Sr | 
lung ganz uͤberlaſſen wird. 

Die erſte, oder die kuͤnſtliche W e 
kann der naturlichen ähnlich gemacht werden. Zu dem 
Ende muß der Wundarzt die getrennten Flächen in 
gegenſeitige Beruͤhrung zu bringen ſuchen, und ſie in 
dieſer erhalten, bis ſie ſich vereinigt haben. Auf dieſe 
Art wird die Wunde einer Verletzung ohne Gemeinſchaft 
mit der äußern Luft ahnlich. Eben ſo muß man auch 
nach verſchiednen Operationen mit den durch dieſelben 
gemachten Wunden verfahren; z. B. nach Eroͤfnung 
oder Ausrottung einer Geſchwulſt. Man hat auch nach 
der Trepanation die Hautlappen, und nach der Ampu. 
tation die Fleiſchlappen mit gluͤcklichem Erfolg auf ſolche 
Art zufanmengefügt und vereinigt. Uleberhaupt kann 


man dieſes Verfahren in allen Faͤllen befolgen, wo man 


eine reine e Wunde in "gefunden Theilen em. | 


VCfö N | 
ſich hat, wenn es Angle ei die getrennten Flaͤchen 
zur Wechſelberuͤhrung zu bringen, oder wenn Haut ge⸗ 
nug vorraͤthig 9 65 ‚ um die entblößten Theile zu 
ö . Be + 
Rie kann man voc MR RI des Beine 
ehe mit Entbloͤßung der Theile es verhindern, 
daß die Wunde ſichtbar bleibt; denn die Trennung der 
Haut zeigt ſich immer mehr oder weniger, und das Blut 
gerinnt, vertrocknet und bildet einen Grind (a fcab) 
doch wird die Wunde dadurch blos oberflächlich, und da 
das Blut in der Tiefe der Wunde eben ſo wie die da⸗ 
ſelbſt befindlichen getrennten Theile ſeine Lebenskraft be⸗ 
0 halt, fo bildet ſich unter dem Grinde neue Haut. Ver⸗ 
urſacht aber der Grind Reizung, oder verlieren die tie⸗ 
fer liegenden Theile ihr Vereinigungsvermoͤgen, fo ent⸗ 
ſteht Entzuͤndung, zuweilen auch Eiterung. Wenn nun 
Entzuͤndung eintritt, ſo hindert der Grind die weitere 
Verbreitung derſelben, eben ſo wie der aus Eiter ge⸗ 
bildete Schorf auf einem Geſchwür en. weitern Fort⸗ 
| gang der Eiterung hemmt. 1 

In vielen Faͤllen, wo wir uns Bora ſchnell | 
Vereinigung zu bewirken, ift es zu Beförderung der ges 
genfeitigen Berührung der Theile gar nicht noͤthig, daß 
man das Blut ſorgfaͤltig auswiſche; denn jenen Zweck 
erfuͤllt ſchon das Blut ſelbſt hinreichend. Ich habe in 
vielen Fällen, nachdem ich zwey getrennte Stuͤcke 
Haut zuſammengefuͤgt hatte, geſehen, daß ſich die 
Wundlefzen ſehr ſchnell vereinigten, und wenn gleich in 
der Tiefe ziemlich viel Blut angeſammelt war, ſo hin⸗ 
derte dieſes doch nichts. Die Anſchwellung nahm nach 
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und nach 460 6 wie 1 Blut angeſogen wurde. Hier 
geſchahe alſo eben das, was man ben: der erh 
N ſieht. 
enn nicht Haut gen vorräthig ift, um die 
ganze Wunde zu bedecken und wenn die Wundraͤnder 
nicht genau zuſammengefuͤgt werden koͤnnen, ſo muß 
man doch von der Wunde ſo viel als möglich iſt, mit 
der Haut zu bedecken ſuchen, um den Umfang der ent⸗ 
bloͤßten Fläche, welche ſonſt eitern muͤßte, einzuſchraͤn⸗ 
ken. Verfaͤhrt man auf dieſe Art, ſo wird das noch 
belebte ausgetretne Blut in der Wunde zuruͤckgehalten, 
gerinnt daſelbſt, und vereinigt die Kelnepnkeg, Flachen | 
mit einander. 5 
Die Oefnungen der . Gefäße ſchließen fi a 
bald, entweder durch Einmuͤndung oder durch Zuſam⸗ 
| menziehung und indem ſich das Blut eben ſo in eine 
bvefaßartige Subſtanz verwandelt, wie in den vorher er⸗ 
waͤhnten Fallen der geſchwinden Vereinig gung zu geſche⸗ 
hen pflegt. Wenn etwas überflüßiges ausgetretenes 
Blut vorhanden iſt, 5 wird eh in Na ge 
Ba e 
Da das Blut behebt iſt ſo wird es 1 Ber f 
wandlung in feſte Subſtanz ein Erganzungstheil, und 
verurſacht' nirgends einen Reiz. Die rothen Theilchen 
des Blutes werden angeſogen und nur die gerinnende 
1 Lymphe bleibt zurück, welche das eigentliche lebendige 
„ Vereinigungsmittel i, ‚ und fte era 1 f. De 
bildet,, a; NS. 5 
Dieſe Behandlungsart iſt zwar eine Nachehg 
der vorhin erwähnten, kommt aber derſelben an Voll⸗ 
1 ’ | a 
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ſtändigkeit des Erfolgs ſelten ganz gleich. 0 Man darf 


das eigentlich auch nicht einmal erwarten, da bey der 5 


kuͤnſtlichen Behandlung der Wunden oft Umſtände ein⸗ 
treten „die bey der natuͤrlichen nicht vorfallen. Wenn 
man ein Blutgefaͤß unterbindet, ſo iſt das Band, oder 
der Faden, welchen man in der Wunde laͤßt, ein frem⸗ 
der Koͤrper ); eben ſo s wird ein Theil welchen man 
durch die Inſtrumente bey einer chirurgiſchen Operation 
ſeines Lebens beraubt hat, eine fremdartige Subſtanz; 
auch koͤnnen die getrennten Flaͤchen nicht i immer ſo genau 
mit einander in Berührung gebracht werden, daß eine 
vollkommene Vereinigung geſchehen koͤnnte. In ſolchen 
Fallen verliert das Blut zum Theil, vornehmlich nahe 
an der aͤußern Oberflaͤche, feine Lebenskraft, und da⸗ 
durch wird die Vereinigung verhindert. Auch traͤgt 
vielleicht der Wundarzt ſelbſt etwas dazu bey, den 
urſpruͤnglichen Zuſtand der Wunde zu veraͤndern, da 
das Durchſtechen der Nadeln und Faͤden U, da, 
wo ie durchgehen, 13 Eiterung erregt. | 


Die fremdartige Subſtanzen reizen 05 Wunde | 
und verurſachen folglich Entzuͤndung. Wenn aber die 
Theile eine ſolche Lage haben, daß ſie nur irgend, wenn 
auch nicht ſo leicht, „eine Vereinigung en , ſo wird 


2 W die Wunde einen hellen auslaufenden Wine 
Keel hat, und die Gefäße näher an ihrem obern Theile 
unterbunden werden muͤſſen, ſo wuͤrde ich doch allezeit 
rathen, die Enden des Fadens am untern Winkel herab⸗ 


H bangen zu — 5 en, weil dadurch der Abfluß des Bun en 


e wird. 
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die Eniehining nur nee ihren erſten Zeitsaim gehen, 
und ſogar die ſchnelle Vereinigung befoͤrdern. 


Die Moͤglichkeit, die Kur auf dieſem Wege zu 92 


bewwerkſtelligen, iſt wahrſcheinlich auf eine gewiſſe Zeit, 
nachdem die Wunde beygebracht worden iſt, einge- 
ſchraͤnkt. Je weniger aber von dieſer Zeit verſtrichen iſt, 


deſto beſſer iſt es. So lange indeſſen als noch Blut aus. 


tritt, kann die Heilung noch immer Banne e 
Vereinigung verſucht werden. 
Wenn die erſte Art der Vereinigung i in einem ge⸗ 
trennten Theile nicht gelungen iſt, ſo bedient ſich die 
Natur eines andern Mittels zu dieſem Endzweck, und 
dieſes iſt die Entzuͤndung; und wenn auch dieſe der Ab⸗ 
ſicht nicht entſpricht, ſo wird die Vereinigung durch An⸗ 
ſetzung junges Fleiſches bewirkt. 5 
Wenn die Trennung ſo lange bleibt, daß dich, fie 5 
ofnen Muͤndungen der verletzten Gefaͤße gänzlich ver- 
ſchließen, fo iſt die Entzündung unvermeidlich. Sie 
bietet das nämliche Vereinigungsmittel dar, welches bey 
Austretungen des Blutes ſtatt findet, naͤmlich ger innen⸗ 
de eymphe. Es kann alſo auch auf dieſem Wege eine 
Vereinigung erfolgen, wenn gleich ſchon einige Zeit ſeit 
der Verletzung verſtrichen iſt. Ich nenne dieſes die 
adhaͤſive Entzuͤndung, ſo wie ich hingegen der 
Entzuͤndung, welche vor der Eiterung vorhergeht, 
den Namen der ſuppurativen beylege. Wenn 
die Theile lange Zeit von einander getrennt bleiben, ſo 
muß Eiterung erfolgen, welche der Vereinigung hinder⸗ 
lich iſt. An entbloͤßten Oberflaͤchen tritt die Eiterung 
mit einem viel ee Grade von Entzündung und in 


— 
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| ich kuͤr zerer Zit ein, als in nicht entblößten Their | 
len; in letztern dauert ſie auch viel laͤnger. 


Ob die gerinnbare eymphe, welche bey der adhaͤſi⸗ 
ven ent das Vereinigungsmittel abgiebt, aus 
den halbverſchloſſenen Muͤndungen der getrennten Ge⸗ 
faͤße, oder aus der Oberfläche der geoͤfneten Zellen 
herausſchwitze, laͤß: ſich nicht genau beſtimmen; wahr⸗ 
ſcheinlich kommt ſie jedoch aus den letztern: denn ihre 
Abſetzung erfolgt zu der Zeit, wo die umliegenden Theile 
zu ſchwellen anfangen, und man hat Urſache zu muth⸗ 
maßen, daß ſie gleicher Art mit der Fluͤſſigkeit ſey, 
deren Zufluß die Anſchwellung verurſacht. Denn un⸗ 
terſucht man den Verband ſolcher Wunden, die man 
eitern laßt, fo findet man einige Tage nach der Ver⸗ 
letzung „daß die Charpie und Kompreſſen vermittelſt der | 
gerinnenden Lymphe an der Oberfläche der Wunde feſt 
anhängen, weil die Vereiterung noch nicht bis auf den 

Grad zugenommen hat, daß 15 den 7 I mar 
chen koͤnnte. . 5 


Wenn dieſe Bene regelmäßig 1085 in gehoͤ⸗ 
riger Ordnung geſchehen, ſo ſind alle dabey eintretende 
Beſtrebungen der thieriſchen Kraͤfte blos auf den leiden⸗ 

den Theil eingeſchraͤnkt „und weder die Seele noch der 
uͤbrige Körper ſcheint dabey mit zu leiden, außer, daß 
der Theil etwas empfindlich iſt. Die Empfindungen 
moͤgen aber ſeyn, welche ſie immer wollen, ſo entſtehen 
fie blos von der Verletzung, und nicht von dem Beſtre⸗ 
ben der Natur, eine Vereinigung zu bewirken, 19 80 
a wenn bie füppurative ie eintritt. 


* 
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Die Entzuͤndung wird oft, ſelbſt wenn die Theile 
mit einander in Beruͤhrung gebracht worden ſind, ſo 
beftig, daß dadurch die Vereinigung, welche durch die 
ausgetretnen Feuchtigkeiten bewirkt werden ſollte, hin⸗ 


tertrieben oder aufgehoben wird; und die Ahh Selge 
biervon iſt Eiterung. 


Verlieren die ausgetretnen Feuchtigkeiten Ad 


dieſes Uebermaas der Entzuͤndung ihre Lebenskraft, 


und werden ſie gleichſam fremdartige Subftanzen: : oder 


iſt i in dieſen Fällen die Entzuͤndung etwa vielmehr die 


Wirkung als die Urſache des Verluſts der Lebenskraft, 
indem das Blut zuerſt dieſe verliert, und daher nun 


5 die Entzündung entſteht? 


Die Zeit welche zur Heilung durch adhaͤſive Ene- 


zuͤndung erfordert wird, iſt derjenigen faſt gleich, wel⸗ 


che zur ſchnellen Vereinigung noͤthig iſt, und wahr⸗ 


ſcheinlich kurzer, wo kein beſondrer Hang zur Eiterung 


iſt. Wo ſich aber dieſer findet, da zoͤgert die Vereini⸗ 


gung laͤnger, denn das Bindemittel iſt in groͤßerer Men⸗ 


ge vorhanden: wo aber deſſen weniger iſt, da geſchieht 


die Vereinigung leichter. Wenn ſich zwey Oberflaͤchen 
durch Entzuͤndung vereinigen, da ſind ſie gemeiniglich 
in gegenſeitiger Beruͤhrung, denn ſonſt wuͤrde ihre Ver⸗ 
einigung wahrſcheinlicherweiſe nicht ſo leicht erfolgen. 

Bis jetzt habe ich nur von der Art der Vereinigung 
geredet, welche nach der Trennung ſolcher lebendigen 
Theile erfolgt, die eigentlich ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes ausmachen. Es koͤnnen aber auch ſolche Theile 
mit einander vereinigt werden, die von einander verſchie⸗ 


den und entlegen ie oder verſchiednen Individuen 


A 


a 


5 sugeßören, wenn man ſie unter gewiſſen Umſtaͤnden mit 
einander in Beruͤhrung bringt. Eine ſolche Vereini⸗ 
gung gefliſſentlich zu bewirken iſt nur in ſehr ſeltnen Faͤl⸗ 
len noͤthig „aber der Zufall hat uns die e Möglichkeit der⸗ 
ſelben kennen gelehrt. Man hat geſehen „daß das Kinn 
mit der Bruſt, die Zunge mit den Lippen oder Wangen 
verwachſen iſt; und wo dieſes geſchah, da war neuer⸗ 
zeugtes Fleiſch (granulations) das Vereinigungsmittel. 
Theile verſchiedner Menſchen an einander zu fuͤgen, hat 
nun der einzige Tagliacozzi angerathen. Der ge⸗ 
trennte Theil welcher mit einem andern Körper zuſam⸗ 
mengefüͤgt wird, kann ſchwerlich mehr thun als ſeine 
Lebenskraft behalten, und muß ſich hen der Vereinigung | 
faft ganz leidend verhalten. | 
Auf dieſe Art kann man den Sporn eines jungen 
Hahns in den Kamm deſſelben oder eines andern Hahns 
einſetzen, oder auch die Hoden eines Thiers, dadurch 
daß man ſie in die Bauchhoͤle eines andern Thiers bringt, 
mit den Eingeweiden deſſelben zuſammenfuͤgen. Eben 
fo koͤnnen friſch ausgezogne Zähne in die Zahnhoͤlen eis. 
nes andern Menſchen geſetzt werden um mit denſelben 
zu verwachſen Dieſes nennt man Verpflanzung der 
Zaͤhne. Die Vereinigung geſchieht hier nach eben den 
Maturgeſetzen, wie beym Pfropfen und Aeugeln der 
Baͤume ). 0 Bu 5 


= Es iſt gewiß daß die Lebenskraft, d ie Vereinigung ſol⸗ 

N cher Theile, welche die genaueſte Verwandſchaft zu einan⸗ 

der haben, nicht nur erhaͤlt, ſondern auch bewirkt: aber 

ſelbſt in ſolchen Faͤllen wo die Theile oder Kaps einan⸗ 
II. da C f 
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III. Praktiſche Bemerkungen über die Heilung oe ſchnelle 
Vereinigung. a; 


um eine ſchnele Vereinigung zu bewirken ; pia 


man die Känder oder Lefzen der Wunden dicht an ein⸗ | 


ander zu bringen. Hiezu werden aber oft, da fich die 
Theile vermoͤge ihrer natürlichen Elaſticitaͤt zuruͤckzie⸗ 
hen, gewiſſe Kunſtgriffe erfordert. Dieſe Nothwendig⸗ 
keit hat die Wundaͤrzte zuerſt auf die Idee gebracht, 
Wunden zuſammenzuziehen; ſie hat auch zu Erfindung 
| perſchiedner Bandagen, Heftpflafter u. ſ. w. Gelegenheit 
gegeben. Unter dieſen kuͤnſtlichen Vereinigungsmitteln 
hat die ſogenannte vereinigende Binde den Vorzug; ſie 
kann aber nur an ſolchen Theilen angelegt werden, de⸗ 
ren Bildung und Age den e einer Zirkelbinde 
zulaͤßt. a 

Allgemeiner unden ſind die Heſtpflaſter mit 
wache man die ſogenannte trockne Nath macht. 


— — 


der ganz fremd und unaͤhnlich zu ſeyn ſcheinen, entſteht 
keine Reizung, wenn der Zweck der Vereinigung fehlt, 
ſie kann auch nicht ſtatt finden, wenn man gleich vermu⸗ 
then ſollte, daß der fremdartige Reiz Eiterung erregen 
muͤßte. Die Eyer, welche verſchiedne Inſeeten beſon⸗ 
ders einige Arten der Bremſe (Oestrum) in die Haut, die 
Naſenlöcher, und den After verſchiedner Thiere legen, 
verurſachen blos in den umliegenden Theilen eine adhaͤſi⸗ 
ve Entzuͤndung; dadurch wird die Haut verdickt, und ein 
Meſt für die Eyer gebildet. Der Fadenwurm (Go dius J. 
vena medinenfis) verurfacht, fo lange er lebt, wenig 
Beſchwerden: iſt er aber todt, ſo reizt er wie ein fremder 
Körper, und es entſteht 0 in dem ganzen 1 
den der Wurm einnimmt. 


mr 


Schwerlich giebt es eine Art von Wunden wo man 
a von den Heftpflaſtern Gebrauch machen koͤnnte, 
diejenigen Faͤlle ausgenommen, wo man wie z. B. bey 
der Haſenſcharte, die Abſicht hat die innern und tiefern 
Theile der Wunde ganz gleichfoͤrmig mit den aͤußern 
zuſammenzuheilen. Und doch werden ſelbſt in dieſen 
Faͤllen wenn die getrennten Theile dick ſind, die Wun⸗ 
de ſelbſt aber nicht gar gros iſt, die Seiten derſelben 
nicht leicht ſo ſehr auseinander weichen, daß man zu 
einem andern Vereinigungsmittel feine Zuflucht neh⸗ 
men müßte. — Die trockne Nach hat den Vorzug 
vor der blutigen, daß die Wundflächen dadurch in einem 
groͤßern Umfang mit einander in Beruͤhrung gebracht 
werden, daß ſie keine Entzuͤndung in den Theilen, wo 
fie angewendet wird, erregt, und daß fie in ihnen we— 
der Eiterung noch Verſchwaͤrung, wie die blutige Nath 
allezeit thut, zu veranlaſſen pflegt. Wenn daher ge- 
trennte Theile zufammengefügt werden koͤnnen, und 
wenn zumal eine gewiſſe Kraft dazu erfordert wird, wo 
z. B. nur wenig Haut da iſt, da muß man die 
Heftpflaſter vorziehen. Dieſes iſt oft der Fall, wenn 
man Geſchwuͤlſte ausgerottet, oder Glieder abgeloͤſt 
hat, oder wenn man die Raͤnder einer Wunde nur an 
einem Ende derſelben zuſammenfuͤgen will. 

Das Heftpflaſter muß in Streifen, und dieſe 
muͤſſen i in kleinen Entfernungen, z. B. einen Viertel⸗ 
zoll weit von einander, aufgelegt werden. Weiter aus⸗ 

einander kann man ſie legen, wenn die Wunde nicht W 
dicht zuſammengezogen werden muß; z. B. wenn der 

Ausfluß des Blutes noch nicht ganz aufgehoͤrt hat, und 
| EM KEN | 
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man demſelben einen Weg offen laſſen muß, weil ſonſt 


das Blut ſich allzuſehr anhaͤufen, und die Vereinigung 


hindern koͤnnte. Hat man einen fremden Körper 


3. B. Fäden, womit Gefäße unterbunden worden ſind! . 
in der Wunde laſſen muͤſſen, ſo entſteht Eiterung, und 
auch hier iſt es noͤthig, zwiſchen den Heftpflaſtern eine 


Oefnung fuͤr das abfließende Eiter zu laſſen. Ich weis 


Beyſpiele, daß die Vernachlaͤßigung dieſer Vorſichtsre⸗ 


gel zu Entſtehung großer Abſceſſe Anlas gegeben hat, 
wo denn die neu ee Theile 2 wieder ge⸗ 
trennt wurden. 17 


Die Knopfnath, welche man eg 1505 gro⸗ 


fin und kleinen Wunden empfohlen hat, iſt noch jetzt in 
Gebrauch, entſpricht aber ihrem Zwecke nur ſelten. 


Wenn eine Methode, getrennte Theile zuſammen⸗ N 
zufügen, auch noch ſo vollkommen und zweckmaͤßig iſtz; 


ſo kann ſie doch nicht überall angewendet werden. Denn 
bey Wunden welche mit Quetſchung verbunden, und 


wo alſo einige Theile abgetoͤdtet ſind, laͤßt fich Feine um: - 
mittelbare Vereinigung bewirken, und da find folglich 


auch jene Zufammenfügungsmittel nicht anwendbar. 


Bey vielen Wunden, die ſonſt mit keiner 2 Duetſch⸗ 


ung verbunden ſind, muß man die ſchnelle Vereinigung 
gar nicht verſuchen, wenn man weiß oder vermuthet, x 


daß ein fremder Koͤrper in der Wunde ſtecke. 

Hier muß man die Eiterung abwarten, damit 
durch dieſelbe der fremde Koͤrper ausgeſtoßen werde. 
Auch ſolche Wunden, die mit Zerreißung verknuͤpft ſind, 
koͤnnen, wenn gleich keine Quetſchung dabey iſt, nicht 
immer durch ſchnelle Vereinigung geheilt werden, weil 


ö 
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RU e 
es hier oft mandel it, die getrennten Theile der Haut 
ſo genau zuſammenzufuͤgen, daß dadurch die Entzuͤn⸗ 
dung, als die gewohnliche Folge der Entbloͤßung gaͤnz⸗ 
lich abgewendet wuͤrde. Aber ſelbſt bey einfachern Zer⸗ 

reißungen, wo der Einfluß der Luft nur ſchwach iſt, 
oder ganz verhuͤtet werden kann, laßt ſich die ſchnelle 
Vereinigung oft bewerkſtelligen, weil das die Zwiſchen⸗ 
raͤume ausfuͤllende Blut den Reiz und die Eiterung ab⸗ 
hält ‚ nachber aber angeſogen wird. | 


e Viele Operationen koͤnnen ſo gemacht werden, 
daß die ſchnelle Vereinigung ſich bewerkſtelligen laͤßt. 
| Man muß aber in dieſem Stuͤck ſehr vorſichtig ſeyn. 
Immer kann die ſchnelle Vereinigung nur ein Neben⸗ 
zweck bey der Wahl irgend einer Art zu operiren ſeyn, 
| und dieſes wird unglüͤcklicherweiſe und allzuoft von eini⸗ 
i gen Wundaͤrzten uͤberſehen. Beym Krebs hat es haͤu⸗ 
fig uͤble Folgen, wenn man nach der Ausrottung deſel⸗ 
ben eine ſchnelle N der Wunde zu bewirken \ 
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Bey dieser e iſt es nice liche moͤg⸗ 
lch, die entbloͤßten Wundlefzen ganz vollkommen an 
einander zu fuͤgen, und es muß daher an den nicht ganz 
zuſammengefuͤgten Stellen die Heilung auf einem an⸗ 
dern Wege erfolgen. Werden dieſelben feucht gehalten, 
ſo entzuͤnden ſie ſich wo es zwiſchen den getrennten Flaͤ⸗ 
chen an Blut fehlt: es entſteht Eiterung und Anſetzung 
junges Fleiſches. Laßt man aber das Blut trocken wer⸗ 
den, und zwiſchen und laͤngſt den getrennten Raͤndern 
einen Grind bilden, ſo wird dadurch Entzuͤndung und 
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auf die Art, welche ich nachher befchreiben werde. 
Da in allen Fällen, wo die Heilung durch ſchrele 
Vereinigung geſchehen kann, kein Aufwand von Kraft 
noͤthig iſt, um die Ergänzung und Wiederherſtellung 
zu bewirken, ſo leidet auch der ganze Koͤrper nicht im 
geringſten dabey. Die Theile werden blos durch das 
ausgetretne Blut vereinigt, welches entweder aus den 
getrennten Gefäßen hervordringt, oder bey der Entzuͤn⸗ 
dung ausſchwitzt, und in dem leidenden Theile geschieht 
ſonſt weiter nichts als Einmuͤndung oder Verſchließung 
der Gefaͤße. Selbſt in den Fallen, wo ein geringer 
Grad von Entzuͤndung entſtehe, iſt dieſelbe nur local, 


und der übrige Körper leidet davon keine Veraͤnderung; 


weil die Kraͤfte des leidenden Theils zu Erregung dieſer 
leichten Entzuͤndung vollkommen hinreichend ſind; und 
wenn auch dieſe ſelbſt ein wenig ſchmerzhaft iſt, fo ge⸗ 
i ſchieht doch die Mang ſelbſt ohne alle Em- 
pfindung. 7 
1 Das erſte und groͤßeſte Erſorderniß zur Wieder⸗ 

herſtellung verletzter Theile iſt Ruhe. Durch dieſe wird 
es moͤglich, daß die Thaͤtigkeit, welche zur Ergaͤnzung 
nothwendig iſt, ohne Unterbrechung ſtatt finden kann. 
Ruhe iſt um fo mehr ein weſentliches Beduͤrfniß, da 
die Verletzungen nicht ſelten eine ſtaͤrkere Reaktion als 
noͤthig iſt, erregen. In ſo fern Ruhe Enthaltung von 
koͤrperlichen Bewegungen iſt, hat ſie in allen Faͤllen ih⸗ 
ren Nutzen, da die meiſten Theile des Koͤrpers durch 
die Bewegung entweder unmittelbar, wenn ſie ſelbſt be⸗ 
wegt werden, oder mittelbar vermoͤge ihrer Verbindung 
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und Mitleidenſchaft mit andern Theilen afficirt werden. 
Bey Verletzungen der untern Extremitaͤten, muß man, 
wenn dieſelben gleich an ſich das Gehen nicht hindern, 
dennoch den Patienten jede Bewegung unterſagen. 
Die Verabſaͤumung dieſer Regel macht, daß derglei⸗ 
chen Verletzungen meiſtentheils viel langſamer heilen 
als andre. Wenn die Verletzung am Arme iſt, ſo 
e ſichs nicht ſo, denn der Patient kann dabey we⸗ 
nigſtens gehen, und er laͤßt ſichs daher leichter gefallen, 
Ann buhig hu holten. Man haͤlt die Ruhe mei⸗ 
ſtens nur da fuͤr nothwendig, wo ſie ohnehin unvermeid⸗ 
lich iſt, wie z. B. bey Beinbruͤchen, nicht aber ſo in 
den Faͤllen, wo die Bewegung blos erſchwert, oder mit 
Unbequemlichkeit verbunden iſt, und dennoch ift es wohl 
ganz klar, daß die Zerreißung eines Gefaͤßes eben fo 
wohl Wiedervereinigung erfordert, als ein Beinbruch; 
und obgleich ein Gefaͤß mehr Faͤhigkeit zur Ergaͤnzung 
beſitzt als ein Knochen, auch dabey weniger als dieſer 
durch zufällige Hinderniſſe geſtoͤrt wird, fo muß es doch 
immer auch fo viel Ruhe haben, als noͤthig iſt, um den 
aus dem gegentheiligen Verhalten entſpringenden Scha⸗ | 
den abzuwenden. Dieſes gilt von jeder Art von Ver⸗ 
letzung, wiewohl ich weis, daß man hierin nicht durch⸗ 
gängig mit mir uͤbereinſtimmen wird. Wenn eine Ver: 
letzung beſonders an einem Gelenk, Unfaͤhigkeit zur Be⸗ 
wegung verurſacht, ſo beſorgt man insgemein, der Pa⸗ 
tient werde ein ſteifes Gelenk behalten; man geſtattet 
ihm daher nicht nur mit ſeinen eignen Muskeln das 
Gelenk öſters zu bewegen , welches allenfalls noch das 
ſchicklichſte fen a ſondern der Wundarzt ſelbſt 
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uͤbernimmt es das Glied zu beugen und zu bewegen und 
braucht dabey allerley erwaͤrmende und reizende aͤßßer⸗ 
liche Mittel, um dadurch die innere Thätigkeit er 
Theile anzuſpornen; da doch, ſo lange bis die Verletzung 
ganz geheilt iſt, nichts noͤthiger, als vollkommne Ruhe, 
ſeyn wuͤrde. Wenn jemand eine Gehirnerſchuͤtterung 
erlitten hat, wobey vielleicht auch einige Gefäße im 
Kopfe zerriſſen ind fo leiden die Seelenkraͤfte, und es 
entſteht entweder Sinnloſigkeit und Betaͤubung oder 
Delirium. Da braucht man nun gemeiniglich ſogleich 
Blaaſenpflaſter um dem Uebel abzuhelfen, weil man die 
wahre Urſache entweder uͤberſieht, oder falſch beurtheilt. 
Ja ſelten wird ein Menſch vom Schlag geruͤhrt, daß 
man nicht alsbald zum Gebrauch der Herzſtaͤrkenden und 
reizenden Mittel, der Elektricitaͤt u. ſ. w. ſchreiten ſollte. i 
Unter der Vorausſetzung daß hier Nervenſchwaͤche ſey, 
quält man die ganze Maſchine, weil fie nicht wirken 
kann, da das Gehirn jetzt nicht vermoͤgend iſt ſeinen 
Einfluß in den Muskeln der willkuͤhrlichen Bewegung 
zu aͤußern. Das iſt denn nicht viel anders als wenn man 
die Finger reizen wolle, wenn ihre Muskeln zerriſſ en 
ſind. Nie habe ich einen Leichnam von einem am 
Schlage geſtorbenen Menfchen: geoͤfnet, bey dem ich 
nicht ausgetretnes Blut i im Gehirn gefunden haͤtte, ei⸗ 
nen einzigen ausgenommen, der an der Gicht im Ko⸗ 
pfe, mit Zufaͤllen, die dem Schlagfluß glichen, geſtor⸗ 
ben war 0 Ein a a ge 5 
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* Seit vielen Sete gi ich eine große Menge Men⸗ 
ſchen die der Schlag a ein halbſeitiger Salat chemi- 
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freylich, daß man Blaſenpflaſter auf den Kopf und an 
die Fuͤße lege, u. ſ. w. Hingegen wird dieſe Behand- 
lungsart unſchicklich ſeyn, wenn man Urſache hat zu 


vermuthen, daß Gefäße im Gehirn zerriffen ſeyn. 
Denn da muß man zu allererſt eine recht reichliche Ader⸗ 


| laß, vornehmlich an der Schlafpulsader, verordnen, 


und das Blut ſo lange fließen laſſen, bis der Patient 
wieder zu ſich ſelbſt kommt, oder, im Falle, daß er 


e ohnmaͤchtig zu werden anfängt. Man muß 


Im ſtarke Dofen ſalziger Abführmittel geben, um den 


5 — des Blutes zu vermindern, und die Anſau⸗ 


gung zu befördern: naͤchſt dem muß man ihm vollkomm⸗ 
ne Ruhe empfehlen, und ihn beſonders anweiſen, daß 


er ſich des Huſtens, Nieſens und Schneuzens ſorgfaͤltig 
a enthalte. Er muß ganz leichte Nahrungsmittel, und 


auch von dieſen nur wenig auf einmal bekommen. Ueber⸗ 


dies iſt es nothwendig daß, wenn ſich auch der Patient 


ganz wieder erholt hat, jede etwas ſarke Reisung des 
: Wine seien werde. 


Nach meiner obigen Wet leidet zwar Ihr | 


| Körver bey der Heilung der Verletzungen durch, ſchnelle 
? Vereinigung gar nichts: doch muß man in allen ‚Fällen 


auf den Zuſtand des Körpers Nückficht nehmen, wo 
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Nachlaͤßigkeit in dieſem Stuͤcke ſchaͤdlich werden koͤnnte. 


er ſparſame 1 verdünnendes 3 "und 
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a plegieh getrübt hatte ſo wohl da ſie noch lebten, abet. 
achtet, als nach dem Tode geoͤfnet, und bey allen gefun⸗ 
den, daß das Seien von . a gelite 
ten hatte. ; N 
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gelinde Abfuͤhrmittel werden nebſt der hier jo noͤthigen 
Ruhe in vielen Faͤllen den ſchlimmen „ eee 5 
die ſonſt eintreten und mae viel eee ER 
koͤnnten. N, ae 


Ka Von enten des Grindes auf va Kunden 


er 8 en ‚ Cfeabbing, 2; 


Duc die bisher beſthiebnen db en 
wird der Entzuͤndung, vornemlich derjenigen „ welche 
| Eiterung zur Folge hat, vorgebeugt. Aber ſelbſt dann, 
wann die Theile nicht ſo zuſammengefuͤgt werden, daß 
die ſchnelle Vereinigung geſchehen koͤnnte, verſucht die 
Natur doch allemal, dieſelbe zu bewerkſtelli gen. D ar 
Blut welches nach der Verletzung hervordringt, und ein⸗ 
ander berührende Flächen vereinigt haben wurde, fließt 
zum Theil ab, zum Theil aber wird es auch durch feine | 
| Gerinnung auf der Oberfläche zuruͤckgehalten, trocknet 
und bildet einen Grind (a scab) welcher die Verei⸗ 
terung hindert *). Die Entzuͤndung kann in dieſem 
Falle färfer ſeyn, als bey der ſchnellen Vereinigung, 
aber ſie iſt doch nie ſo -e als wenn Se 
darauf folgt. n een 

Das Blut, welches eher 5 der ichen 
e fer, ans 2 1 mehr 12 und 0 
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0 Uüter einem Grinde Witch man zuerſt vertrocknetes 
Blut auf einer Wunde; naͤchſtdem aber auch getrockne⸗ 
tes Eiter auf einem Geſchwuͤr, ingleichen einen vertrock⸗ 
neten Schorf, und getrockneten Schleim von einer enk⸗ 
zuͤndeten Fläche, z. B. aus der Naſe. | 
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auch nicht geſchickt ſch mit den tiefer ligen den lebendi⸗ 
gen Theilen zu vereinigen: aber es macht doch daß nun 
keine andre Materie ausgeleert und abgeſetzt werden kann, 
um die entbloͤßte Oberfläche zu bedecken, ar wweſches ei⸗ 
ne von den Beſtimmungen des Eiters iſt. | 
Man kann dieſes als die erfte und nacirlichfte Art 
der ec einer Wunde oder eines Geſchwuͤrs anſe⸗ 
hen, denn es wird dazu der Beyſtand der Kunſt nicht erfor⸗ 
dert. Sie bewirkt auch ſelbſt zum Theil die Vereini⸗ 
gung in den Fallen, von welchen ich oben geredet habe: 
da die Ränder der Wunde, insofern fie nicht in genaue 
Beruͤhrung gebracht worden find, mit einem Grinde be: 


deckt werden. Auf dieſen Umſtand hat man bisher, 


wie iF mh duͤnkt, zu wenig geachtet. 

Man ſollte bey vielen Wunden die Anſetzung eines 
c Grindes geſtatten, wo man jetzt dieſelbe zu hindern ſucht, 
weil man ſich einbildet, daß die Kunſt mehr vermoͤge 
als die Natur, und daher lieber gar aus allen Wunden 
Geſchwuͤre machen moͤchte. Da indeſſen ein Grind 
allezeit nur auf einer Oberfläche entſteht, ſo kann man 
die Bildung deſſelben nur auf oberflächlichen Wunden, 
oder auf der Oberflache tiefer einttingenber Wunden 
erwarten. 

Ich kann nicht entſcheiden, in A Ausdeh⸗ 
nung dieſe Behandlungsart anwendbar iſt. Es giebt 
aber Fälle, wo man fie vermeiden muß, z. B. wo in 
der Tiefe einer Wunde, beſonders einer Schußwunde, 
fremde Koͤrper ſtecken. Hingegen wird ſie ſehr zweck⸗ 
mäßig ſeyn, wo nur die 1 eines Theils der Le⸗ 
benskraft beraubt iſt. 


— 44 — 
Hberfichiche Beſchädigungen durch Stöße fallen 
f fer Häufig an Theilen vor, wo die Haut nahe tiber 
Knochen liegt; 3. B. am Kopfe, an den Fingern, und 
beſonders am Schienbein. Hier thut man allemal am 
beſten, wenn man die Bildung eines Grindes geſchehen 
laßt; wenn dieſe nicht erfolgt, und Eiterung eintritt, 
ſo hat man wenigſtens dem Patienten nicht geſchadet. 
Bey tief eindringenden Wunden, wo alle getrennte 
Theile in Beruͤhrung geblieben ſind, geſchieht die Ver⸗ 


einigung weit beſſer, wenn ſich aͤußerlich an der Ober⸗ 


fläche ein Grind anſetzt. Auch gewiſſe komplicirte Bein? 
bruͤche, beſonders ſolche, wo die aͤußere Wundöfnung 
ganz klein iſt, follte man auf dieſe Art heilen laſſen: 
denn wenn das Blut auf der Wunde entweder fuͤr ſich 


fſelbſt oder von trockner Charpie angeſogen, vertrocknet, 


ſo werden ſich die tiefer liegenden Theile vereinigen, das 
Blut wird ſich unter dem Grinde in eine gefasartige 
Maſſe verwandeln, und die Heilung wird vollendet wer⸗ 
den, wenn auch die getrennten Theile Pal w ganz ge 
nauer Beruͤhrung ſind. | 

Daß kleine Wunden auf diefe Art mit glücklchem 
Erfolg behandelt werden, iſt etwas ſehr gemeines, man 
hat auch einige, wenn gleich nicht ſo zahlreiche Bey: 
ſpiele, von großen Wunden wo der Erfolg ebenfalls guͤn⸗ 
ſtig geweſen iſt. Auf alle Fälle iſt ein Verſuch, die Hei⸗ 
lung ſo zu bewirken, mit keiner Gefahr verbunden, und 
man ſollte ihn daher in zweifelhaften Faͤllen, wo die 
Pr Beaäpis gung nicht ſehr groß iſt, anwenden. A 
| o ſich ein Grind gebildet hat, da zeigen die ver⸗ 
legten Theile zuweilen einen gewiſſen Hang zur Entzuͤn⸗ 


5 


| bung ind de entflehe ein Ale Kreis, RR der Reiz 


des Grindes verurſacht. Unter dem Grinde erzeugt ſich 


auch wohl Eiter, welches an ſeinen Raͤndern durch⸗ 


ſchwitzt. Dennoch wuͤrde ich in ſolchen Fällen‘ Beden⸗ 
ken tragen „die Behandlung wie bey einem eiternden 


Geſchwuͤr einzurichten; ich wuͤrde blos den Grind dann 
und wann gelind druͤcken, um das Eiter herauszupreſſen. 
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Oft wird der rothe Kreis um den Grind nach und nach 
braͤunlich „ und das iſt das ficherfte Zeichen der Zerthei⸗ 
lung, die Eiterung nimmt dann ab, und alles geht gut 
von ftarten. Greift aber die Entzündung weiter um ſich, 


— 


und ſcheint ſie durch jene Behandlungsart vermehrt zu 
werden, ſo muß man nicht laͤnger auf dieſer beharren, 


ſondern einen erweichenden Umſchlag auf den Grind le⸗ 
gen, um ihn aufzulockern; und wenn er dann losgegan⸗ 
gen iſt, ſo muß die Behandlung ſo eingerichtet werden, 
wie es die Natur des Geſchwuͤrs erfordert. 

Dieſe Methode iſt zum Bewundern nuͤtzlich in allen 
Fällen, wo die Haut verſchiedene äußerliche Mittel gar 


nicht vertraͤgt. Ein Menſch hat ſich ans Schienbein ge⸗ 


ſtoßen, und die Haut iſt dadurch an dieſer Stelle ihres 


Lebens beraubt worden; man legt zu wiederholtenmalen 
einen Breyumſchlag auf und dieſer verurſacht daß hier 
und da ringsherum Puſteln auffahren, welche groͤßer 
werden und Geſchwuͤre bilden. Man macht, um ſie 


zu bedecken, den Umſchlag groͤßer, es entſtehen neue 


Puſteln, neue Geſchwuͤre, und am Ende iſt oft das 
ganze Bein uͤberall mit Geſchwuͤren bedeckt. e 


In ſolchen Fällen laſſe ich die Wunde einen Grind 
anſetzen, und um dieſes zu befoͤrdern, fruͤh den Ver⸗ 
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band e 400 den Patienten lange 8 
Struͤmpfe anziehen. Abends haben ſich dann di⸗ Grin. | 
der angeſetzt, wo nicht, ſo beſtreut man die Theile mit 
präparirtem Galmey, oder mit fein gepülverter Kreide. 
Wo nur ein Geſchwuͤr da iſt, binde ich ein kleines run⸗ 
m Kiffen auf, bis ſich der Grind angeſetzt hat. 
Die Heilung der Wunden durch Anſetzung eines 
Grinds findet auch in einigen Fällen dann ſtatt, wenn 
die verletzten Theile nicht nur zerriſſen ſondern auch des 
gebens beraubt find. Wenn man die abgeſtorbne Ober⸗ 
fläche nicht trocken werden und einen Grind oder Schorf | 
buden läßt, fo muß fie ſich auf andre Art von den le⸗ 
bendigen Theilen trennen; dieſe werden alsdann entblößt, 
und muͤſſen eitern: läßt man aber alles austrocknen, fo 
vernarben die Theile unter dem Schorf, und dieſer fallt 
zuletzt ab. Das habe ich zuweilen nach Anwendung der 
Aegmiti.., und in andern Fällen, wo ſich Schorfe ger 
bildet hatten, beobachtet. In dieſen Faͤllen wird Ent⸗ 
zuͤndung und Eiterung abgewendet, welchen man über: 5 
haupt meiſtentheils ſo viel als ali ee ir 
chen muß. | 
Dieſe Behandlungsort 8 ich ſehr oft Ae 
und geſehen „ daß die tieferliegenden lebendigen Theile, 
ſo wie der Schorf losging, junge Haut anſetzten. Die⸗ 
ſes geſchieht dann am leichteſten, wenn nicht die ganze N 
Subſtanz der Haut des Lebens beraubt iſt; denn dieſe 
hat eine viel ſtaͤrkere Neigung und Kraft ſich wieder her⸗ 
zuſtellen als die Zellhaut zu Erzeugung einer neuen Haut 
(cutis) beſitzt. Es iſt auch die Haut welche auf ganz 
neuem Fleiſche gebildet wird, von der urſpruͤnglichen 
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Pr fr ee Da nun die Haut zufälligen Be 
ſchaͤdigungen am haͤufigſten ausgeſetzt iſt, fo wird man 
fi) in den Faͤllen, wo fie allein gelitten hat, die meiſte 
Hofnung zu einem gluͤcklichen Erfolg bey der hier ange⸗ 
gebnen Heilart machen koͤnnen. 

Dieſe Methode iſt die vorzuͤglichſte bey Wubren⸗ 
nungen, wenn man die Entzuͤndung bey Zeiten durch 
ſchickliche Mittel entweder meiſt verhuͤtet oder gedaͤmpft 
hat. Denn man muß wiſſen daß diejenige Entzündung 
welche von Verbrennungen herruͤhrt, weit leichter als 
alle Entzuͤndungen, die von andern Urſachen entſtehen, 
durch verſchiedne Mittel abgewendet und zertheilt wer. 
den kann. Mit Nutzen braucht man bey dergleichen 
Entzuͤndungen Weingeiſt, ingleichen eine Salbe aus 
Kalkwaſſer und Oel. Neuerlich iſt der Eßig zu dieſer 
Abſicht ſehr empfohlen worden „und wie mich duͤnkt, 
mit gutem Grunde. 

Die Kaͤlte vermindert alle Barzätbumgn? und 
thut ſehr gute Dienfte, wo man fie anwenden kann; 


aber fie iſt nicht in allen Fallen anwendbar. Auch ha. 


ben kaͤltende Mittel das Unangenehme daß der Schmerz 
zwar, ſo lange ſie wirken nachlaͤßt, aber wenn man ſie 
wegnimmt, mit verdoppelter Heftigkeit wiederkoͤmmt. 
Die Urſache hievon laͤßt ſich leicht begreifen. So wie 
naͤmlich die Waͤrme aufs neue zu wirken anfaͤngt, ſo 
wird der Schmerz dadurch, ſelbſt in ſonſt geſunden 
Theilen vermehrt. — Ich ſtoͤrte einſt mit der Hand in 
einem Weſpenneſte, wurde geſtochen, und ſteckte die N 
Hand augenblicklich in ein Gefaͤß mit kaltem Waſſer. 
So lange ich ſie darin lies, fuͤhlte ich keinen Schmerz, 


/ 
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da ich ſie aber wieder herauszog, war der Schmerz hef- 
tiger als vorher. Das iſt nicht ſo der Fall bey andern 
aͤußerlichen Mitteln, deren eigenthuͤmliche Wirkung 
nicht ſo leicht abgeändert wird, und die man anhaltend 
überall, wo die Haut duͤnne iſt, anwenden kann. 8 
| Ein ziemlich gewoͤhnliches Mittel bey Verbrennun⸗ 
in ift auch diefes, daß man den beſchädigten Theil ſo 
nahe und ſo lange als man es nur vertragen kann, ans 
Feuer haͤlt. Wirklich wird dadurch die Entzuͤndung ge⸗ 
maͤßigt, und ſehr bald Erleichterung verſchaft. Dieſes 
iſt, wie ich glaube, dem Umſtande zuzuschreiben, daß 
die Gefäße durch die Miss enn werden, ſich em, 
menzuziehen. | 
| Die Blaſen auf e Theilen berſten ge⸗ 1 
meiniglich von freyen Stuͤcken, und dieſes iſt deſto befler, ; 
da die äußerlich. angewendeten Mittel alsdenn die ent⸗ 
zuͤndete Flaͤche leichter beruͤhren koͤnnen. An den Haͤn⸗ 
den, Fuͤßen, Fingern und Zaͤhen ſolcher Leute, die viel 
arbeiten oder viel gehen, iſt die Haut zu dick, als daß 


die Brandblaſen von ſelbſt auf brechen konnten, man 


muß ſie daher aufffeußen „um der Spannung ab⸗ 
when | 

Wenn die Entindung ih Ken n Verlauf 99 ar 4 
Hr W man nun alles trocken werden laſſen. Doch lei⸗ 
det dieſes ſeine Ausnahmen; denn es wuͤrde unſchicklich 
ſeyn, wenn ſich die Verbrennung uͤber eine große Flaͤ⸗ 
che erſtreckt, wo Entbloͤßung nothwendig wird. In man⸗ 
chen Theilen wuͤrde es ſogar fat unmöglich feyn, wie z. B. 
wenn die Haut hinter den Obren oder in den Achſelgruben 3 
ſ. w. verbrannt iſt. Um Ban hindern daß die Waͤſche u. a. 
Klei⸗ 


ey 


Kledungsſtäte nicht an den verbrannten Theilen Alle 
| kleben muß man dieſe mit einem trocknen zarten Pulver 
z. B. von Galmey 70 oder Kreide einpudern. Dadurch 
wird die Ausduͤnſtung, welche zur Bildung des Grin⸗ 
des nothwendig iſt, nicht gehindert, und wenn der Zus 
fluß von Feuchtigkeit ſo ſtark iſt, daß ſie durch das zu⸗ 
erſt aufgeſtreute Pulver dringt, fo muß man mehr ein⸗ 
ſtreuen bis es eine harte Kruſte macht. Bey Verbren⸗ 
nungen am Geſicht, iſt das nicht gerade nothwendig; 
doch erfolgt die Austrocknung ſchneller, wenn man etwas 
aufſtreuet. Die Natur thut in dergleichen Zällen für 
ſich allein viel mehr, als wenn man viel an den Kerle 
Theilen ee e 2 5 


. Weeds mit Abſterben eines ls 
Theils. 1 0 


Ifn der bisher gegebnen Beſchreibung verſchiedner 
Arten von Verletzungen und ihrer Heilung habe ich die 
Entzuͤndung immer nicht als ein Mittel zur Wiederher⸗ 
ſtellung „ fondern vielmehr als etwas das man ſezſeles 
zu verhuͤten ſuchen muͤſſe, geſchildert. 


Gleichwohl iſt die Entzuͤndung wirklich Fülweien 
ein Mittel zur Heilung, deſſen ſich die Natur bedient, 
wenn die oben angezeigten Methoden fehlſchlagen, ſo 
wie ſie auch in Krankheiten oft ein Heilmittel wird. 
Aus dieſem Geſichtspunkt ſoll ſie in der Folge betrachtet 
werden. Vorher aber will ich einiges von gewiſſen ſchon 
vorhin erwähnten Verletzungen melden, d die ſich oft zur 
Eiterung neigen. 

II. Theil. D 


1 


acer so Gone 


Es giebt e eine Gattung von re „ wo⸗ 


bey die verletzten Theile abgetoͤdet werden, und wo da— 
her Entzuͤndung und Eiterung eintreten muß, weil die 
ſich abſondernden lebloſen Theile außer dem Wirkungs⸗ 


kreiſe der Kraͤfte ſind, von welchen die bisher beſchrieb⸗ 
nen Arten der Wiederherſtellung abhängen. Doch ift - 


die Entzuͤndung welche in ſolchen Faͤllen vor der Eiter⸗ 


ung vorhergeht, nicht ſo groß als diejenige welche ſich 
bey einer zur Eiterung neigenden Wunde einſtellt. Bey 
vielen Beſchaͤdigungen, z. B. bey Quetſchungen, be⸗ 
hält die Haut ihre Lebenskraft, indeſſen die darunter liegende 


Zellhaut abgeſtorben iſt. Daraus entſteht ſodann ein 


Abſceß, der wie andre Abſceſſe behandelt werden 


muß, aber wenn er aufgebrochen oder geoͤfnet iſt, viel 
langſamer als andre Abſceſſe ſich vereinigt, da das ab⸗ 


geſtorbne Zellgewebe ſich nur nach und 15 in ganzen | 


Stuͤcken losſtoͤßt und abſondert. 


5 Zuweilen geſchieht es, daß in einem Theile { 
die Haut, „ in einem andern die Zellhaut allein 


abſtirbe; in ſolchen Fällen habe ich oft bemerkt, 


daß gequetſchte Haut geſchwinder als Zellhaut abſtirbt; 


ein Abſeeß bildet ſich daher oft unter der geſunden Haut, 


indem die übrigen Theile heilen, und dieſer Umſtand 
ſetzt den Patienten ſowohl als an 1 oft i in 8 | 


Verlegenheit. 


Wenn die Wunde co der ögeſtorbne Theil von 


betraͤchtlichem Umfang iſt, ſo braucht man zuerſt mit 


dem beſten Erfolg einen Breyumſchlag/ „der nach Maas⸗ 


gabe der zu erwartenden Entzuͤndung entweder ganz ein⸗ 


fach oder mit verſchiednen Zuſaͤtzen vermiſcht iſt, und ſo 


1 lange angewendet wird, bis ede die Ent zuͤndung 


ſich gelegt hat, und eine zur Anfeuchtung der Theile 


hinreichende Eiterung eingetreten iſt, oder bis ſich die 
verdorbnen Theile ganz abgeſondert haben, und das Ge⸗ 
ſchwuͤr nunmehr ſo wie ſeine Natur es erheiſcht, behan⸗ 


delt werden kann. — Wenn aber der Schade nicht 


ſo betraͤchtlich und nur ein kleiner Theil abgeſtorben iſt, 
der ſich bey gehoͤriger Behandlung bald losſtoßen, und ei⸗ 


ner gelinden Eiterung Platz machen wuͤrde, fo ſuchen fich die 
Patienten oft ſelbſt zu helfen und brauchen allerley balſa⸗ 
miſche, und andre dergleichen Mittel. Dabey ſtellt 


ſich aber nun Entzuͤndung ein, welche den Patienten be⸗ 
unruhigt. Man legt nunmehr Breyumſchlaͤge auf, wo⸗ 


durch die Wirkungen des erſten Verbandes aufgehoben 


werden. Es erſcheint nun ein Schorf „welcher der 


Wunde das Anſehen eines faulen. Geſchwuͤrs giebt. In 


— 


der Meynung, daß es ein ſolches ſey, werden allerley 


Mittel gebraucht, rother Praͤcipitat u. ſ. w. die aber 
keine gute Wirkung thun. Der Patient erſchrickt, daß 


eine dem Anſehen nach ſo geringfügige Beſchaͤdigung 


nicht heilen will. Aber ſie kann nicht heilen, ſo nr | 


als der Schorf noch erſt losgeſtoßen werden muß. 
follte daher immer des Wundarztes erſtes Geſchaͤft hang 15 


ſich eine genugſame Kenntniß von der Natur des Scha- 
dens zu verſchaffen, und denn dieſelbe dem Patienten zu 


erklaren, der dadurch beruhigt und zufrieden geſtellt 
werden wird. Wenn ſich der Schorf abſondert, ſo 


zeigt ſich das Geſchwuͤr nun in der Beſchaffenheit, wel⸗ 
che es zufolge der Natur des leidenden Theils, und 


nach Massgabe des Zustandes der Safte haben 


5 D 2 


7 


muß, und dieser gemaͤß muß es dann e Beten | 
10 werden. 


\ 
9 


Zweytes Kapitel. 


Grundſätze der Lehre von der Entzündung. | 


’ 


Ein vollkommen geſundes Thier betrachtet man als eine 

vollkommne Maſchine, in welcher kein Theil von Natur 
ſchwaͤcher als die andern iſt. Dies iſt jedoch genau ge⸗ 
nommen, nicht ganz wahr. Denn eine Maſchine 
koͤnnte, auch unabhaͤngig von beſondern Verhaͤltniſſen 
der Thätigkeit mit den Außendingen, zu ihren eignen 
Wirkungen hinlaͤngliche Vollkommenheit beſitzen. Der 
thieriſche Koͤrper ſteht in Wechſelwirkung mit den Na⸗ 
turkoͤrpern, und er iſt daher Zufällen ausgeſetzt, welche 
ſeine natürlichen Wirkungen unterbrechen. Deswegen 


iſt es zu ſeiner Fortdauer durchaus nothwendig „ daß er 


das Vermoͤgen ſich zu ergaͤnzen und wiederherzuſtellen 
beſitze. Dieſes beſitzt er auch wirklich und aͤußert es 
bey vielen Gelegenheiten. Wenn aber ein Theil zu ſei⸗ 
ner ihm fonft eignen Thaͤtigkeit untuͤchtig geworden iſt, 
fo kann er auch das Vermögen zur Wiederherſtellung 
nicht weiter beſitzen. Die Struktur einiger Theile iſt 
ſo beſchaffen, daß ſie leichter als andre von ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande abweichen, und leichter den durch 
Außendinge bewirkten Störungen nachgeben, daher fie 


* 
1 


auch in Krankheiten wohl als 9 Verfegungen ‚viel 
langſamer und ſchwerer wieder hergeſtellt werden. So 
iſt auch, bey ſonſt ahnlicher Beſchaffenheit der Theile 
ihre verſchiedene Sage der Wiederherſtelung bald günſtig a 
1 0 hinderlich. | 
| Theile welche keine eigne Thätigkeit eben ſon⸗ 
N Bare nur durch andre außer ihnen liegende Kraͤfte in 
Bewegung geſetzt werden, find nicht immer den auf fie, 
wirkenden Kräften hinlänglich gewachſen. Zum Beweiſe | 
hievon koͤnnen dienen, die Bruͤche der Knieſcheibe, die 
Zerreißungen der Sprungflechſe und die Verdickung der 
Klappen am Herzen. Bey den erſtern wirkt jedoch mei⸗ 
ſtens auch noch eine aͤußere Kraft, nämlich. das plößliche 
Nieder⸗ und Auffallen des ganzen Körpers. Hingegen 
die Verdickung der Klappen des Herzens und der Aorta 
haͤngt blos von der unregelmaͤßigen ren der zunächſt 
0 u Theile ab. 
Ben verſchiedner Struktur der Theile iſt RN im⸗ 
mer r verhältnißmäßige Kraft gewaltſamer Einwirkung 
zu widerſtehen; ſie ſind daher mehr oder weniger faͤhig 
verdickt zu werden, in Verſchwaͤrung oder Brand uͤber⸗ 
zugehen; und eben fo beſitzen fie auch verhaͤltnißmaͤßige 
Kraͤfte zur Wiederherſtellung. Vergleicht man das 
Vermoͤgen zur Wiederherſtellung welches Muskeln, Ner⸗ 
ven, Zellgewebe, Baͤnder, Flechſen, Knochen u. ſ. w. 
beſitzen, ſo findet man einen ſehr merklichen Unterſchied. 
Die Muskeln, die Haut, und vermuthlich auch die 
Nerven beſitzen diefes Vermögen im hoͤhern, Zellgewe⸗ 
be, Baͤnder, Flechſen, Knochen u. ſ. w. im geringſten 
Grade. Elaſtiſche Baͤnder ſcheinen auch ein ziemliches 


1 
1 1 


1 Ah 

Maas dieſer Kraft zu besten, da ihre Gefäße nicht 6 

leicht als in andern pe ben a nn / 

nachgeben. 5 
Der Unterſchied in dem Maaſe der Kraft zerſtören⸗ | 

den Kräften zu widerſtehen, und wieder hergeſtellt zu 


werden, zeigt ſich in vielen Krankheiten, beſonders 


beym Brande, welcher blos Wirkung der Schwaͤche iſt. 
Muskeln, Haut und Blutgefäße bleiben oft noch unver⸗ 
ſehrt, wenn der Brand die Zellhaut, welche dieſe Theile 


zuſammenhalt, ſchon zerſtoͤrt hat. So ſondert der 


Brand auch oft die Flechſen . und feht ſtill, wenn 
er 5 Muskeln erreicht hat.. | N 
Auch die Verſchiedenheit der 5 bewirkt bey ſonſt | 
abnlcher Beſchaffenheit und Organiſation der Theile ei: 
nen merflichen Unterſchied in der Faͤhigkeit Verletzungen 


zu widerſtehen, und wiederhergeſtellt zu werden. Dieſe 


Fahigkeit ſcheint ſich hier umgekehrt zu verhalten, wie 
die Entfernung der Theile vom Herzen. Haut und 
Muskeln leiden am Unterſchenkel viel leichter von aller⸗ 


ley Krankheiten, als an andern Theilen, und ihre Her 


lung erfolgt langſamer und ſchwerer. Man muß jedoch 
hier allerdings auch die Lage mit in Anſchlag bringen, | 
da jene Theile die unterſten am ganzen Koͤrper find, 


und gewoͤhnlicherweiſe herabhangen. Man weis auch 


daß Geſchwuͤre und andere Schaͤden an den Beinen 
leichter heilen, wenn dieſelben in einer horizontalen A 
ge gehalten werden. Und dennoch erfolgt auch unter 

dieſer Bedingung die Heilung nicht ſo leicht, als an 


Theilen die um die Bruſt herum liegen. Dieſes beweißt | 


alfo immer daß die Faͤhigkeit zur Wiederherſtellung vor⸗ 


i ehe 


5 wich durch groͤßere Entfernung vom See ver⸗ 
mindert, und durch mehrere Nähe verſtaͤrkt wird. Auch 
der Brand entſteht leichter an den untern Gliedmaßen, 
und ſteht nicht ſo leicht ſtill als in der Nähe der Bruſt. 
Dieſes alles faͤllt noch Watcher in die Augen „wenn 
der Patient ſehr lang iſt. . 13 


Man weis auch daß ein kranker Theil i in einer bo⸗ | 
rizontalen Lage weit weniger vom Schmerz leidet, als 
wenn er herabhaͤngt⸗ denn dieſe letzterwaͤhnte Stellung 
. die Länge der 1 in den nn Ich 
Stockung in den Ben welche durch die Gehe der 
nach dem Herzen zuruͤckſtrebenden Blutſaͤule bewirkt 
wird, als einem Mangel der Bewegung des Blutes in 
den Arterien zuſchreiben. Die Geneigtheit eines Theilis 
von Krankheit befallen zu werden, und deſſen geringere 
Fahigkeit zur Heilung, welche eine Folge feiner Lage iſt, 
wird gewiſſermaßen durch u un Pi det | 
en aufgehoben, | 


Beym Fortgang N ſpecifiſcher Krankheiten 
koͤmmt, wie mich duͤnkt, auf den Unterſchied der Struk⸗ 
tur, der Lage u. ſ. w. nicht ſo gar viel an. Gewiß iſts 
indeſſen, daß die veneriſche Krankheit in Knochen, 
Flechſen, u. ſ. w. nicht ſo ſchnelle und große Fortſchritte 
5 macht, als i in der Haut, und daß ſie in jenen nicht ſo 
lleicht und geſchwind, wie in dieſer getilgt werden kann, 
das bangt aber noch von einer andern Urſache ab, naͤm⸗ 
lich von dem ende; daß Knochen und Flechſen tie⸗ 
fer liegen. In der N ſelbſt aber 0 die Lage 


ber Theile feinen Unterſchied, ſondern nur in der Föbis⸗ 


10 15 zur Heilung und in dem Fortgang derſelben. a 


In ſolchen Krankheiten, gegen welche man bis 


jeh noch kein Heilmittel kennt, 3. B. beym Krebſe, 
macht die Lage und Struktur der leidenden Theile keinen 


Unterſchied, ausgenommen, daß einige Theile zu dieſen 


0 Krankheiten mehr diſponirt ſind, als ande. 
„ jetzt h habe ich im Allgemeinen die Verhaͤtniſſe | 
| betrachtet, welche von der Verſchiedenheit der e 19 
Lage und Stellung der leidenden Theile abhaͤngen. In 


Krankheiten wird das Wiederherſtellungs und 15 


vermoͤgen des thieriſchen Körpers am gewiſſeſten und de ut⸗ 


lichſten erkannt; um aber auch zu erfahren in wiefern Ä 


da erſtrecke, habe ich verſchiedne Verſuche mit Voͤgeln 
gemacht. Der erſte war dieſer, daß ich den Sporn, 


welchen ich vom Bein eines jungen Hahns abgeſchnitten 
hatte, auf deſſen Kamm verpflanzte, wobey ich immer 

ſah, daß der Sporn auf dem Kamm, wenn er bekleibte, 

ſeſter aufſaß, und größer wurde, als der andre Sporn, 


den ich am Beine gelaſſen hatte. Dieſes ſchrieb ich dem 


Umſtande zu, daß der Kamm mehr lebendige Kraft zu 
wirken haben muͤßte, als das Bein, obgleich beyde 


Theile faſt gleich weit vom Herzen entfernt ſind. Doch 


war auch die Stellung der Theile mit in Anſchlag zu 
bringen, da in den Venen des Kopfes keine Stockung 
des Blutes ſtatt finde. — Nächſt dem wuͤnſchte ich 
den verſchiedenen Umfang jener Kraft in beyden Ge⸗ 


ſchlechtern zu erfahren, und zu wiſſen ob eigenthuͤmliche 


ſich dieſe Kraft auch in naturlichen Funktionen, beſon⸗ 
ders beym Wachsthum äußere, und wie weit fie ſich 


— 
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Theile eines weblchen Thiers mit Theilen eines maͤnn⸗ 
19 00 Thiers, und ſo umgefehrt, verwachſen koͤnnten. 


Ich hatte ſchon vorhero mehrmals die Hoden von 
Se in die Bauchhoͤhle von Hennen verpflanzt, wel⸗ 


che zuweilen aber nicht oft daſelbſt angewachſen, jedoch 
nie zu ihrer Vollkommenheit gelangt waren. Dieſe Ver⸗ 
ſuche waren fir meine Abſicht noch nicht ganz hinreichend 
und befriedigend, und ich ſtellte daher andre an. 5 
Ich nahm einen Sporn von einem jungen Hahn 


und ſetzte ihn an das eine Bein einer ganz jungen Henne. 


Er faßte Wurzel, das Hühnchen wurde größer, aber 
der Sporn ſchien anfangs nicht fortzuwachſen, da doch 


der zuruͤckgelaßne andre Sporn des jungen Hahns mitt⸗ 
lerweile, wie gewoͤhnlich, laͤnger und ſtaͤrker geworden war. 


Dieſen Verſuch wiederholte ich noch verſchiednemale 


mit demſelbigen Erfolg, und hieraus ſch loß ich daß ein 5 


Hahnenſporn an einer Henne nicht fortwachſen koͤnne, 
und daß mithin beyde Geſchlechter dieſer Thiergattung 


ſehr verſchiedne Vermögen beſitzen muͤßten. Um hieruͤ⸗ 


ber noch mehr Gewißheit zu erhalten, nahm ich Spornan⸗ 
0 füge junger Hennen und verpflanzte fie auf die Beine 
junger Hahne. Diejenigen welche Wurzel faßten, 
wuchſen faſt eben ſo geſchwind und wurden eben ſo gros 
als die eignen Sporne der Haͤhne. Dieſes ſchien mit 
meinen vorher gemachten Verſuchen in Widerſpruch zu 
ſtehen. Ich fand aber bey wiederholter Beſichtigung 
der zu jenen erſtern Verſuchen gebrauchten Henne, daß 
die Sporne mittlerweile um ein anſehnliches groͤßer ge⸗ 
worden waren, wiewohl hierzu mehrere Jahre noͤthig ge⸗ 
weſen waren. Der eigne Sporn eines Hahns war in 


— 


einem Jahrs eben fo gros geworden, als ein Bahnen - 
ſporn an einer Henne in drey bis vier Jahren. Hinge⸗ 
gegen verhielt ſich das Wachsthum des auf einen Hahn 
verpflanztien Spornanſatzes einer Henne zu dem Wachs⸗ 
thume des eigenen Hahnenſporns in gleicher Zeit wie 


zwey zu eins. Man ſieht hieraus, theils, daß in ver⸗ 
ſchiednen Theilen deſſelben Thiers die Kraft des Wachs⸗ 
thums ungleich, und in den Beinen des Hahns gerin⸗ 
ger als in deſſen Kamm iſt; theils daß zwiſchen den 


Kraͤften der Thiere von beyderley Geſchlechtern ein merk⸗ 
licher Unterſchied ſtatt findet. Die Spornen des Hahns 
beſitzen einen hoͤhern Grad dieſer Kraft, als die Spornen 
der Henne, und der Hahn beſitzt Wegen einen höher 

ren Grad derſelben als die Henne 5 


Es laßt ſich jedoch hievon keine Wütend auf die 
| beyden Geſchlechter der Menſchengattung machen; denn 


bey dieſen kann ich, was das Heilvermoͤgen in örtlichen 


Krankheiten anbelangt, keinen merklichen Unterſchied | 
wahrnehmen. Indeſſen leben Weiber insgemein maͤßi⸗ 
ger als Maͤnner und dieſes muß nothwendig auf die Far 


higkeit Krankheiten zu widerſtehen und von denſelben zu 
geneſen ; einen merklichen Einfluß baben. 0 


Bey allen Thieren, deren Struktur ſehr nn 
mengeſetzt iſt, und vornehmlich beym Menſchen ſind die 
Theile in Anſehung ihrer Struktur ſehr ver⸗ 
ſchieden unter ſich, und ſo ſind auch die Kraͤfte 


dieſer verſchieden gebauten Theile ſehr verſchieden. 


Hieraus entſpringt natürlich Mannichfaltigkeit der 


Wirkungen Man finder aber auch in verſchied⸗ 


* 


} 
3 ER e 2 er 
. K nn an ³˙ ; 2 


— 
x 5 

2 7 2 \ 
\ 
N 


nen Thieren, bey übrigens ähnlicher Struktur nicht 
immer einerley Wirkungen. Einem Pferde kann 
man kein Brechen erregen, und viele fpecififche Krank⸗ 
heiten welchen der Menſe ch unterworfen iſt, laſſen ſich 
ſonſt keinem andern Thiere beybringen. Man kann da⸗ 
her aus der Art von Thaͤtigkeit, welche man bey einem 
Thiere findet, nicht geradezu auf eben dieſelbe bey einem 
andern Thiere ſchließen; und Theile gleicher Art und 
gleicher Struktur wirken, bey demſelben Thiere zu 
verſchiednen Zeiten und unter verſchiednen Umſtaͤnden, 
auf verſchiedne Art. Auch bewirken die aͤußern Wir⸗ 
kungen des Lebens eine ſehr betraͤchtliche Verſchiedenheit 
in den innern Funktionen der Thiere, und in Erregung 
allgemeiner oder oͤrtlicher Krankheiten. Viele von die⸗ 
ſen Verſchiedenheiten beruhen auf dem verſchiednem Maaſe 
der natuͤrlichen Staͤrke und Schwaͤche der Theile, und 
| anf a alla 1 9 bee oder jene . 8 


I. Von delt urſachen, welche die Fähigkeit zur Entgünbung 
im ganzen Koͤrper, oder in einzelnen Theilen deſſelben 
vermehren oder vermindern. 5 


Fhigkeit zur Entzündung iſt in zwey Urſachen 
gegruͤndet. Die eine iſt urſpruͤnglich, die andre erwor⸗ 
ben. Jene iſt ein Theil der thieriſchen Oekonomie und 

le ſich nicht weiter erklaͤren. | 

Was die erworbene oder . Ursache 
ande e ſo iſt es wahrſcheinlich, daß das Klima und 
die Lebensart, die Faͤhigkeit zur Entzuͤndung bald erhö⸗ 
hen, bald vermindern kann. Doch ſcheint das Klima 
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hiezu nicht ſo vie beyzutragen, als man gemeiniglich 
annimmt, denn mit jedem Klima ift meiſtentheils eine 
gemiſſe Lebensart verbunden, die ſich bey einem andern 
nicht findet. Wenn man uͤberdieſes bedenkt wie viel we⸗ 
niger ungeſund als ehedem heut zu Tage gewiſſe Him⸗ 
melsſtriche ſind, und daß es im Gegentheil oft in einem 
und demſelben Klima ſehr viele und verſchiedne Arten | 
von Krankheiten giebt, fo follte man denken daß der 
Einfluß des Klima ch Bor fo mächtig ſey, als man 5 
glaubt. | 
Unſre erfahrenen Aerzte haben die e 5 
gemacht, daß das Entzuͤndungsſieber heut zu Tage in 
England bey weitem nicht mehr ſo gemein iſt als es ehe⸗ 
dem geweſen ſeyn muß und daß man jetzt viel feltner 
als ſonſt, ſtarke Aderlaͤſſe bedarf. Sie brauchen weit 
haͤuſiger herzſtaͤrkende als ausleerende Mittel. Das 
faule Fieber und die faule Braͤune find erſt neuerlich ge⸗ 
mein worden; und ich entſinne mich noch der Zeit, wo 
die Aerzte durchgängig bey faulen Fiebern Aderlaͤſſe ver⸗ 
ordneten, bis der uͤble Erfolg und die Zeichen der 
Schwaͤche ſie davon abſchreckten. 10 
Ob bey der Entzuͤndung eine aͤhnliche Verſchieden⸗ 
heit ſtatt finde, kann ich nicht entſcheiden; doch vermu⸗ 
the ich es. Denn Fieber und Entzuͤndung ſind einan⸗ 
der nahe verwandt, und ſo wie jenes wird ſich demnach 
auch dieſe nach ber Konſtitution richten. Mich duͤnkt 
wir beduͤrfen bey Entzuͤndungen heut zu Tage der I 
laͤſſe und der Ausleerungen weit weniger als eheden. 
Ich wage es nicht zu beſtimmen wie viel eine Ver⸗ 
änderung der Lebensart hiezu beytragen mag. So viel 


* 


is wohl gewiß daß an Lebensart ſich ſehr geaͤndert 


hat. Wir leben viel uͤppiger und ſchwelgeriſcher als 


unſre Vorfahren. Wenn uns daher bey der hoͤchſten 


Anſpannung unſrer Lebenskraͤfte eine Krankheit befällt, 
ſo koͤnnen jene nicht höher geſpannt werden, und unſer 
Körper unterliegt der Krankheit, wenn er nicht durch 
eine Diaͤt welche der uns einmal gewöhnlichen aͤhn lich 
iſt, unterſtuͤtzt und aufgerichtet wird. 0 

Ein gewiſſer beharrlicher, fo wie auch ein ſehr ver⸗ 


| änderlicher Gemuͤthszuſtand kann den Körper fo ſtimmen, 


daß dadurch die Art und Richtung der Krankheitswir⸗ 


kungen abgeändert wird. Hiervon hänge oft die arthri⸗ 


tiſche Entzuͤndung ab. 

Die Kunſt vermag im Grunde nur wenig gegen 
die Fähigkeit zur Entzuͤndung. Dieſe kann indeſſen ver⸗ 
mindert werden, wenn ihre unmittelbaren und naͤchſten 
Urſachen nur langſam auf den Koͤrper wirken, oder wenn 


dieſelben ſorgfaͤltig vermieden werden. Der erworbne 


Hang zur Entzuͤndung, oder zu einer andern Krankheit 
welches die Folge gewiſſer Gewohnheiten iſt, laͤßt ſich 
durch Abſtellung dieſer letztern maͤßigen. 

Man muß biebey auch auf die Wirkungen 0 
Staͤrke und Schwaͤche, d. i. des groͤßern oder geringern 


f Maaſes der thieriſchen Lebenskraft ſehen. Eine Ent⸗ 


zuͤndung bey ſtarken Subjekten läßt ſich insgemein am 
leichteſten behandeln; denn Staͤrke vermindert die Reiz⸗ 
barkeit. Ueberall wird die Entzuͤndung mit gluͤcklichem 
Erfolg behandelt werden koͤnnen, wenn die Kraft und 
die Wirkung unter ſich in gehörigem Verhaͤltniß ſtehen. 
Dieſes Verhältniß kann aber in einem und denſelben 


Koͤrper nicht überall daſſelbige ſeyn, da nicht alle Theile 
des Körpers gleiche Grade von Starke beſitzen. Die 
ſem zufolge wird ſich die Entzuͤndung in Muskeln, Haut 
und Zellengewebe, vornemlich wo dieſe Theile dem Her⸗ 
zen naͤher ſind, leichter bewaͤltigen laſſen; weil dieſe 
Theile in ihren Kraftaͤußerungen ſtaͤrker als andre ſind. 
| Bey andern Theilen, z. B. Knochen, Slechfen, 
Baͤndern u. ſ. w. kann die Kunſt, wenn fie von Ent 
zuͤndung befallen werden, weniger thun, weil dieſelben, 
wenn gleich die Leibesbeſchaffenheit uͤbrigens gut iſt, we⸗ 
niger Kraft in ſich ſelbſt beſitzen. Von Entzuͤndungen 
jener Theile ſcheint auch eben deswegen der uͤbrige ee 
q pe mehr zu leiden. 
5 Moch weniger aber kann die Kunſt bey Engin. Ir 
Se der zum Leben mefentlich nothwendigern Theile 
thun. Denn obgleich diefe Theile in ſich viel Kraft ha⸗ 
ben, fo leiden doch bey Entzuͤndungen derſelben der uͤbri⸗ 
ge Koͤrper und die natuͤrlichen Funktionen der Geſund⸗ 
heit ſo ſehr, daß heilſame Wirkungen der Kunſt nicht 
jo leicht ſtatt finden koͤnnen. Beſonders iſt dieſes der 
Fall bey Entzuͤndungen des Magens und ſolcher Theile, 
mit welchen dieſer in genauer Mitl eidenſchaft ſteht. 
Denn wenn der Magen leidet, ſo kann keine Funktion 
weder in dieſem noch in andern Theilen gehörig von ſtat⸗ 
ten gehen, und die Faͤhigkeit zur Wiederherſtellung muß 
dadurch mehr, als ſonſt irgend in einem andern Falle he 
geſchwacht werden. 0 
Bey ſchwachen Subjekten wird die Entzündung 13 
immer langſamer und unvollkommner verlaufen als bey 
ſtarken, wenn gleich ſonſt die Beſchaffenheit der Theile, 


I 
die Zeit der Krankheit, und alle uͤbrige Umſtaͤnde einen 
"or günftigen erg zu verſprechen Tora. . a 

f IL Wirkungen der Staͤrke und Schwäche des Koͤrpers und 
einzelner Theile deſſelben, bey Entzündungen. 


Alle Folgen der Verletzungen „ befonders die Ent⸗ 
zuͤndung aͤußern ſich ſchneller und leichter bey ſtarken als 


bey ſchwachen Koͤrpern. Bey geſunder Leibesbeſchaffen⸗ 


heit und in gefunden Theilen heilt eine Wunde fehr bald 
durch ſchnelle Vereinigung. Mehrere Staͤrke des gan⸗ 
zen Koͤrpers und ſeiner Theile begünſtigt die Zertheilung 
bey der abhäfıven Entzuͤndung, und verhuͤtet dadurch die 
ſuppurative Entzuͤndung, und eben ſo ſieht man in 
Faͤllen wo die Entzuͤndung bereits uͤber den Zeitraum 
hinaus iſt, wo die Zertheilung ſtatt findet, daß die 
Stärke des Körpers und der leidenden Theile die Ei⸗ 
terung beſchleunigt, und Abſceſſe zeitiger zum Ruſruch 
geſchick macht. . 
Schwaͤche des ganzen Körpers und einzelner Theile 


wird fuͤr die naͤchſte Urſache der meiſten langwierigen 


Krankheiten gehalten. Der Ausdruck Schwäche ſelbſt 
aber iſt, wie man ihn insgemein braucht, faſt eben ſo 
unbeſtimmt, als die Ausdruͤcke, Nervenſieber, Gallen⸗ 
ſieber, u. ſ. w. Man bezeichnet damit etwas „ das 
man ſich ſelbſt nicht recht erklaͤren kann, oder wovon man 

i eigentlich gar keinen deutlichen Begrif hat. Jede nicht 
heftige Wirkung, und beſonders den Inbegrif gewiſſer - 
leichter Symptomen, die nach einer ſchweren Krankheit 

zuruͤckbleiben, den Nachtripper, den weißen Fluß, den 
1 Wu 1 hört man Schwäche nennen, obgleich von al⸗ 


— 
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len dieſen „ wie ich glaube, keines unmittelbar von 
Schwache entſteht. Meines Erachtens iſt Schwaͤche 
ſelten oder niemals die unmittelbare Urſache einer Krank⸗ 
heit, wohl aber ſehr oft die vorbereitende Urſache. 
Manche Krankheiten entſtehen nirgends, als wo Schwaͤ⸗ 
. iſt; z. B. Skropheln, Mervenfieber u. fe w. 
Schwache kann auch machen, daß Krankheiten, welche 
‘go eingetreten find, länger fortdauern. Man ſieht 
dieſes ſehr deutlich in vielen Krankheiten, welche einen 
gluͤcklichen Ausgang nehmen würden „ wenn der Körper 
Kraft genug zu regelmäßiger Vollbringung feiner Funk⸗ 
tionen hätte, Wo jedoch ein hoher Grad von Empfäng- 
lichkeit für eine Krankheit iſt, bey welcher Schwache 
als vorbereitende Urſache mit eintreten kann, da kann 
dieſe, wenn fie zumal plotzlich entſteht, unmit⸗ 
telbare Krankheitsurſache werden. Ein Menſch hat z. 
B. nach einer Wunde, oder von einer andern Urſa he 
einen ſtarken Hang zur Mundklemme behalten: laͤßt 
man dieſem viel Blut weg, ſo iſt tauſend gegen eins zu 
wetten, daß jene Krankheit eintreten wird. Schwaͤche 
hat ſehr haͤufig regelloſe und ungeſtuͤme Thaͤtigkeit zur 
Folge, wie man dieſes ſehr oft auch bey Ks hitzigen 
Krankheiten, wahrnimmt. 3 
Wenn ein ſchwaͤchlicher Menſch eine Wunde 66 
tenen hat, ſo ſind die beyden getrennten Flaͤchen ſehr 
wenig geneigt durch ſchnelle Vereinigung zu verheilen, 
fehlt es dem Körper doch nicht ganz an Kraft, fo 
tritt Entzuͤndung ein, dieſe iſt aber nicht in einem ſtaͤr⸗ 


kern Hange dazu gegruͤndet, ſondern in einem Mangel 


an Kraft und an Dispofirion zur Heilung, welche die 
ER Entzuͤn⸗ 


Entzuͤndung nothwendig macht. Jedoch kan hier der 
Mangel an Fähigkeit zur Vereinigung außer der Schwaͤ⸗ 
che der feſten Theile noch einem andern Grund haben. 
Bey dergleichen Perſonen ſcheint nehmlich die Lebens⸗ 
kraft des Blutes ſchwach zu ſeyn, und ſehr bald nach 
dem Austreten aus den Gefaͤßen zu erloͤſchen, ſo daß 
das Blut hiedurch ungeſchickt wird ein Vereinigungsmit⸗ 
tel abzugeben, und in eine fremdartige Subſtanz aus⸗ 
artet, daher dann ſuppurative Entzuͤndung erfolgen muß. 
Bey ſchwachen Körpern und in kranken Theilen er⸗ 
folgen die heilſamen Wirkungen der Entzuͤndung ſehr 
langſam, und die adhaͤſive und ſuppurative Entzuͤndung 
erſcheinen entweder gar nicht, oder ſehr unvollkommen; 
auch ſind die entzuͤndeten Stellen in der Naͤhe der eitern⸗ 


den Oberflächen faſt gar nicht fähig zur Zertbeilung, 


fondern bleiben entzuͤndet. Man findet fogar bey eini« 
gen Konſtitutionen, wo die thieriſchen Kräfte ſehr ge- 
ſchwaͤcht ſind, daß ſelbſt bey ſolchen Trennungen des 
Zuſammenhanges, welche ſonſt immer Entzuͤndung 

| nach fich ziehen, dieſe weit gefehlt, leicht zu entſtehen, 
kaum durch Huͤlfe der Kunſt erregt werden kann Mei⸗ 
i ſtens find dergleichen Subjekte leucophlegmatiſch oder 
zur Waſſerſucht geneigt. Ich habe Waſſerſuͤchtige ge 
ſehen, bey welchen die mit dem Troikar gemachte kleine 
Wunde nicht wie ſonſt, durch ſchnelle Vereinigung heilte, 
ja nicht einmal eine adhaͤſive Entzuͤndung zulies, und 
wo daher das Waſſer noch viele Wochen nach der Ope⸗ 
ration durch die Oefnung herausfloß, ohne daß ſich eine 
Entzuͤndung am Bauchfell dazu geſellte. Bey ſo großer 
Schwaͤche ſcheint ſogar En Mangel an Entzuͤn⸗ 
II. Theil. ö 


. 


. „ 


dung belſam zu ſeyn; denn in vielen Fallen der Waſſer⸗ 
ſucht, wo zwar Kraft genug zur Entzuͤndung, aber zu 
wenig Kraft zum weiteren Fortgang und endlichen Zer- 
cheilung der Entzündung vorhanden iſt, bewirkt die 
Entzuͤndung meiſtens einen ganzlichen Mangel an thie⸗ 
riſcher Kraft, der leidende Theil wird brandig, undd Bi: | 

050 e oft den Tod zur olge. | 


| Zum Beweiſe, daß bey Verletzungen die e Schw. 

che oft Urſache vermehrter Entzuͤndung und des Bran⸗ 

des iſt, kann auch dasjenige dienen, was Dick in den 
Edinburger Kommentarien von der Waſſerſucht bey den 

Engliſchen Soldaten in Oſtindien meldet. Im erſten 
Jahre der Krankheit durfte er bey keinem Patienten Ein⸗ 
ſchnitte an den Beinen machen; wenn er dieſes aber im 
zweyten Jahre verſuchte, wie oft geſchah, fo war hefti⸗ 
ge Entzuͤndung und der Brand die Folge davon. Er 
mußte daher ſeine Zuflucht zu ſtaͤrkenden Mitteln neh⸗ 
men. Ueberhaupt bemerkt man beym Bauchſtich, 


wenn der Körper ſehr reizbar iſt, daß die Bauchhoͤhle 


von dieſer Operation leidet, daher denn Entzündung 
des Bauchfells und der Tod erfolgt. Dieſes iſt die Wir⸗ 
kung der Mitleidenſchaft, die in manchen Koͤrpern W 
groͤßerm Umfang ſtatt findet, als in andern. Die ge⸗ 
ſundeſten Körper leiden am wenigſten von jener Entzuͤn⸗ 
dung, da die Mitleidenſchaft weniger wirkſam iſt, und 
die leidenden Theile ſelbſt noch eigne Thaͤtigkeit beſitzen. 
Denn oft leidet der ganze Körper nur deswegen von ei⸗ 
ner Localkrankheit, weil der Theil, welcher der en: die⸗ 
ſer letztern iſt, kein eigenes eee ee 20 
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Koͤrper, welche in der Bluͤthe ihrer Kraft ſtehen, 
8 an Localkrankheiten nicht im geringſten gewöhnt find, 
werden von dergleichen Zufälfen weit leichter und ſtaͤr⸗ 
ker angegriffen, als ſolche, die derſelben minder gewohnt, 
und nicht ſo ſtark und geſund ſind. Bey einem kompli⸗ 
eirten Beinbruch, oder nach der Abloͤſung eines Gliedes 
iſt ein voͤllig geſunder Mann groͤßerer Gefahr ausgeſetzt, 
als ein ſchwaͤcherer, der an eine Localkrankheit gewoͤhnt 
iſt. Muß wegen eines komplicirten Beinbruchs ein 
Glied abgeloͤſt werden, ſo wird alles beſſer gehen, wenn 
dieſes erſt geſchieht, nachdem die erſten Symptome ſchon 
voruͤber find; wenigſtens werden dann die von der Abld- 
ſung herruͤhrenden Zufaͤlle leichter ſeyn, als diejenigen 
die der Beinbruch vorhin verurſachte, oder die einge⸗ 
treten feyn würden, wenn man gleich Anfangs die Am⸗ 
putation unternommen hätte. Dieſes kann meiner vor- 
her aufgeſtellten Behauptung zu widerſprechen ſcheinen, 
allein bey genauerer Unterſuchung wird man ſich es wohl 
zuſammenreimen koͤnnen. Fuͤres erſte halte ich vollkom⸗ 
mene Geſundheit nicht fuͤr den Zuſtand, in welchem der 
Koͤrper den Krankheitsurſachen am leichteſten und wirk⸗ 
ſamſten widerſtehen kann; bey vollkommener Geſundheit 
iſt die Thaͤtigkeit oft ſo ſehr angeſpannt, daß ſie nicht 
mehr angeſtrengt werden kann, uͤber dieſes iſt Krank⸗ 
heit unter ſolchen Umſtaͤnden etwas ganz neues und 
fremdes für den Körper, das er nur in dem Verhaͤlt⸗ 
niß leichter ertraͤgt, in welchem er ſich einigermaßen da 
ran gewoͤhnt. Zweytens ift die Abſonderung eines kran⸗ 
ken Theils, der dem übrigen Körper laͤſtig falle, fuͤr 
dieſen i in der That eine geringere Gewaltthäͤtigkeit, als 
8 2 
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die Trennung eines geſunden Theils, der in vollkom⸗ 
mener Fame mit dem ganzen N Rear 

Ill. Bon den Theilen des Körpers welche die en Ems 
pPlpaͤnglichkeit für die drey Arten der ENAtung | 
| beſitzen. 


Alle Theile des 12 haben Enpfönglchteit für 
die Entzündung, „obwohl nicht in gleichem Grabe; auch 
ſind nicht alle Theile zu jeder von den drey Arten der Ent⸗ 
ůzuͤndung, die hier betrachtet werden ſollen, in gleichem 
Grade faͤhig; indem in einigen Theilen nur eine Art, in 
andern zwey, in noch andern alle drey Arten der Ent⸗ 
zuͤndung ſtatt finden koͤnnen. Der Unterſchied beruht 
auf der Lage und eke der ee 
Theile. 9 
Das Zengevebe, welches kein Fett fache chen 
5 mehr Faͤhigkeit zur adhaͤſiwen Entzuͤndung, als die Fett⸗ 
haut zu beſitzen, und viel leichter in ſuppurative Entzün⸗ 


bung überzugehen. So ſehen wir, daß die Zellhaut, 


welche die Muskeln unter ſich und mit der Fetthaut ver⸗ 
bindet, ſehr leicht ſich entzuͤndet, und ſchnell eitert, ſo 
daß die Muskeln dadurch von einander und von der 
Fetthaut getrennt werden, da indeſſen dieſe und die 
Haut blos in hohem Grade entzuͤndet ſind. Das ſo ge⸗ 
bildete Eiter muß in der ganzen Fetthaut Verſchwaͤrung 
(ulceration) erregen, bis es zur Haut gelangt, und 
durch dieſe bricht. Muskeln, Nerven und Blutgefaͤße 
ſind Theile welche die Natur zu erhalten ſtrebt, und die 
daher nicht ſo leicht eine Verſchwaͤrung leiden. Die 
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Fetthaut aber enthaͤlt eine Subſtanz, die eigentlich kein 
Theil des thieriſchen Körpers iſt, nämlich Oel, und die⸗ 
ſes wird vermuthlich ſchwerer angefogen, als eigentlich 
thieriſche Theile: daher mag es denn kommen, daß auch 
die Fetthaut nicht ſo er von der . ange⸗ 

Ä griffen wird. 

Mangel an eignem Heilvermögen {ir ein Reiz 
| 100 Entzuͤndung, und daher finden wir, daß bey ſonſt 
gleicher Beſchaffenheit der übrigen Umftände, Theile, 
welche von der Quelle des Kreislaufs, naͤmlich vom 
Herzen „ entfernter find 3. B. die untern Gliedmaßen 
leichter ſich entzuͤnden als andre; wozu auch noch dieſes 
etwas beytragen mag, daß jene Theile unter allen die 

1 und am meiſten herabhaͤngenden ſind. 

Die tiefer liegenden Theile, insbeſondre die Lebens⸗ 
organe ſind ſehr geneigt zur adhaͤſiven Entzuͤndung, wie 
die Seichenöfnungen beweiſen. Denn man findet wenig 
menſchliche Leichname in deren inneren Hoͤlen ſich nicht 
beträchtliche Verwachſungen zeigten. Nicht ſo leicht ge⸗ 
hen jene Theile zur ſuppurativen Entzuͤndung über, viel⸗ 
leicht eben deswegen, weil fie einen fol ausgezeichneten 
Hang zur adhafiven Entzuͤndung haben. 

Wenn die Entzuͤndung auf einmal mit großer Hef⸗ 
tigkeit eintritt, ſo ſcheint fie von der adhäfiven faſt mit 
einemmale zur ſuppurativen fortzugehen. Vielleicht ift 
in ſolchen Fällen eine Diſpoſition zum Nothlauf vorhan⸗ 
den. Denn obgleich die eryſipelatoͤſe Ent tzuͤndung eben 
nicht geneigt iſt zu eitern, fo iſt fie doch immer ſehr we- 
nig geſchickt Adhaͤſionen zu bilden. Dieſes bemerkt 
man oft in der * und Bruſthöhle uf. w. und 1 f 


habe bereits erinnert, daß die ernfipelatöfe Entzündung 
gewiſſermaßen das Widerſpiel der gemeinen Entzuͤn⸗ 
dung iſt, und in tiefer liegenden Theilen leichter als 
nahe di an der Oberflaͤche eitert, ve dort r sch BER in 
nach innen verbreitet. N Ye 


Kur 
{3 


Ich ene daß ſich dieſe Difpofition auch 1 
der weichen und harten Hirnhaut findet. Dieſe Häute 
ſcheinen ſehr leicht, und bey geringen Graden der Ent⸗ 
zuͤndung zu eitern. Denn ein leichter Stos oder Schlag 
der am Schienbein kaum aͤußerlich, geſchweige denn 
in der Hoͤhle des Knochen, Eiterung verurſacht haben 
wuͤrde, erregt, wenn er den Kopf trift, ſehr oft: eine 
Eiterung der Hirnhaͤute „ ohne daß ſich vorher in den 
aͤußern Bedeckungen des Kopfs nur ein e ri 
von Entzündung äußert. 


| Jede Entzündung „ ihr ee mag ſeyn 0 ehe er 
immer wolle, iſt heftiger nach der äußern Oberflache hin, 


als nach innen. Dieſes N bc durch Jakes Der 
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| ſpiele beweiſen. | 


In der Bauch⸗ und d Bruſthöhle it die ah 
dung allemal nach den Wänden dieſer Höhlen hin groͤ . 
ßer, als gegen den Mittelpunkt. Dieſes gilt auch von 


den Faͤllen, wo eine Entzuͤndung ihren Sitz nahe an 
den natuͤrlichen Oefnungen des Koͤrpers hat. Wenn ſie 


3. B. in der Hoͤhle eines Zahns nahe an der Wurzel 


deſſelben entſteht; ſo zeigt ſie ſich nie an der innern ſon⸗ 
dern immer nur an der äußern Seite des Kinnbacken, 


und verbreitet ſich daſelbſt durch das Zahnfleiſch nach den 


N 


\ | | 


Lippen und nach bin: Backen hin; da indeſſen das 
Zahnfleiſch welches mit der Mundhoͤhle graͤnzt, der 
Gaumen und die Zunge insgemein frey bleiben. N 
e Wenn auf der aͤußern Seite des Maſtdarms nahe 
am After das Zellgewebe ſich entzuͤndet, ſo bleibt der 
Darm, wenn er gleich mit den entzuͤndeten Theilen in 
Beruͤhrung iſt, verſchont, und die Entzuͤndung verbrei⸗ 
tet ſich in der Haut der Hinterbacken. — Entzuͤndet 
ſich die vom Bauchfell abſtammende aͤußere Haut eines 
Darms, und verwaͤchſt dieſelbe mit dem Bauchfell, ſo 
verbreitet ſich die Entzuͤndung durch die Bauchmuskeln 
nach der Haut hin, und die eignen Haͤute des Darms 
bleiben mehrentheils geſund: wiewohl es hier allerdings 
einzelne Ausnahmen von der Regel giebt. Bey der 
Thraͤnenſiſtel bildet ſich das Geſchwuͤr im Thraͤnenſack 
und in der Haut am innern Augenwinkel, der tiefer lie: 
gende Theil des Thraͤnenſacks, und die Subſtanz des 
h Naſengangs verdicken ſich blos, wodurch oft der Weg 
der Thraͤnen zur Naſe ganz verſtopft wird. Ein Abſeeß 
in der Stirnhoͤhle breitet ſich immer viel leichter nach 
der aͤußern Seite des Stirnbeins aus als nach der Naſe 
| bin, und etwas ähnliches bemerkt man 5 bi) len | 
| fen in den Kinnbackenhoͤh hlen. ! 

| Auch da wo ſpecifiſche Urſachen wirken, „ geht die 
Kanther ſchneller nach der Haut als nach den tiefer lie⸗ 
genden Theilen fort. Beym Krebs findet einigermaßen 
eine Ausnahme ſtatt; wiewohl doch auch deſſen Fort⸗ 
gang schneller nach der Oberfläche hin, als nach dem 
Mittelpunkte geſchieht. Das veneriſche Gift verhält 1 
15 ſeinem Fortgang faſt ke wie das a \ 
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Es Scheine überhaupt ein Geſetz der chierichen Ru | 


tur zu ſeyn, daß ſich Entzuͤndung und andre Wirkun⸗ 
gen des Reizes mehr nach der Oberflache als gegen den 
Mittelpunkt hin verbreiten, und man bemerkt hier eine 
auffallende Aehnlichkeit mit dem Naturgeſetz, nach wel⸗ 


chem die Pflanzen gegen die Oberflache der Erde hinſtre⸗ 
ben. Bey den Pflanzen iſt es, nach einigen von mir 


angeſtellten Verſuchen zu urtheilen, nicht die Wärme, 
ſondern das Licht was ſie 1 wach der Waflche 
hin zu ſtreben. 

Daß tiefer liegende 1 einen geringern ana 


zur juppurativen Entzuͤndung haben, als oberflaͤchliche 


beweiſen auch d diejenigen Falle, wo irgend ein Theil von 
fremden Koͤrpern gereizt wird. Denn fremde Koͤrper 
find: zwar, überhaupt genommen fähig, Entzündung zu 


erregen: fißen fie aber ſehr tief, fo koͤnnen fie Jahre 
lang an einer Stelle bleiben, und veranlaſſen blos eine 


abhäfıve Entzündung, wodurch ſie von allen Seiten 
wie in einen Sack eingeſchloſſen werden; oder wenn ſie 
ſich in einer ſolchen Lage befinden, daß ſie bey verſchied⸗ 
nen Bewegungen des Koͤrpers ihren Ort veraͤndern, oder 
ſich vermoͤge ihrer Schwere ſenken koͤnnen, wie das oft 
mit Nadeln und Kugeln der Fall iſt, ſo leiden die Thei⸗ 
le, durch welche ſie gehen, davon wenig oder gar nicht; % 
da ſie doch naher an der Haut, Eiterung erregen wuͤr⸗ 
den. Man hat oft geſehen, daß Leute Nadeln u, dgl. 


* 


verſchluckt hatten, die nach und nach faſt durch den 


ganzen Koͤrper wanderten, und, außer etwa bey gewiſ⸗ N 


ſen Stellungen gar keine beſchwerliche Empfindung 


verurſachten, wohl aber wenn fie zuletzt bis zur Haut 


Ne e 


drangen, daſelbſt Eiterung erregten. Wenn man Vieh 
ſtchlachtet, welches oft auf Bleichen geweidet hat, fo 
findet man die Magen deſſelben (den vierten ausgenom⸗ 
men) oft voll Nadeln, die gleichwohl nicht geſchadet ha⸗ 
ben koͤnnen, da dergleichen Vieh ſo geſund und fett wie 
anderes zu ſeyn pflegt. Hie zu trägt wohl auch die Sub⸗ 
ſtanz der Nadeln etwas mit bey; denn die reizende Wir- 
kung der Metalle ſcheint ſich blos auf adhafive Entzuͤn⸗ 
dung ein zuſchraͤnken. Dieſes iſt auch der Fall mit dem 
Glaſe, ſelbſt alsdann, wenn es in oberflächliche 
Theile eingedrungen iſt. Wenn ein Stuͤck Glas gerade 
ſo tief in der Haut ſteckt, daß es davon ganz und gar be— 
deckt iſt, ſo entſteht Entzuͤndung; die Hautwunde heilt, 
wenn ſie zuſammengefuͤgt wird, durch ſchnelle Vereini⸗ 
gung, und die Entzündung bleibt blos adhaͤſiv, ſo daß 
ſich eine Art von Sack um das Glas herum bildet, 
welcher die Reizung der umliegenden Theile hindert. 
So gieng es bey einem Manne der ſich einen drey Viertel⸗ 
zoll langen Glasſcherben in die flache Hand geſtoßen hatte, 
welcher zehn Wochen lang daſelbſt blieb, und weiter kei⸗ 
ne Beſchwerde verurſachte, als daß die Bewegung der 
| Hand in etwas gehindert war, und daß der Patient, 
wenn man auf die Stellen drückt einigen Schmerz 
empfand. N 
Es laßt ſich nicht mit Gewißheit ER ob 
der Umſtand, daß die aͤußern Theile leichter als die in⸗ 
N nern von der fuppurativen Entzuͤndung leiden, gewiſſen x 
unbekannten Eigenſchaften dieſer Theile ſelbſt, oder den 
aͤußern Verhaͤltniſſen, 3. B. der Hitze oder Kälte u. ſ. w. 
4 5 zuzuſchteiben Anis Die es mag aber font Mn 


. 


ſie will, ſo find bie Birfungen doch immer gut, da die 
Entzuͤndung, vornemlich in innern Theilen Gefahr 
bringen wuͤrde, wenn ſie hier immer oder oft in Eiter⸗ 
ung uͤberginge. Die Natur waͤhlt hier von zwey Uebeln 
das kleinere. Wenn hingegen ein nahe an der aͤußern 
Oberflache liegender Theil gelitten hat, ſo iſt Eiterung 
das geringere Uebel, weil dadurch die fremde fe 
h am ae und AN, aeg wird. 


* N. Ne . 


IW. a den Theilen in welchen die eigen Arten der 
. in Me a 1 arte werd 
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| ai ne faͤhig ſind. Zu den erſtern gehört über- 
haupt das Zellgewebe, und die Häute, welche Hoͤhlen 
umgeben oder auskleiden. Die andre Gattung begreift 
in ſich die Schleimhaͤute aller Auswurfsgänge, . 5. wir 
or a und den Darmkanal. e ee e | 


Bey den erſtern it meiftens, wo nicht immer die 
S wenn fie eine achte iſt, Anfangs adhaͤſiv, 
und auf ſie folgen dann die uͤbrigen Arten der Entzuͤn⸗ 
dung in gewöhnlicher Ordnung. Die adbeaſe aa 
Höhlen, damit die Eiterung, wo ſie, und folglich Auch 
Verſchwaͤrung nachtheilig werden würde, wo moͤglich 


e werde. % e | a 

In folgenden Theilen fein ſich die See oder 
Folge der adhafiven und ſuppurativen Entzuͤndung zu 
verkehren, und hiernach richtet ſich auch die Entzuͤndung, 


Rn 
die mit Verſchwaͤrung verbunden iſt. In inneren Ka⸗ 
nalen, wo Verwachſungen meiſtens nachtheilig ſeyn 
wuͤrden, entſteht mit Ausſchließung der adhaͤſi⸗ 
ven, ordentlicher Weiſe bald Anfangs eine ſuppurative 
Entzündung. Dahin geboͤren die inneren Flächen der 
Augenlieder, der Naſe, des Mundes, der Luftroͤhre, der 
Lungenzellen, des Schlundes, Magens, Darmkanals, 
des Nierenbeckens, der Harngaͤnge, der Harnblaſe und 
Harnroͤhre, der Gebaͤrmutter, der Mutterſcheide und 
überhaupt aller Abſonderungs -und Ausfuͤhrungsgaͤnge. 
Die Entzuͤndung geht hier, wenn ſie gelinde iſt, ohne 
bey dem adhaͤſtven Stadium zu verweilen, faſt ſogleich 
zum ſuppurativen fort. Ich habe geſehen, daß wenig 
Stunden nach einem unreinen Beyſchlaf eine große 
Menge Eiter aus der Harnroͤhre floß. Aehnliche Er⸗ 
ſcheinungen bemerkt man oft bey Entzuͤndungen der Na⸗ 
ſenſchl eimhant, der Lungen, der Daͤrme, u. ſ. w. 
Man nennt die hier abgeſonderte Materie insgemein 
nicht Eiter, noch eiterartig, allein fie iſt es in der That 
oft, wo nicht immer, und hat alle Eigenſchaften des 
Eiters, doch ſind die Umſtaͤnde verſchieden. Da ab⸗ 
ſondernde Flächen hier der Sitz und die Quelle des Aus- 
fluſſes find, fo koͤnnte die Eiterung blos eine abgeaͤnderte 
Seecetion zu ſeyn ſcheinen; und wirklich glaube ich deut⸗ 
lich geſehen zu haben, daß eine ſolche Veraͤnderung ſtatt 
findet. Die Beſtandtheile des Eiters find daher nicht: 
immer in gleichen Verhaͤltniſſen gemiſcht, und es giebt 
viele mittlere Formen zwiſchen dem wahren Eiter, und 
der Fluͤßigkeit welche von Natur in irgend einem Theile 
abgeſondert wird. it 
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Wenn die Enke hub welche auf chlemabſonder⸗ 
den Flachen Eiterung erregt, heftiger wird, und ſich 


1 roſenartigen Beſchaffenheit neigt, ſo wird ſie aus 


der Wuerde eine adhaͤſiwe, und es ſchwitzt gerinnen⸗ 
de Lymphe aus. Dieſes habe ich an den Därmen, und 


beſonders oft in der innern Hoͤhle ſolcher Daͤrme, die in 


einen Bruch eingeklemmt geweſen waren, beobachtet. 


Eine ſolche adhaͤſive Entzuͤndung habe ich auch durch die 


Kunſt in der Mutterſcheide einer Eſelin erregt, indem 


ich eine Aufloͤſung vom freſſenden Sublimat in dieſelbe | 


einſpritzte. Iſt aber die Entzündung: mehr roſenartig, 


fo neigt fie ſich bald anfangs zur adhäfiven Form. So 


verhaͤlt fie ſich offenbar bey der ſchwaͤrenden Bräune 


(ulcerous ſore - throat) und ich habe oft geſehen daß 


Stuͤcke von einer durch die Entzuͤndung verdichteten Iym- 
phe in Geſtalt von Roͤhren aus den Lungen ausgewor⸗ 


fen wurden, oder unter andern Formen ſich in den Nie- 
renbecken, den Harngaͤngen, der Re oder der \ 


Harnröhre geſammelt hatten. 


| Anders verhält ſich die roſenartige Entzündung f in 5 
der Zellhaut und in eingeſchloſſenen Höhlen: (eircum- 


feribed cavities) denn da bewirkt fie faſt nie Ver⸗ 


wachſungen, und hat ſie Eiterung zur Folge, ſo entſteht 75 


»dieſe bald Anfangs. So verhalten ſich alſo die roſenar⸗ 


tige und die aͤchte Entzuͤndung in verſchiedenen Theilen 


ſehr verſchieden. Nie wirken fie auch unter ganz gleich- 
ſcheinenden Umſtänden auf einerley Art; und beyde 


ſcheinen daher einen ganz verſchiednen ſpecifiſchen Cha- 


rakter zu haben. Wie in ſolchen Faͤllen die Entzuͤn⸗ 


dung auf Oberflaͤchen, wenn ſie aͤcht iſt, meiſtentheils 


u 


v, 
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0 ice abhaͤſtver Art iſt, ſo mangelt auch die ulcerative 
Entzuͤndung; denn dieſe iſt meiſtens nur die nöchwene 


dige Folge der vorhergegangnen adhaͤſiven und ſuppura⸗ | 
tiven Entzündung, wenn das Eiter eingeſchloſſen ift, 


und entſteht von der Reizung welche ein von innen > 


wirkender Druck verurſacht. 


Man achtet bey der Entzündung immer nur auf 
die Mitleidenſchaft zuſammenhaͤngender Theile und des 


ganzen Ko oͤrpers (continued and univer fal [ympathy), 
Ich kann nicht entſcheiden „in wiefern bey der Entzuͤn⸗ 


dung auch die Mitleidenſchaft der Beruͤhrung, wenn 
nicht Verwachſungen entſtehen, noch etwas anders als 


Mittheilung der Empfindungen bewirken koͤnne. Ich 
glaube indeſſen daß die Entzuͤndung durch bloße Beruͤh⸗ 
rung nicht mitgetheilt werde, wenn nicht etwa die Theile 
verwachſen. Denn ein Hode z. B. kann in hohem Gra- 


de entzuͤndet ſeyn, ohne daß der Hodenſack davon leidet, 


und fo kann auch umgekehrt der Hodenſack ſich entzuͤn⸗ 
den, und vom Brande zerſtoͤrt werden, ohne daß das 
Uebel die Hoden betrift, welche erſt dann mit en | 


wenn die Scheidenhaut entbloͤßt wird oder abſtirbt. 


letztern Falle geſchieht eben das, was ſich nach der 995 25 
ration des Waſſerbauchs ereignet, wenn man die Schei⸗ 


denhaut mit dem Schnitt oder mit dem Aetzmittel geoͤfnet 


hat: die Oberfläche der Hoden entzuͤndet Bei und ver 
0 mit der Scheidenhaut. 

Wenn gleich Theile die mit andern nen 
Thellen in Mitleidenſchaft der Beruͤhrung ſtehen, keine 


Entzuͤndung davon zu leiden pflegen, ſo entſteht doch 


in 1985 oft eine unangenehme Empfindung, als ob ſie 


\ 
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wund waren. Dahin gehoͤrt die ſchmerzhafte Em⸗ 
pfindlichkeit der Bauchwaͤnde bey Entzündungen der 
Eingeweide des Unterleibes, und ein ähnliches Gefuͤhl 
in der Haut auf der entgegengeſetzten Seite der Bruſt 
bey Lungenentzuͤndungen. Auch leiden elt bey Ent⸗ 
zuͤndungen andre entfernte Theile mit. 


0 Durch Mitleidenſchaft des Zuſammenhangs ai: 
tinued Sympathy) geſchieht es, daß ſich die Entzüne 
dung in einen größern Umfang g ausdehnt, und von ihrem 
> urſpruͤnglichen Sitze -aus weiter verbreitet. Dadurch 
wird das Localuͤbel vermehrt, und ſowohl nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des ganzen Koͤrpers, als nach der Natur 
der entzuͤndeten Theile modificirt; und dieſes, zu wiſſ en iſt 
ih den Wundarzt von vorzüglicher Wichtigkeit. 


Vermöͤge der allgemeinen Mitleidenſchaft (univer- | 
fal or conftitutional Sympathy) nimmt der ganze 
Baer an Snialenegänb ungen Antheil. 

e Woti Badge en die abba ercuned 
ö eee 


Da der thieriſche Kiter aus ungleichartigen Thei⸗ 
len beſteht, deren jeder ſeinen ihm eignen Bau und Ver⸗ 
richtung hat, und welche doch alle zum Zweck und zur 
Erhaltung des Ganzen zuſammenſtimmen, ſo finden wir, 
daß fich alle dieſe Theile auch im widernatuͤrlichen Zu— 
ſtand ſo lang als moͤglich von einander abgeſondert er⸗ 
halten. Iſt die Krankheit eine ſolche die einem Theile 
ausſchließlich a iſt, fo bleibe fie nach Bi auch 


e e 


deſto länge blos auf dieſen Theil eingefchrankt. So ſe⸗ 
hen wir, daß ſich der Krebs an der Bruſt weit fehneller 
in den druͤſigen Theilen verbreitet als in andern. 

Aber auch ſolche Krankheiten die in allen Theilen 
gleichmaͤßig ſtatt finden koͤnnen, bleiben Anfangs, wenn 
ſie einen einzelnen beſonders organiſirten Theil befallen, 

eine Zeit lang auf denſelben eingeſchraͤnkt. Entzuͤndung 


einer lymphatiſchen Druͤſe verbreitet ſich erſt dann auf 


das benachbarte Zellgewebe, wenn ſie einen hohen Grad 
erreicht hat, oder bis ein andrer Prozeß, naͤmlich Ei⸗ 
terung eintritt. Doch geſchieht dieſes mehr oder weni⸗ 
ger, je nachdem die Conſtitution verſchieden iſt. Denn 
wo ſich die Entzuͤndung ſehr zur roſenartigen Beſchaffen⸗ 
heit neigt, da nehmen die umliegenden ungleichartigen 
Theile leichter an derſelben mit Antheil. | 
AND Haute, welche gewiſſe Theile des Koͤrpers be⸗ 
decken oder auskleiden, ſtehen mit dieſen in keiner ſol⸗ 
chen Mitleidenſchaft, daß ſie ſich einander gegenſeitig 
die Entzündung mittheilen ſollten. Wenn das Bauch⸗ 
fell entzuͤndet iſt, fo entſteht darum noch nicht eine Ent⸗ 
zuͤndung der Bauchwaͤnde oder der Eingeweide des Un⸗ 
terleibes. Das Bauchfell kann, wie z. B. beym Kind⸗ 
bettfieber, durchaus entzuͤndet ſeyn, ohne daß die 
Bauchwäande und die eignen Haͤute der Daͤrme davon 
mit leiden, und umgekehrt koͤnnen auch die Bauchwaͤn⸗ 
de oder die eignen Haͤute der Daͤrme eine Entzuͤndung 
leiden, 3 daß das „ an . Aube 
nimmt. 40 
| Nach dieſen Grundſatzen kann man auch den Un: 
terſchied zwiſchen der Lungenentzündung und der Ent: 


zündung des Rippenfells beurtheilen. Ich vermuthe | 
aber daß zwiſchen dem netzfoͤrmigen Gewebe welches die 


5 Lungenzellen mit einander verbindet, und dieſen letztern, 


eine engere Mitleidenſchaft ſtatt findet als ee dem 
RNiippenfell und den Lungen. | 
Ceen fo muß man ſichs auch erklären; daß 8 
Entzuͤndung der weichen Hirnhaut ſelten in die Subſtanz 
des Gehirns ſelbſt fortgeht, obgleich die weiche Hirn⸗ 
ä haut gewiſſermaßen eine Weerſee der e f 

faße iſt. 1 0 
| Durch bloße Berührung der Theile wird die 13 a 
zuͤndung nicht mitgetheilt. Die Entzuͤndung eines 
Darms geht nicht zum Bauchfell über, wenn dieſes 
gleich den Darm an der entzuͤndeten Stelle beruͤhrt. 


Durch Berührung der Theile wird die Entzuͤndung 


eher beſchraͤnkt. Entbloͤßung innerer Flächen des Koͤr⸗ 
pers wird oft, wie ich bereits erwaͤhnt habe, eine un⸗ 
mittelbare Urſache der Entzuͤndung und wenn dieſe ſich 
jenſeit der entbloͤßten Stelle verbreitet, ſo geſchieht die⸗ 
ſes vermoͤge des Zuſammenhangs. Wird eine Hoͤhle 
ganz entbloͤßt und der Luft ausgeſetzt, ſo entzuͤndet ſie 
ſich durchaus. Aber wenn gleich eine Hoͤhle geoͤfnet, 
und dadurch unvollſtaͤndig (imperfect) geworden iſt, ſo 
wird doch durch Beruͤhrung ihrer Seitenwaͤnde ihre 15 
Vollſtaͤndigkeit wieder hergeſtellt, und dadurch die un⸗ 
mittelbare Urſache der Entzündung befchränfe. 
Im thieriſchen Körper iſt nirgends ein aer 

Raum, ausgenommen etwa die Auswurfswege, die 
man aber nicht zu den innern und beſchraͤnkten Höhlen 


rechnen kann. Alle Theile des ‚Körpers find unter fih 


entwe⸗ 


San 
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entweder durch Fortſetzung und unmittel lbaren Zuſammen⸗ 


hang oder durch Beruͤhrung verbunden. Dieſes gilt 


ſowohl von dem Zellgewebe, als von den beſchraͤnkten 


groͤßern Hoͤhlen des Koͤrpers. Man findet ihre Flaͤchen 


uͤberall in Beruͤhrung mit einander, und ohne dieſe 
koͤnnte nach Verwundungen keine Ars Vereinigung 
an finden. 

Laͤßt man eine Wunde die in die Bauchhoͤhle ge⸗ 
| drungen iſt, nicht durch ſchnelle Vereinigung heilen, 
ſo verbreitet ſich die Entzuͤndung, wenn fie eintritt, den- 
noch gemeiniglich nur bis an die Stellen, wo die inwen⸗ 
dig liegenden Theile die getrennten Wundraͤnder beruͤh⸗ 
ren. Wäre das nicht, fo müßte fi die Entzuͤndung 
uͤber alle Theile die in der Hoͤhle liegen verbreiten, denn 


= 


alle Theile würden durch die Entbloͤßung, und wegen 


Mangels gegenſeitiger Beruͤhrung gleich unvollkommen 
ſeyn. Eben ſo wuͤrde ſich in Zellgewebe, wenn die 
Zellen nicht im natürlichen Zuſtande in gegenſeitiger Be⸗ 


ruͤhrung wären, die Enczuͤndung nicht weniger unauf⸗ 


haltſam nach allen Seiten hin verbreiten, als ſich die 
Luft, welche ins Zellgewebe an 980 in ene. 
1 uͤberall verbreitet. c 


Die bloße und naturliche Berührung d Se Tee, | 


Ahle alſo die Entzuͤndung in den Schranken der ent⸗ 
bloͤßten Stelle, daß ſie ſich nicht uͤber dieſe hinaus ver⸗ 
breiten kann; und die Entzündung an der entblöͤßten 
Stelle hat den Zweck, jene Beruͤhrung zu erhalten, und 
zur Baſis der nachfolgenden Naturwirkungen zu dienen. 
Weil die einander beruͤhrenden Theile mit einander har⸗ 
moniren, ſo wird hiedurch der Reiz zur Entzuͤndung von 
II. Theil. 


15 ig — 


ihnen abgewendet. Deswegen N: man we nicht 
verſuchen, die ganze innere Flaͤche einer Hoͤhle dadurch 
in Eiterung zu ſetzen, daß man die Hoͤhle blos oͤfnet, 
und ſie dann zufammenfallen läßt. Denn unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden kann man voraus ſehen, daß nur da, wo die entbloͤß⸗ 
ten Stellen mit den angraͤnzenden Theilen in Beruͤhrung 
ſtehen, eine Vereinigung erfolgen werde. Dieſes iſt auch 
der Grund warum die gewoͤhnlichen Operationen zur 
Radikalkur des Waſſerbruchs ſo oft fehlſchlagen. Wenn 
hingegen außer den Graͤnzen der Wunde die uͤbrigen 
Theile nicht mit einander in Beruͤhrung ſtehen, ſo be⸗ 
finden ſie ſich in einerley Zuſtande mit den Wundraͤndern, 
und wie dieſe fo müffen ſich auch die ganzen innern Wan- 
de der Hoͤhle entzuͤnden. 
| Bey Entzündungen verſchloßner Höhlen, wehe 
von innern Urſachen herruͤhren, finden wir durchgaͤngig, 
daß da, wo die Theile einander am genaueſten beruͤh⸗ 
ren, die Entzuͤndung und ihre Folgen am ſchwaͤchſten 
ſind. So ſind z. B. bey Bauchentzuͤndungen die Stel⸗ 
len des Bauchfells immer am ſtaͤrkſten entzuͤndet, wo 
dieſe Haut die inliegenden Theile nicht genau berührt, 
beſonders in den Zwiſchenraͤumen zweyer Eingeweide. — 
Es wurde bey einer Frau der Kaiſerſchnitt . 
Die Wunde, welche acht Zoll lang war, konnte, nach⸗ 
dem man das Kind herausgezogen hatte, nicht ganz ge⸗ 
nau zuſammengefuͤgt werden, und dieſes gab Gelegen⸗ 
heit zu einer Entzuͤndung des Bauchfells. Der Bauch 
fiel indeſſen zuſammen, und die innern Theile kamen 
wieder mit einander in Beruͤhrung. Nach ſechs und 
zwanzig Stunden ſtarb die Patientin. Bey der Leichen⸗ 
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oͤfnung fand man, daß die Därme im ganzen Umfang 
der Wunde in der Breite eines halben Zolls mit dem 


Bauchfell verwachfen waren, Ihre Oberflache war, 


da wo ſie im Grunde der Wunde frey und entblößt la— 


gen, entzündet, da hingegen alle übrigen Eingeweide fo 
wie das Bauchfell außerhalb den 3 Stellen 


ganz frey von Entzuͤndung waren. 


Die Verſchwaͤrung ſcheint ſich nicht ſo ſtreng nach 


dieſem Geſetz zu richten; denn ſie iſt eine ſecundaire Na⸗ 


turwirkung die der Entzuͤndung folgt. Das Eiter ver⸗ 
breitet ſich gleichförmig durch jeden Theil, wenn er der 
Verſchwaͤrung gleich fähig if. Ein Muskel oder eine 
Arterie geht nicht fo leicht in Verſchwaͤrung als Zellge⸗ 


webe; wenn ſich aber Eiter an der innern Flaͤche einer 


Arterie oder mitten in einem Muskel bildet, ſo erfolgt 
die Verſchwaͤrung ſehr leicht, und geht von da, wenn 


ſie bis zur Zellhaut gedrungen iſt, in derſelben fort. 
Eben fo iſts auch wenn ſich Eiter in einer Lymphdruͤſe ge⸗ 


bildet hat: die Verſchwaͤrung geht zwiſchen ihr und 
der aͤußern Oberflaͤche eben ſo ſchnell oder noch ſchneller 
als in der Druͤſe fort; weil die vorhergegangne Entzuͤn⸗ 


dung die Theile einander gleichſam aſſimilirt, und zur 


Verſc hwärung gleichmäßig disponirt hat. Die Verbrei⸗ 
tung der Entzuͤndung haͤngt von einer mittelbaren Ur⸗ 


ſache naͤmlich von Mitleidenſchaft ab: die Urſache der 


Verſchwaͤrung hingegen ift mehr unmittelbar. 


VI. Von den Zeitraͤumen der Entzuͤndung. 


| Entzündung kann von ſehr verſchiedenen Urſachen, | 
und oft ohne eine in die Augen fallende Urſache e | 


ee — 
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Ihre Wirkungen umfaffen mehr als die bloße Bereini 


gung gewaltſam getrennter Theile. Sie wird oft ein 


Mittel ganz von einander verſchiedne oder von Natur 
getrennte Theile, z. B. Haute, Seitenwaͤnde großer 
Höhlen und Gelenke mit einander zu vereinigen. Die 
Flächen dieſer Theile find an ſich ſelbſt von Natur nicht 
5 geneigt, ſich mit einander zu vereinigen, ſondern ver- 
wachſen nur dann, wenn ſie auf irgend eine Art zuvor in 
ein ungewoͤhnliches Verhaͤltniß der Thätigkeit verfeßt 
worden find. Die Verwachſungen find zwar unnatür- 


lich, aber der Hang der Theile zu denſelben wird ſelbſt 


eine Art von Heilmittel. In dergleichen Faͤllen wird die 
Eiterung dadurch abgewendet, daß die Theile gewiſſer⸗ 
maßen in eben den Zuſtand verſetzt werden, in welchem 
ſich getrennte Theile . die man ee | 
i gefuͤgt hat. | 

Entzündung entſteht oft in öde von Kanther, 
oder wie bey Scropheln, beym Krebs u. ſ. w. und bey g 
gewiſſen ſchmerzloſen Geſchwuͤlſten, als letzte Folge der⸗ 
ſelben; und deswegen fallen ihre heilſamen Wirkungen 
manchmal nicht ſogleich in die Augen. Da fie aber doch 
uͤberhaupt genommen eine Art von Reaktion iſt, deren 
Zweck bey den einfachſten Verletzungen geſunder Theile 
darin beſteht, dieſelben wenn ſchnelle Heilung und Ver⸗ 
einigung nicht moͤglich iſt, wieder herzuſtellen, und da 
man fie blos als eine Unordnung oder Störung betrach- 
ten kann, die eine neue aber heilſame Reaktion erfordert, 
um die Theile zur natürlichen Thaͤtigkeit wieder herzu⸗ 


| ſtellen ‚ fo ift fie an ſich in ſonſt gefunden Theilen, eine | 


der einfachſten Naturwirkungen, nicht Krankheit, ſon · 
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0 Halme, das durch die Wieleung Me Krank⸗ 
heit, die dadurch geheilt werden ſoll, fein Daſeyn er⸗ 
halt. Sie iſt aber verſchiednen Abaͤnderungen unter⸗ 
worfen, , fie erreicht oft auch in gefunden Theilen, einen 
hoͤhern Grad, als eine Vereinigung zu bewirken noͤthig 
iſt, ſie veranlaßt eine Abſetzung von Materien, die von 
der vereinigenden gerinnbaren Lymphe ſehr verſchieden 
ſind, und an ſtatt Vereinigung und Verſchließung der 
Theile zu veranlaſſen, bewirkt ſie Trennung und Ent- 
blößung derfelben, ſo daß Eiterung entſteht, die nach 
den Umſtaͤnden verſchieden iſt. Doch fuͤhrt auch dieſe 
in geſunden Theilen zur Kur nur auf einem andern und 

Nebenweg: und in Krankheiten, wo ſie die widernatuͤr⸗ 
liche Reaktion abaͤndern kann, wird ſie gleichfalls oft 
ein Mittel zur Heilung: hingegen verſchlimmert ſie das 
Uebel in Krankheiten, wo fie jenen heilſamen Zweck 
nicht erreichen kann, z. B. beym Krebs, bey den Scrv⸗ 
pheln, bey der kuſetlche . f 
Die Entzuͤndung hat verſchiedne Heile in 
welchen ſie ihre verſchiednen oͤrtlichen Wirkungen unmit⸗ 
telbar hervorbringt. Dieſe Wirkungen ſind: Verwach⸗ 
fung, Eiterung, Verſchwaͤrung „oft auch Abſterben des 
entzuͤndeten Theils. Ferner zieht ſie verſchiedne unter⸗ 
geordnete Folgen nach ſich, wohin, als allgemeine 
Krankheiten, Fieber, Nervenzufaͤlle, und wenn die 
Entzuͤndung Theile, die nicht heilen koͤnnen, oder ſchwa⸗ 
che Koͤrper betrift, auszehrende Fieber, Aufloͤſung der 

Se „und der Tod ſelbſt zu rechnen ſind. 
Wenn die Entzuͤndung Verwachſungen bildet, 0 | 

| altbau nicht nur die Nothwendigkeit der Eiterung 


J 


abgewendet, ſondern auch verſchiedenen örtlichen Uebem 0 
vorgebeugt, welche ſonſt vermuthlich Eiterung und de⸗ 


ren Folgen, Abſceſſe, Fiſteln, Verderbniß der N 
chen u. fo w. nach fi ch gezogen haben wuͤrden. 


Die Entzündung iſt auch eine von den Arten der 


Reaktion bey vielen ſpecifiſchen Krankg heiten, und bey 
allerley Wirkungen der Gifte. 


RAN ME / 


Eie ift nicht blos Gelegenheitsurſache von Krank. 
heiten , ſondern oft auch Kur derſelben, denn durch ſie 


werden haufig verhärtere Theile aufgeloͤßt und deren wi» 


dernatuͤrlich veränderte Thaͤtigkeit in eine natürliche und 
N wohl haͤtige umgewandelt. 


In allen dieſen Rückſichte en iſt die Entzuͤndung fir \ 
die Chirurgie von großer Wichtigkeit. Man kann ſie 


an ſich ſelbſt, wo ſie ohne ſichtbare Urſache entſteht, als 
Krankheit, und vr ie Folge einer Verletzung iſt, als 
Zuwachs des Uebels anſehen; allein in beyden Fallen iſt 
ſie ein Zeichen natuͤrlicher Kraft. Denn wenn ein Theil 
unter dem Einfluß einer Reizung, die ſonſt Entzuͤndung 
erregen müßte, entweder keine Kraft, oder keine Faͤhig⸗ 
keit dieſe zu aͤußern beſaße, fo wuͤrden die Folgen viel 


ſchlimmer ſeyn, und eee wuͤrde der Brand 
eintreten. f 


Meine Abſicht iſt gegenwärtig, die gewöhnlich ten 


Urſachen und Wirkungen der Entzuͤndung, ſo wie die 
Zwecke, zu welchen die Natur ſie erregt, und den 
Nutzen, den die Chirurgie von ihr haben kann, zu be⸗ 

achten. Zu dem Ende en ich PEN die . 
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ſten Formen der Entzuͤndung, nebſt ihren allgemeinſten 


Wirkungen, und naͤchſtdem die beſondern Eigenſchaften 


und Erſcheinungen derſelben beſchreiben. 
Entzuͤndung nenne ich überhaupt den Zuſtand wel⸗ 


cher Schmerz, Anſchwellung und Roͤthe hervorbringt, 
die in beſtimmten Zeitpunkten erſcheinen, und von einer 
unmittelbaren Urſache oder deren Wirkungen abhaͤngen. 


Es giebt dreyerley entfernte Urſachen, durch welche 
Entzuͤndung erregt werden kann. 

Zuerſt gehört dahin jede einen Theil zufällig treffen⸗ 
de Gewaltthaͤtigkeit, die Wunden oder Quetſchungen 


verurſacht, welche nicht ohne Entzuͤndung geheilt werden 


koͤnnen. 
Zweytens jede Heiss welche das Gewebe a. 
Theile nicht trennt noch zerſtoͤrt, ſondern nur ihre na⸗ 
tuͤrliche Thaͤtigkeit aͤndert oder aufhebt, z. B. die Reiz⸗ 
ungen von Druck, Reiben, Hitze, Kaͤlte, Blaſenpfla⸗ 
ſtern, ſcharfen aͤußerlichen Mitteln, oft auch von Fie⸗ 
bern verſchiedner Art. 

Drittens eine eigenthumliche Dispoſition in den 
leidenden Theilen ſelbſt. So entſtehen Entzuͤndungs⸗ 


geſchwuͤlſte oft von freyen Stuͤcken, ohne daß der ganze 
Koͤrper vorher im mindeſten gelitten hat. Die Ent⸗ 


zuͤndung mag aber entſtehen von welcher Urſache fieg im⸗ 


mer wolle, ſo iſt ſie doch uͤberall faſt gleicher Art, denn 
uͤberall iſt ſie ein Effekt, deſſen Zweck dieſer iſt, die 
Theile wieder in ihre natuͤrlichen Funktionen einzuſetzen. 
Man kann zwey Hauptgattungen der Entzuͤndung 
annehmen! Die geſunde (healthy) welche unabhaͤn⸗ 
gig von einer Krankheit und in geſunden Theilen ent⸗ 


x 


— 86 — 


ſteht; und die ungeſunde (enheal t) welche ſich i in unge⸗ 


finden Körpern oder Theilen erzeugt, und durch die 


Krankheit derſelben modificirt wird. Jene begreift mei⸗ 


nes Beduͤnkens nur eine Art in ſich, und iſt mehr eine 


auf Wiederherſtellung abzweckende als krankhafte Aktion, 


mehr Wirkung des Reizes, als Reizung des ganzen 


Körpers. Von der ungeſunden Entzündung giebt es 


ſehr viel Arten, deren Verſchiedenheit durch den Zus 


\ 


ſtand des Koͤrpers und des leidenden Theils beſtimmt 
wird. Viele Theile haben aber auch von Natur einen Hang 
zu gewiſſen beſondern Arten der Entzuͤndung. Viele von 
dieſen Arten der Entzündung, die mit einem widernatuͤrli⸗ 
chen oder krankhaften Zuſtand einzelner Theile oder des 


Koͤrpers verbunden ſind, werden ohne hinlaͤnglichen Grund 


ins gemein mit dem Namen der e Entzuͤndung 


bezeichnet. 


Die einfache Entzündung kan eine ſpeeifſche ir > 


kung genennt werden, denn fie iſt an ſich ſelbſt einfoͤr⸗ 


mig oder einfach; es koͤnnen ſich aber mit ihr eigen. 75 
thuͤmliche oder ſpecifiſche Aktionen verbinden. f 

Die Entzuͤndung iſt entweder einfach oder kompli⸗ 
cirt; einfach nenne ich ſie wenn ſie, wie in ihren erſten 


Zeitraͤumen, nur auf eine Art wirkt; komplicirt, wenn 


fie mit einer andern Art von Thaͤtigkeit „ i 
oder andre Wirkungen hervorbringt. u | 
Die Entzündung kann dreyerley ei Wir: 


| kungen haben: fie kann entweder Verwachſung der lei⸗ ö 


denden Theile oder Eiterung oder Exulceration derſel lben 
veranlaſſen. Dieſes nenne ich die adhäfive, die ſuppu⸗ 


rative und ulcerative Entzuͤndung, die letztere iſt eigent- 
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lich: eine eirteibare Wirkung der Entzündung, da fie nicht | 
in den namlichen Gefäßen wie dieſe, ihren Sitz hat. 
Indeſſen kann ſie eine Entzuͤndung unterhalten, ſo wie 
ſie allezeit einen gewaltſamen Zuſtand, nam lich eine Zer⸗ 


ſtorung der Theile unterhält. i NL 


Die Eben erſten Arten der Entzündung haben 
Ne Sitz nicht zu gleicher Zeit in denſelben Gefäßen, 
ſondern folgen einander. Alle drey Arten aber koͤnnen 
zugleich und nebeneinander in verſchiednen ee 

des leidenden Theils ſtatt finden. 


Ich babe die abhaͤſtwe Entzuͤndung zuerſt an, 
ob be gleich nicht immer die erſte in der Ordnung iſt; 
denn die Zeitfolge der drey verſchiednen Formen der Ent⸗ 

zuͤndung hangt vornemlich von der Beſchaffenheit der 
Theile und von dem Grade der ee der 37 7 
dung ab. 


Um dieſes 19 deutlicher zu a will ich hier 
den ganzen Körper in Beziehung auf die Entzündung in 
zweyerley Theile eintheilen. Zu der erſten Klaſſe der⸗ 
ſelben gehört das Zellgewebe nebſt allen verſchloßnen 

f Hoͤhlen; zu der zweyten die fe e 
ge und Oefnungen. | 


In den Theilen der erſtern Art N die Ent⸗ 
zuͤndung, vornemlich die ſuppurative leichter nahe an 
der Oberflache als in der Tiefe. Ein Beweis hievon iſt 

die Erfahrung „daß Geſchwuͤlſte und fremde Koͤrper, 
welche von den tiefer liegenden Theilen nach der Ober⸗ 
| flaͤche hin fortrücken, nicht eher Entzündung erregen, 


— 
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als wenn fie fich der Haut genähert haben. Ausfuͤhrli⸗ 
cher wird ſich dieſes darthun laſſen, wenn ich weiter 
unten von der Eiterung handeln werde. 


Es ſcheint nicht noͤthig zu ſeyn, daß beyde Obe 5 
ſächen, welche vereinigt werden ſollen, entzuͤndet ſeyn, 


ſondern nur, daß eine von beyden ſich in dem Zuftande 


befinde, in welchem ſie den Stoff zur Vereinigung, 


nämlich gerinnende Iumphe hergeben kann, und dann wird 
0 ſich die nicht entzuͤndete Oberflache blos leidend dabey 
verhalten. Extravaſirtes Blut bewirkt Vereinigung 


getrennter Theile ohne Beyhuͤlfe der Entzuͤndung und 


oft Endet man daß Theile mit einander verwachſen, die 


vorher wenig oder gar nicht entzuͤndet waren. So ver⸗ 


waͤchſt oft ein Bruchſack mit den in ihm enthaltnen Thei⸗ 
len unter dem ſteten Druck eines Bruchbandes, das 


gleichwohl ganz bequem, und ohne Wesen zu ver⸗ 


urſachen, anſchließt. 
Die Entzündung welche in den Theilen der. etc 


Art entſteht, iſt an ſich gemeiniglich eine adhaͤſiwe, aber es 


koͤmmt auf die Umftände an, ob ihr zuerſt die ſuppura⸗ 


tive oder die ulcerative folgt. Daß aber entweder jene 


oder dieſe folgt, Diefes hänge in vielen Fällen von ver⸗ 


mehrter Heftigkeit der Entzuͤndung ab. Zuweilen aber ent- _ 
ſteht auch die ſuppurative Entzuͤndung faſt unmittelbar, 


und dieſes vermuthlich aus zweyerley Urſachen; einmal, 
wegen Größe der Entzuͤndung, welche den adhaͤſiven 
Grad uͤberſteigt; zweytens weil die Entzuͤndung ver⸗ 


ſchiedner Art, und an ſich ſelbſt ſchon nicht Adhaͤſionen f 


zu bewirken, ſondern in Eiterung zu gehen geneigt iſt. 
Meines Beduͤnkens bat die eee Entzündung ih⸗ 


rer Natur nach dieſe Beſchaffrbel. Zuweilen tritt 
auch Verſchwaͤrung früher als Eiterung ein, z. B. wenn 

ſich Entzuͤndung auf einer Oberflaͤche, wie beym Chan⸗ 
ker in der Haut bildet, und einen hohen Grad von Hef⸗ 

tigkeit erreicht. 

In Theilen der zweyten Akt wämüch in Kanaͤlen 
und Auswurfsgaͤngen macht gemeiniglich die ſuppurgtive 
Entzuͤndung den Anfang; geht ſie aber weiter fort, ſo 
wird ſie adhaͤſiv, wie weiterhin e „% 
werden ſoll. 8 
5 Wenn die Entzündung Theile der 17 Art 
| betrift, ſo folgt die ſuppurative der adhäfiven Entzuͤn⸗ 
dung; und die ulcerative iſt gleichſam nur ein Zuwachs 
der ſuppurativen Entzuͤndung, welche eine eigne Art von 
Thaͤtigkeit in andern Gefäßen, nämlich in den abſorbi⸗ 
renden erregt hat. Alle drey Arten der Entzuͤndung 
aber koͤnnen als drey verſchiedne Formen der Thätigkeit 
betrachtet werden, die durch die erſte reizende Urſache 
erregt worden iſt. 

Die adhaͤſtwe und die 1 Entzuͤndung in 
beyderley Arten von Theilen kann noch mit einem Prin⸗ 
cip verbunden ſeyn, welches uͤbrigens ihren eigenthuͤmli⸗ 
chen Modus nicht ändert. Dieſes iſt eine fpecififche 
Dispoſition, z. B. bey den Scropheln, oder ein Krank⸗ 
heitsgift, wie bey den „ bey der Luſtſeu⸗ 
che u. w. | 
In ihrem a Zustande find Die drey 
| Forme der Entzuͤndung, die adhaͤſive, ſuppurative und 
uleerative Wirkungen einer gefunden, felten einer unge⸗ 
ſunden Konſtitution. Ich bezeichne fie in dieſem Zu 


8 
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ſitzen geb! lieben, ſo wird, wenn Entzuͤndung dazu 
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ftande mit dem Namen der gemeinen oder agen 
Entzuͤndung. 


Ueberall, wo ein Beſtreben iſt, eine fiembe Sub⸗ 
ſtanz Nez aten die entweder ſchon da iſt, wie z. B. 


wirkliches Eiter, eine ſitzen gebliebene Kugel u. fe w. 
oder die erſt gebildet werden ſoll, wie da, wo die Na⸗ 
tur mit Bildung des Eiters umgeht, da iſt die Ent⸗ 


zuͤndung allezeit auf der Seite welche der Haut die naͤch⸗ 
ſte iſt, am ſtaͤrkſten, und verbreitet ſich daſelbſt am wei⸗ 


teſten. Wenn z. B. jemand eine Schußwunde am 


Schenkel bekommen hat, und die Kugel iſt inwendig 
ohngefaͤhr ı oder 2 Zoll von der entgegengeſetzten Seite 


kommt, dieſe nicht laͤngſt dem Schußkanal, wo man 
ſie am erſten erwarten ſollte, ſondern am Ende des 
Schußkanals auf der entgegengeſetzten Seite und nach 


der Haut hin, wo nichts verletzt iſt, entſtehen. Iſt 
die Kugel ganz durchgegangen, hat aber einen abge⸗ 


rißnen Fetzen von den Kleidungsſtuͤcken mit ſich fortge⸗ 


ö nommen, der in der Mitte des Kanals zwiſchen den 
beyden Schußoͤfnungen, ungefehr zwey oder drey Zoll 


von jeder ſitzen geblieben iſt, fo wird ſich die Entzün- 
dung, wenn der Schußkanal ſeicht iſt, und nur einen 


Zoll tief unter der Haut hinlaͤuft, nicht nach einer von. 


den Oefnungen hin, ſondern gegen die Haut zwi 
diefen Defnungen ausbreiten. | 
vn. Von den verſchiednen Graden und Arten der 
Entzündung. N 
Die Entzündung verhält ſich überhaupt genommen, 
wie die ſie erregende Urſache wie die Eonfticneink des 
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. Körpers und wie die Beſchaffenheit des ledenden Theils. 
Die adhaͤſive Entzuͤndung hat mehrere verſchiedne Ab⸗ 
ſtufungen als die ſuppurative. Jene kann von dem leich- 
teſten bis zum heftigſten Grade in verſchiednem Maaſe 
ſtatt finden; die ſuppurative Entzuͤndung hingegen hat 
eine mehr beſtimmte Groͤße; denn wenn ſie einen ge⸗ 
wiſſen Punkt erreicht hat, ſo hoͤrt ſie auf und macht ei⸗ 
ner andern Art von Thaͤtigkeit Platz. Doch entſteht 
nicht allemal Eiterung wenn die Heftigkeit der Entzuͤn⸗ 
dung bis zu einem gewiſſen Punkte geſtiegen iſt. Denn 
zuweilen uͤberſteigt ſie den Grad, auf welchen ſie zu and⸗ 
rer Zeit Eiterung erzeugt haben wuͤrde, und bleibt ſte⸗ 
hen, ſo daß ſie weder zur Zertheilung noch 5 Eiterung 
disponirt au ſeyn 9 7 5 


e ER fippurative Eitzen 1% wenn ſie, wie 
man ſagt, von ſelbſt, d. i. von innern Urſachen entſtan⸗ 

den, heftiger als wenn ſie auf eine Verletzung oder Ope⸗ 
ration folgt. So iſt die Entzuͤndung eines ſich bildenden 
Abſceſſes immer groͤßer als die Entzuͤndung von einer 
Schnittwunde, ja ſelbſt als diejenige, die nach Abloͤ⸗ 
ſung eines Gliedes entſteht. Unter den Entzündungen 
welche von Verletzungen b herrühren , find Diejenigen wel- 
che keinen Theil der Mafe abgetoͤdet k haben, z. B. bey 
reinen Schnittwunden, heftiger, als diejenigen, wo die 
verletzende Urſache, z. B. ein Schuß oder ein Aetzmit⸗ 
tel, ein Abſterben des getroffnen Theils verurſacht hat. 
Specifiſche Krankheiten, die Gicht ausgenommen, erregen 
keine fo heftigen und ſchmerzhaften Entzündungen als die 
| gemeine oder. achte ee zu ſeyn pflegt. 5 


— 
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Cs iſt nicht leicht alle dieſe Berficerheien. im 


Gange der Entzuͤndung zu erklaren. Doch mag es 


wohl ſeyn, daß da, wo innere Urſachen vorhanden find, 


Entzuͤndung nothwendiger als Eiterung iſt. Dieſes 


ſcheint der Fall bey der Gicht zu ſeyn, wo die Entzuͤn⸗ 
dung oft viel höher ſteigt als in manchen andern Fällen, 
die Eiterung nach ſich ziehen. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
ob ſich gleich bey der Gicht alle Wirkungen der adhaͤſi⸗ 
ven Entzuͤndung finden, z. B. Anſchwellung, die von 
Austreten gerinnender Lymphe entſtehen muß u. |. w. 

dennoch keine Verwachſung erſcheint, ſondern die nm 


phe vielmehr nach und nach angeſogen wird, und an 


| ihrer Statt kalkartige Verhaͤrtungen gebildet werden. 


Die Entzuͤndung, welche abgeſtorbne Theile erre⸗ 
gen) z. B. nach Quetſchungen, Schußwunden, Wir⸗ 
kung eines Xegmittels u. ſ. w. tritt langſam ein, und 
iſt, wenn ſie eingetreten, in Vergleichung mit andern, 
nur gelind. 1 „ 05 


Zu vielen Quetſchungen geſellt ſich jedoch eine 
ſchnelle und heftige Entzündung, ſelbſt dann, wenn da⸗ 
bey einige Theile abgeſtorben ſind; aber in dieſem Falle 
haben immer auch die lebendigen Theile gelitten, und 
zwar mehr als bey einfacher Verwundung. Oder es 
find auch, wie oft bey Schußwunden, mit Zerſplitterung 
der Knochen, nicht alle getroffne Theile abgetoͤdtet, ſon⸗ 


N 


*0 ikke aich arising from irritaion of dead.; in 
e 5 


„ 

dern nur fo weit beſchaͤdigt, daß dadurch blos Reizung 
aber nicht der Tod des Theils bewirkt wird. 
0 Wenn Aetzmittel nur ſchwach wirken, ſo erregen 
ſie geſchwinder Entzuͤndung, als wenn ſie die beruͤhr⸗ 
ten Theile ſchnell abgetoͤdet haͤtten. | 
| Reizende Subſtanzen, gewohnlicher Art erregen 
geſchwinder Entzuͤndung als andre ſichtbare Urſachen. 
Es giebt aber ſpecifiſche Reize, deren Wirkung ſich nach 
eignen Geſetzen richtet. 

Alle aͤußerliche Reize 1 eine gef Zeit um 
fie Entzuͤndung zu erregen. | 
50 Dieſe Verſchiedenheiten laſſen ſich . erklaren. 
| Bey ſchnellem Abſterben der Theile werden dieſe ſelbſt 
nicht gereizt, in den umliegenden lebendigen Theilen aber 
welche unbeſchaͤdigt geblieben ſind, wirkt der Reiz nur 
das Beſtreben, ſich des abgeſtorbnen zu entledigen. 

Bey jeder Wunde iſt ploͤtzliche Reizung eines le⸗ 
bendigen Theils, und die Geſchwindigkeit und Groͤße 
der Entzündung verhält ſich immer wie die Staͤrke des 
Reizes. Dieſer Reiz aber kann nicht von langer Dau⸗ 
er ſeyn, da die Natur ſich deſſelben zu entledigen ſtrebt. 
Wenn reizende Subſtan zen einem Theil applicirt werden, 
ſo entzuͤndet ſich dieſer ſchnell in Verhaͤltniß der reizen⸗ 
den Kraft; und dauert ihre Wirkung laͤnger ſo kann 
| ſich die Natur ihrer nicht entledigen, und die Entzuͤn⸗ 
15 dung wird unter der anhaltenden Reizung nur noch 5 

heftiger. 
PER Täglich ſehen wir, daß Fieber die Urſache örtlicher 
Entzündungen werden. Die Verbindung beyder iſt ent: 
ur zufällig, wie 2 | die ſich zu gemeinen | 


N. e in 


Aceh Fiebem geſellen; der ſie it ſpecifiſcher Art, i 
wie bey den Blattern, Spitzpocken u. ſ. w. Man haͤlt 
ſolche Entzündung gen die im Verlauf eines Fiebers ent⸗ 
ſtehen, oder als Folgen deſſelben erſcheinen, insgemein 
fuͤr kritiſch; ich zweifele aber, ob dieſes der Wahrheit 
ganz angemeſſen fey. Denn bey dem Blatter - Roͤ⸗ 
thein- Mafernfieber u. ſ. w. iſt es nicht unbedingt noth⸗ 
wendig, daß Hautentzuͤndungen oder Abſeeſſe entſtehen, 
um das Fieber zu mäßigen oder zu heben; dieſes kann 
nicht uͤber eine gewiſſe Zeit dauern, wenn auch kein 
Hautausſchlag erſcheint. Eben fo häufig als nach an⸗ 
dern Krankheiten ſieht man nach den Blattern, Maſern 
u. ſ. w. große Abſceſſe entſtehen, welche man insgemein 
fuͤr oͤrtliche Ablagerungen hält, die aber eben fo zufaͤllig 
als nach einfachen Fiebern find, die alſo nicht als criti⸗ 
ſche, fondern als gemeine oder ſerophuloͤſe Abſceſſe anzu⸗ 
ſehen find, da doch in keiner Krankheit zweyerley ver⸗ 
ſchiedne critiſche Entzuͤndungen flat finden koͤnnen. Auch 
haben jene nach den Blattern u. ſ. w. erſcheinenden Ab⸗ 
ſceſſe ſo wenig von der Natur der vorhergegangnen 
Krankheit an ſich, daß ſie vielmehr meiſtentheils ganz 
andrer und eigner Art, namlich ſkrophuloͤs find. Es 
laßt ſich aber schwerlich begreifen wie eine allgemeine 
Krankheit fpeeififcher Art, dergleichen die Blattern ſind, 
eine oͤrtliche Krankheit andrer Art, wodurch die erſte 
gehoben wuͤrde, erregen, oder ſich mit einer andern 
Krankheit von ganz verſchiedner Wirkungsart endigen 
koͤnne; zumal wenn man ſieht daß die naͤmliche Local. 
krankheit von jeder andern Fieberart entſtehen kann und 
wirklich entſteht. Man muß daher die allen den Fie⸗ 
| bern 
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bern welche dieſe Wikung haben können, gemelkſurds 
Dispoſition oder Wirkungsart zu entdecken ſuchen, und 
damit die zu derſelben Zeit ſtatt findende Dispofition des 
Koͤrpers oder des einzelnen leidenden Theils vergleichen; 
ſo wird man finden daß dergleichen Entzuͤndungen von 
dem Zuſtand des Koͤrpers und der leidenden Theile zu 
derſelben Zeit, nicht aber von einer beſondern Art des 
Fiebers abhaͤngen, fo wie dieſes auch von dem Ausſchlag 
bey den Blattern gilt, daß derſelbe naͤmlich ſich . 
der Konſtitution richtet. | 

Das Fieber ſelbſt an ſich, ift ohne Beytritt eigen: 
thuͤmlicher Urſachen, der Grund oͤrtlicher Entzuͤndun⸗ 
gen. Fieber aber iſt in allen Faͤllen und in allen ſeinen 
Arten eine Stoͤrung der Thaͤtigkeit des Koͤrpers, ſo wie 
die Ent zuͤndung ſelbſt, und kann mit allerley ſpecifiſchen 
Arten der Aktion verbunden ſeyn. Dieſe Störung rich⸗ 
tet ſich immer nach dem Zuſtande des Koͤrpers, ſelbſt 
wenn ſie mit irgend einer ſpecifiſchen Beſchaffenheit vers 
bunden iſt. Das entzuͤndliche Fieber iſt vielleicht das 
einfachſte Fieber, denn es entſteht in Koͤrpern welche 
keine beſondre Krankheitsanlage haben. Das ſogenannte 
Faulfieber iſt vielleicht nichts anders als daſſelbe Fieber, | 
welches mit einer beſondern Dispoſition, und mit einer 
eignen Art von Reaktion gegen die Stoͤrung der Konſti⸗ 
tution zuſammentrift, und ſich hiernach modifieirt, 
Dieſe Behauptungen werden durch dasjenige ge⸗ 
rechtfertigt und beſtaͤtigt, was man bey ſpecifiſchen 
Krankheiten, z. B. bey den Blattern bemerkt. 
Die Blattern erregen ein Fieber, das mit ſpecifiſcher 
Aktion verbunden iſt, und obgleich dieſe in zwey Krane 
II. „ Thel. G 
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ken der naͤmlichen Art, durch einerley Gift erregt werden, 


— 


fo bekoͤmmt doch der. eine ein ächtes entzuͤndliches, der 


andre ein faules oder eryſipelatoͤſes Fieber u. ſ. w. Nun 


kann aber daſſelbe Gift nur auf eine Art, unabhaͤngig von 


ſeiner giftigen Art, reizen und dadurch erregt es Fieber; 


es kann auch nach Maasgabe ſeiner giftigen Art nur auf 


gig von der giftigen Beſchaffenheit des Reizes, ſo ver⸗ 
halten wie der Zuſtand des Koͤrpers zu derſelben Zeit. 


mit feiner beſondern Beſchaffenheit verbundnes Fieber 
erregen, und da dieſe fpecififche Beſchaffenheit bey ver⸗ 


eine Art reizen. Das Fieber aber wird ſich, unabhaͤn⸗ un 


Denn das Gift an ſich kann weiter nichts thun als ein 


ſchiednen Konſtitutionen immer dieſelbige iſt, ſo kann 


das Gift blos dem Grade nach verſchieden, ftärfer oder 


ſchwaͤcher wirken, je nachdem der Patient mehr oder 


weniger Empfaͤngl ichkeit für den Reiz hat. 

Da nun jedes Fieber, es mag ein gemeines und 
einfaches, oder ein ſpecifiſches ſeyn, oͤrtliche Entzundung, 
die bis zur Eiterung fortgehen kann, zu erregen vermag, 


und da man dergleichen Entzuͤndungen in ſpecifiſchen 1 


Fiebern nicht für kritiſch halten darf, fo kann man fie 


auch in gemeinen und einfachen Siebern ichs Br: 


nennen. 91 


Boerhave lehrte, die Entzündung beſtebe ir in 


einer ee der kleinſten Gefäße, und fen die Fol⸗ 


ge einer übermäßigen Zaͤhigkeit der Säfte. Daher be⸗ 


handelte er auch die Entzuͤndung vorzuͤglich mit verduͤn⸗ 


nenden Mitteln. Dieſe Theorie wird heut zu Tage faſt 


durchgaͤngig verworfen. Der Begriff der Urſachen der 


7 


Entzündung wurde aa allzuſehr eee „ und 


8 


ee 


alle Entzündungen! in eine einzige Art heine 


. 


Der einzige Unterſchied beruhte blos auf der Art der an⸗ 


geblichen Verſtopfung; dadurch aber wurde die Wir⸗ 


kungsart der vielen ſpecifiſchen Krankheiten und Gifte 


nicht weiter erklaͤrt. — Dieſe Theorie war auch zu 


mechaniſch. — Hatte man geſagt ein Hinderniß der 
natuͤrlichen Thätigkeit eines Theils wodurch die Bewe⸗ 


gung des Blutes in demſelben gehemmt werde, ſey die 


Urſache der Entzuͤndung, fo würde man weniger von 


der Wahrſcheinlichkeit abgewichen ſeyn. 


Man hat ſich auf der andern Seite viel Muͤhe ge⸗ 


geben zu beweiſen, daß eine Hemmung des Blutlaufs in 


den kleinſten Gefaͤßen niemals Entzuͤndung verurſachen 
koͤnne. Ich aber wage es zu behaupten, daß jede Ur⸗ 


ſache, welche die Bewegung des Blutes einige Zeit lang 


hemmen kann, Entzündung zu erregen vermag. Denn 
entweder die Urſache der Hemmung an ſich, oder das 
Blut, welches eine gewiſſe Zeit lang in den kleinern Ge⸗ 


fäßen zuruͤckgehalten wird, muß die Theile reizen, oder, 


wo es den Reiz erregt, die Gefäße zu einer ſolchen Re⸗ 


aktion veranlaſſen, wie fonft durch äußerliche reizende 


Urſachen erregt zu werden pflegt. Die Reaktion bewirkt 
endlich Eiterung, deren Zweck dieſer iſt, die außerli⸗ 


che Urſache der Verſtopfung zu entfernen, es mag dieſe 


nun irgend ein Druck der aͤußern Theile oder die verſto⸗ 
pfende Materie ſelbſt ſeyn, welche letztere in ihrem gegen⸗ 


waͤrtigen Zuſtande als etwas außerliches und fremdes 
angeſehen werden kann. Wenn uͤbrigens gleich eine reine 


und einfache Entzuͤndung an ſich mehr ein Beftreben der 


Natur als eine Krankheit iſt, fo ſetzt fie doch immer in 


G 2 
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ſofern Krankheit oder Störung voraus, als ein widerna⸗ 
tuͤrlicher Zuſtand vorhergegangen ſeyn muß, um Bir 
Beſtreben nothwendig zu machen. il 1627 


Jede mit Krankheit verbundne Entzündung hat ; 


ac eine fpecififche Eigenfchaft , die ſich bey der ein⸗ 
fachen Entzuͤndung nicht findet, und alsdann iſt nicht 


die Entzuͤndung, ſondern jene ſpecifiſche Eigenſchaft den 


Grund der Krankheit. Körper und Theile des Körpers, 
welche faͤhig ſind von der ächten adhaͤſwen und ſuppura⸗ 
tiven Entzündung befallen zu werden find in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht gerade die geſundeſten und von ! aller 
Art ganz frey. | EN, a FR en 
Geſundheit des ganzen Körpers bat bier einen aus- 0 

gezeichneten Einfluß. Zur Zeit eines ſymptematiſchen N 
Fiebers ſehen wir oft, daß die Entzuͤndung ſowohl als 
die Eiterung ganz gelind und mit allen Zeichen der Gutar⸗ vn 
tigkeit verläuft, ob man gleich muthmaßen follte daß 
Ä der ganze Koͤrper in Unordnung ſeyn muͤßte. Ein Be⸗ 
weis, daß das Fieber keine ſpecifiſche Tendenz zu fehler⸗ 1 
hafter Reaktion hat, und daß der Koͤrper blos durch 
Mitleidenſchaft mit dem oͤrtlichen Uebel afficirt, aber 

nicht faͤhig iſt, in dem entzuͤndeten Theile durch Ruͤck⸗ 4 
wirkung eine fehlerhafte Diſpoſition zu veranlaſſen. | 


Entzündungen bey welchen der ganze Körper mit 
leidet, weil ſie ſehr heftig oder weit verbreitet ſind, oder 
in Lebensorganen und den damit verbundenen Theilen ih⸗ 7 
ren Sitz haben, ſind an ſich meiſtens in ihrem Ver⸗ 1 
lauf eben ſo gutartig, als leichte Entzuͤndungen welche 
den ganzen ee wi nicht affieiren. — Das al 9 
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iſt bey e an ſich ein gutes Sie 
wenn es der Groͤße der Entzuͤndung entſpricht, und wie 
| dieſe Aach und es e 11780 | 


Wenn man ein e Glied abgeloͤßt hat, ſo lei 
det der Koͤrper davon im Grunde mehr als bloße Stö- 
rung, denn es iſt ein betraͤchtlicher Theil der Subſtanz 
verloren gegangen, welches auch unabhaͤngig von der zu⸗ 
gefuͤgten Verletzung ſehr erhebliche Folgen für den gan» 
zen Koͤrper haben muß, bis ſich derſelbe an den Man⸗ 
gel des Gliedes gewöhnt, hat. Bey dem allen ſtellt fich 
doch oft eine ſehr gutartige Entzuͤndung an dem Stumpf | 
des abgenommenen Gliedes ein, und es erfolgt während N 
dem ſymptomatiſchen Fieber eine vollkommen gutartige 
Eiterung. Oft behauptet ſich auch jene und dieſe, wenn 
gleich noch ſpecifiſche ihr fremde Reizungen hin zukom⸗ 
men, fait eben ſo als unter der Einwirkung gewoͤhnli⸗ 
cher Reize, welche nur erhöhte nicht veränderte Thaͤtig⸗ 
keit erregt; ſo daß die adhaͤſive und fuppurative Ent⸗ 
zuͤndung ihre Zeiträume mit Leichtigkeit durchgehen, in⸗ 
dem die ſpecifiſche Reizung nur zufaͤllig mit der natuͤrli⸗ 
chen Reaktion verbunden iſt. Dieſes ſieht man auch 
00 ſehr deutlich in dem Beyſpiel gutartiger Blattern und 
der anfangenden Luſtſeuche. Iſt aber die Konſtitution 
ſo beſchaffen, daß ein gewöhnlicher Reiz oder eine zu⸗ 
faͤlige Verletzung eine ungeſunde oder uͤbelartige Ent⸗ 
zuͤndung erregen wuͤrde, ſo wird dieſe letztere auch dann 
entſtehen, wenn eine dem Körper fremde fpecififche 
Reizung auf ihn wirkt, z. B. Blattergift, und die 
Blattern werden alsdann zuſammenfließend werden. 


* 
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ee 


Es gebt Körper die einen beſondern 1 zu ge⸗ 


wiſſen fpecififchen Krankheiten haben; bey dieſen wird 
eine ſpecifiſche Entzuͤndung ſehr leicht auf Veranlaſſung 
eines Fiebers oder einer andern allgemeinen Krankheit in 
denjenigen Theilen erregt, welche die meiſte Empfäng⸗ 
lichkeit für den Reiz haben. Werden dergleichen Theile 


von oͤrtlicher Verletzung betroffen, ſo entſteht weder eine 
gutartige adhaͤſiwe, noch ſuppurative Entzuͤndung, ſon⸗ 
dern nur die Art der Entzuͤndung, zu welcher ſich eine 


Anlage im Koͤrper findet. Dieſes iſt der Fall bey der 


Dispoſition zur Roſe. Auch wird, wenn eine ſpeciſiſche | 
Entzündung bereits eingetreten iſt, jede hinzukommende | 


Verletzung die beſondre Dispoſition vermehren. Die⸗ 
ſes ſehen wir bey den Scropheln, welche oft ganz allein 
“ 1 5 N n werden. = 5 


Oft haben ne gewiſſe Theile des 0 Kbepels einen 
groͤßern Hang zu einer fpeeififchen Krankheit als der 


ganze Koͤrper. Dergleichen Theile werden dann leich⸗ 
ter als andre von ſpeciſiſchen Entzündungen betroffen wer⸗ 


den, entweder weil der ganze Koͤrper leidet, oder weil 
fie ſelbſt irgend eine Beſchädigung erlitten haben. So 


haben z. B. gewiſſe Theile des Körpers einen ſtaͤrkern 
Hang zur Scrophelkrankheit als andre, und bey dieſen 


entſteht daher eine ferephulöfe Entzündung „wenn ent 
weder der ganze Körper leidet, oder eine zufällige Be⸗ 
ſchädigung ſie getroffen hat. Auch wird ein Krebs, der | 


ſich ſchon zu bilden angefangen hat durch zufällige Reize 
und Beſchädigungen verſchimmert une zu 2 5 9 


Entwickelung gebracht. 


ge. 20% — 


Er Es gebe aber auch ſpecifiſche Reize, welche zu⸗ 


. 900 den ganzen Koͤrper und die zunaͤchſt getroffnen 


Theile auf eigne Art afficiren, und mit einemmale aus 


dem geſunden in den kranken Zuſtand verſetzen. Dieſes 


iſt vermuthlich der Fall bey der Peſt, vielleicht auch, 


obwohl in geringerm Grade, bey faulen und Kerkerfie— 


bern. Denn die Beſchaffenheit des Koͤrpers, welchen 


dieſe Krankheiten befallen, mag ſeyn, welche ſie nur im⸗ 


mer wolle, ſo veraͤndern fie und aſſimiliren ſie ſich ihn auf 
ihre eigne Art; wiewohl auch die Wirkungen der Peſt 


verſchiedne Grade haben. 


Aus dem was ich bisher geſagt babe, j are daß 
die Reize, welche Entzuͤndung veranlaſſen koͤnnen, 
entweder eine einfache, naͤmlich adhaͤſive, oder eine mit 
andern Arten der Reaktion verbundne Entzuͤndung, nem⸗ 


lich die ſuppurative oder ulcerative, erregen, und daß 


* 


ſich mit jeder derſelben auch noch eine ſpecifiſche Reak⸗ 
tion verbinden kann. Daher folgt ferner, daß Reize 
aller Art entweder eine der ganzen Konſtitution oder der 


Beſchaffenheit der Theile eigne, oder eine der reizenden 


Urſache analoge Entzuͤndung (wie in der Peſt) veran⸗ 
laſſen koͤnnen; daß in einem ſonſt geſunden Koͤrper man⸗ 


cherley ſpeciſiſche Reizungen hinzutreten koͤnnen, ohne daß 


dadurch die Natur der Entzuͤndung ſelbſt Hefätiere wird, 

fo daß fie blos die Sage, Größe, Dauer derſelben, 
u. ſ. w. nach Maasgabe der hinzukommenden fpecififchen 
Dispoſition abaͤndern: daß im Gegentheil bey einer un— 
geſunden Leibesbeſchaſfenheit, die Entzuͤndung, wenn 


noch eine ſpecifiſche Dispofition dazu koͤmmt, gemiſchter 


Art, nemlich eine ſpecifſche Entzuͤndung ſeyn wird, die 


den 


durch ihr S Seyn in einem auf eigne Art beſchaffenen 
Korper eine beſondre Befchaffenheit annimmt. 


Wenn Hang zur Faulniß! im Koͤrper iſt, und Blat⸗ | | | 


eng hinzukommt, fo wird die Entzündung das 
Reſultat von beyden ſeyn, oder die eigenthuͤmliche Art 


der Blatterentzuͤndung wird vernichtet; die Puſſeln ver⸗ 


breiten ſich, eitern nicht, und bekommen eine ſchwaͤrzli⸗ 
che Farbe, welche die Wirkung des e wor? Nun 


5 Verderbniß iſt. 


. 


Dieſe Wirkungen Wah ſich in dem Verhältniß 
aͤndern, wie der Zuſtand des Koͤrpers abgeändert wird. 


Die Blattern koͤnnen in einem gefunden Koͤrper entſte⸗ 


hen und find dann anfangs dabey gutartig und ſtehen 
einzeln. Koͤmmt aber noch eine Krankheit hinzu, ſo 


breiten ſie ſich ans. Wird dieſe Krankheit ee ſo 


nehmen auch die Blattern ihre vorige Beſchaſſeugeit 4 


wieder an. 


Dieſe ale Kind fehr wichtig fuͤr die 8 


denn die ſpeciſiſche Krankheit, welche mit einer Entzuͤn⸗ 


dung verknuͤpft iſt, mag ſeyn, welche fie immer wolle, 


ration; dieſe ſind, wenn der Koͤrper ſonſt geſund iſt, 


ſo wird man die Behandlung auf der einen Seite nur N 
fo wie bey jeder Entzündung einrichten muſſen; die bey: 


geſellte Krankheit erfordert, wenn man ein ſpeciſiſches 


Mittel gegen dieſelbe hat den Gebrauch dieſes letztern: N 
giebt es aber kein dergleichen Mittel, ſo muß man ſich 


blos nach den allgemeinen Heilanzeigen richten. — Das 
veneriſche Gift z. B. erregt Entzuͤndung und Exculce⸗ 


aͤchter Art, und blos mit der ſpecifiſchen Krankheit ver⸗ 
bunden, und erſtrecken ſich nicht weiter als dieſe, ſo 


daß daraus ein gewöhnlicher Chanker entſteht. War 
aber der Koͤrper vorher ungeſund und etwa zur Roſe 
disponirt, ſo wird die Entzuͤndung roſenartig, und obgleich 
der Umfang der ſpeciſiſchen Affektion gewiſſe Graͤnzen hat, 
ſo iſt doch die roſenartige Entzuͤndung nicht beſchraͤnkt, 
und der Chanker breitet ſich daher uͤber die ganze Vor⸗ 
haut, ja oft über die ganze Haut der Ruthe aus. Wir 
haben hier ein ſpeciſiſches Mittel gegen den veneriſchen 
Entzuͤndungsweg, aber wir brauchen zugleich die Fie⸗ 
| berrinde, weil die Entzuͤndung roſenartig iſt. So wie 
bey dieſer Behandlung die roſenartige Entzuͤndung ab⸗ 
nimmt, ſo bekoͤmmt ſie auch beſtimmtere Graͤnzen; fie 
macht endlich der aͤchten ſuppurativen Entzuͤndung Platz, 
die ſich auf den Ort der veneriſchen Anſteckung ein⸗ 
ſchraͤnkt. — Das Blattergift erregt bey gefunden Koͤr⸗ 
pern ſuppurative und ſpecifiſche Entzuͤndung. Die ſpe⸗ 
cifiſche iſt begraͤnzt, und leitet oder beſtimmt die ſuppu⸗ 
rative Entzuͤndung. Entſteht aber eine eryſipelatöſe 
Entzuͤndung, ſo verliert ſich die ſuppurative; die Entzuͤn⸗ 
dung verbreitet ſich in der Haut, und die Blattern wer⸗ 
den zuſammenfließend. Gegen das Blattergift haben 
wir kein ſpecifiſches Mittel; die Kunſt ſchraͤnkt ſich alſo 
darauf ein, dem eryſipelatoͤſen Zuſtande zu begegnen, 
und uͤberlaͤßt es der Natur dem ſpecifiſchen Gifte zu 
begegnen. Aa 
Manche Menſchen haben einen weiten 9 zur 
E dong als andre; und wo ihr Körper ſich blos zur ein⸗ 
ſachen Entzuͤndung neigt, da iſt der Grund hievon nur 
in der Reizbarkeit allein zu ſuchen. Die Entzuͤndung iſt 
hier heftiger, und mehr geneigt ſich zu verbreiten, weil 


4 


um 


die benachbarten Theile mit den zuerſt entzündeten ſym⸗ 


pathiſiren. Doch iſt dieſes nichts allgemeines; denn zu⸗ I“ 


weilen find ſehr heftige Entzuͤndungen auf den urſpruͤng⸗ 
lich gereizten Theil eingeſchraͤnkt, und alsdann iſt die 
Mitleidenſchaft des Zuſammenhangs geringer. 

Die Entzuͤndung iſt eine Gattung, welche viele 


Arten in ſich begreift; man kann ſie auch als eine Art 


betrachten, welche zahlreiche Varietaͤten oder Spielar⸗ 


ten hat. Dieſe ſind jedoch unter ſich ſo verbunden, daß 


man ſich von keiner Art oder Spielart einen deutlichen 


Begrif machen kann, wenn man nicht die ganze Gat⸗ 


tung oder Art im allgemeinen kennt. Es iſt hinlaͤnglich 


wenn man einſtweilen vier Arten der Entzuͤndung an⸗ 


nimmt, ob man gleich die Anzahl derſelben, wenn alle 


fpecififche Krankheiten, die Entzuͤndung erregen koͤnnen, N 


z. B. die venerifche Krankheit, die Gicht u. ſ. w. mit 


eingerechnet wuͤrden, weit groͤßer annehmen koͤnnte. 


Viele von dieſen Krankheiten erregen jedoch Entzuͤndun⸗ 


gen, welche in ihren Erſcheinungen und e hen 8 | 


nicht⸗ ſpecifiſchen ahnlich find. 


Die erſte Art der een ift die Ani 1 


ei und ſuppurative Entzuͤndung nebſt ihren Fol⸗ 


Die zweyte iſt die oͤdematoͤſe, welche der adhaͤſi⸗ 


05 am naͤchſten koͤmmt. Zur dritten Art gehoͤrt die 


roſenartige, der Karfunkel, und die Entzuͤndung welche 
unmittelbar in den Brand übergeht, Eine vierte Art 
der Entzuͤndung hat viele Aehnlichkeit mit den Erſchei ne 


nungen der Froſtbeulen; ſie iſt nicht ſehr lebhaft, und 
bildet oft kupferſarbige Flecke, von verſchiedner Größe, 
über welchen die Haut verdorben iſt: der Grund derſel⸗ 


— 
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ben iſt Schwäche mit Reizbarkeit befunden — Es 


giebt noch andre Entzuͤndungen, die aber von ſpecifiſchen 


Krankheits materien oder von Giften erregt werden. Von 


dieſen will ich aber hier nur die Gicht, inſofern ſie eine 15 


Art der Entzuͤndung iſt, nach ihren beſondern ron 
nungen etwas ausführlicher befchreiben. \ 

Die vollſtaͤndige Gicht hat, fo lange ſie dieſen 
Charakter behält, alle Eigenſchaften einer achten Ent: 
zuͤndung. Man kann dieſes die inflammatoriſche Aktion 
der Gicht nennen. Es geſellen fich aber dazu noch ver- 
| ſchiedne befondre Umſtaͤnde, die man bey keiner andern 
Art der Entzuͤndung findet, und welche daher den eigen⸗ 

thuͤmlichen Charakter der Gicht beſtimmen. 

Die archritiſche Entzündung iſt in Anſehung der 
ali verbundnen Empfindung von der gemeinen adhaͤſi⸗ 
ven und ſuppurativen Entzuͤndung ſehr verſchieden. Der 
Patient empfindet in dem leidenden Theile ſelten ein 
Klopfen, ſondern mehr einen durchhinfahrenden ſtechen⸗ 
den oder ſchneidenden Schmerz, und es iſt ihm dabey, 
als wenn alles innerlich in Bewegung waͤre, d dieſes haͤngt 
wahrſcheinlich mehr von der Bewegung als von der Aus⸗ 
8 der Gefaͤße ab. 
Die arthritiſche Entzünduntg feine gesch 
5 zu entſtehen, als jede andre; ſie geht auch ſchneller wei⸗ 
ter fort, und ihre Dauer iſt unbeſtimmter. Auch dieſes 
iſt ihr eigen, daß fie fo leicht einen Theil des Körpers 
verläßt, um ſich auf einen andern zu werfen. Sie ver⸗ 
läßt auch die Theile in einem ganz andern Zuſtande, als 
andre Entzuͤndungen zu thun pflegen. — Ferner be⸗ 
falle fie, wenn fie in aͤußern Theilen ihren Sitz hat, mei⸗ 


\ — 


| die Reſpirationsorgane, den Schlund, die Hoden, die 
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ſtens die Gltebnußen, vorzuͤglich die untern y a 
auch die obern, und faſt immer nur die außerſten Enden 
derſelben, wo fie ſich in einem Gelenk feſt ſetzt. Un. 
ter ben innern Theilen iſt ihr der Magen vorzüglich aus⸗ 


geſetzt; hier erkennt man ſie nur aus den Wirkungen, 


aus dem Erfolg der gebrauchten Mittel und daraus, ; daß | 


fie zuvor ihren Sitz in außen Theilen hatte. Zuweilen 
befällt ſie auch das Gehirn, verurſacht Delirium, 
Schwindel, Betäub: ung, Schlafſucht; manchmal auch 


Harnroͤhre, wo fie einen tripperartigen Ausfluß, oder 
den After, wo fie Haͤmorrhoidalbeſchwerdene rregt. In 


allen dieſen Fallen erkennt man die wahre Natur des 
Uebels nur aus den Nebenumſtanden. 


— 


Die Wirkungen der Gicht im Magen und i im Ge⸗ 


nicht aͤhnlich, oder ſie erſtrecken ſich in jenen Theilen 


doch nicht ſo weit als in dieſen, weil ſie ſonſt immer den 
Tod bewirken wuͤrden. In den äußern Theilen it die 


Wirkung der Gicht immer ein hoherer oder geringerer 


Grad von Entzuͤndung, wenigſtens aͤußern ſich hier im⸗ 92 
mer die gewoͤhnlichen finnlichen Erſcheinungen der Ent- 
zuͤndung. Man kann ſie eine aͤchte fpecififche Entzuͤn⸗ 

dung nennen, denn ihre unmittelbaren Wirkungen ſind 


bey jeder Konſtitution des Koͤrpers dieſelbigen. Ich ha⸗ 
be Falle geſehen, wo ſich an den aͤußern Gliedmaßen 


eine oͤdematoͤſe Entzuͤndung mit dunkelrother Farbe der 


Haut und heftigen Schmerzen, welche den Brand be- 


fuͤrchten ließen, einfand; man haͤtte nach dem Anſehen 


der Theile eine bevorſtehende Eiterung vermuthen koͤn⸗ 


hien ſind den Wirkungen derſelben in den Extremitäten | 


— 


Ent zuͤndung. Denn bey Gichtkranken erzeugen ſich oft 
kalkartige Konkremente in Theilen wo keine arthritiſche 
Entzuͤndung vorhergegangen iſt. Sie entſtehen auch in 
ganz verſchiedenen Theilen, manchmal in der Haut, in 
Flechſen und Bändern, und wo ſie ſich angeſetzt haben, 
da findet man wenig Hang zur Entzuͤndung. Denn dieſe 
kreideartige Subſtanz kann Jahre lang ihren Sitz be. 


— 
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5 nen; allein dieſe entſtand nicht, die a dauerte 
ihre gewoͤhnliche Zeit hindurch, und verlies nachher die 
Theile, in welchen ſie ihren Sitz gehabt hatte, in einem 


beſſern Zuſtande, als ſie dieſelben gefunden hatte. 
Obgleich mit der arthritiſchen Entzuͤndung heftiger 

Schmerz verbunden iſt, fo find doch die leidenden Theile 

dabey nicht ſo empfindl ich gegen aͤußere Berührung als 


bey der aͤchten einfachen Entzuͤndung, und die Nerven 
ſind nicht in ſo hohem Grade gereitzt. Auch ſind die 
5 nachfolgenden Wirkungen von jenen der aͤchten Enkzuͤn⸗ 


dung ſehr unterſchieden; denn ſtatt vollkommner Zerthei⸗ 


Lung aͤußert ſich zuletzt eine Dispoſition zu Abſetzung ei⸗ 
ner kreideortigen Materie in den Gelenken und im Zell⸗ 


gewebe der leidenden Theile. Doch iſt dieſe Abſetzung 
nicht gerade eine nothwendige Wirkung der arthritiſchen 


haupten, ohne Entzündung zu erregen, fie müßte ſich 


denn in übergrof er Menge anſammeln, und wenn die 


Theile wo fie ſitzt, durch Trennung der Haut entbloͤßt 
werden, ſo entſteht nicht leicht Entzündung oder Eiterung; 


ſondern die Wunde heilt faſt leichter als jede andre. 
Selbſt ein Gelenk an welchem ſolche kreideartige Gicht⸗ 


knoten ſitzen, kann entbloͤßt werden, ohne daß eine ge⸗ 
woͤhnliche Entzuͤndung oder Eiterung eintritt. Es ſchwitzt 
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blos eine waͤßrige Feuchtigkeit aus, mit welcher der Kalk 


zuweilen ausgeleert wird, und die Wen heilt ohe 
Schwierigkeit. e 


Die Arten der Ent von RR ich nun 


— 
4 ͤ ˙ 


zunaͤchſt reden will, koͤnnen insgeſammt durch dieſelben \ 


Urſachen, z. B. durch äußere Verletzungen, erregt wer: - 


den. Sie haben viele Eigenfihaften und Kennzeichen 


mit einander gemein, obgleich der Erfolg nicht uͤberall 


der naͤmliche iſt. Erweitern ſich die Gefäße, fo erfolgt 1 
Extravaſation, Schmerz, und Trennung der Oberhaut, 


ſelten aber bildet ſich Eiter, außer wenn die Entzuͤn⸗ 
dung Anfangs mehr adhafiver Art war. Einen Um⸗ 
ſtand b haben ſie alle mit einander gemein; es zeigt ſich 


naͤmlich ein rother Streif welcher von der entzuͤndeten | 
Stelle aus, gemeiniglich, doch nicht immer, gegen den 


Rumpf hinläuft. Es giebt zwiſchen dieſen Entzuͤndun⸗ 
gen keinen andern ſpecifiſchen Unterſchied, als denjeni⸗ 

gen, der ſich auf die Beſchaffenheit des Koͤrpers und der 
leidenden Theile, beſonders aber des Koͤrpers im Gan⸗ 


zen genommen gruͤndet. Denn ſie alle entſtehen aus 
einerley zufälligen Urſachen, die daher keine ſpecifiſche . 


Wirkung haben koͤnnen. Die verſchiedne Natur der lei⸗ 
denden Theile kann fuͤr ſich allein die verſchiedne Art der 
Entzuͤndung nicht begruͤnden; denn waͤre dieſes der 
Fall, ſo wuͤrde man ſehr oft zu gleicher Zeit, bey einem 
und demſelben Koͤrper und an einer und derſelben Wun⸗ 
de alle Arten der Entzuͤndung wahrnehmen. Nach 
der Abloͤſung des Schenkels z. B. wo man Haut, Zell⸗ 
gewebe, Muskeln, Flechſen, Beinhaut, Knochen und 


Knochenmark durchſchneidet ‚ wirde die Haut ihre eigne, 


das Zellgewebe feine eigne und fo auch jeder der uͤbrigen 


hier genannten Theile ſeine eigne Art von Entzuͤndung 


zeigen. Nun finden wir aber, daß hier in allen dieſen 
Theilen die Entzuͤndung durchaus dieſelbige iſt, daß ſie 


in allen, wenn ſie zu gegenſeitiger Beruͤhrung gebracht 


werden, „ adhaͤſw, und, wenn ſe entbl 0 nb, fn | 


rativ iſt. 

Von der adhaͤſven ue werde ic weiter 

unten ausführlich handeln, für jetzt aber nur die uͤbri⸗ 

gen der oben erwaͤhnten Arten der Entzuͤndung betrachten. 
Eine oͤdematoͤſe Entzuͤndung nenne ich diejenige, 


i bey welcher die ausgetretne Fluͤßigkeit waͤßrig iſt. In 


ihrem äußern Anſehen hat ſie viel Aehnlichkeit mit der 1 
adhaͤſiwen Endzuͤndung, und nähert ſich ihr vielleicht un. 


ter allen übrigen Arten am meiſten, auch hat fie die 
1 Scharlachroͤthe mit derſelben gemein, nur aber breitet 


ſie ſich mehr aus. Die ausgetretne Fluͤßigkeit, welche 


vornehmlich feröfer Art iſt, macht daß ſich die Ge. 
ſchwulſt uͤber die Graͤnzen der Entzuͤndung ſelbſt aus⸗ 


dehnt. Der damit verbundne Schmerz iſt ſehr empfind⸗ 


lich aber ar fo klopfend wie bey der adhafiven 


Entzuͤndung. Die Entzuͤndung ſcheint ſich nur 
auf die Oberfläche einzuſchraͤnken, erſtreckt ſich aber 
wohl in der That tiefer einwaͤrts; denn die Menge der 


ausgetretnen Fluͤßigkeit iſt zu gros, als daß fie blos aus 


— 


den Hautzellen kommen koͤnnte. Der Unterſchied zwi⸗ 


ſchen der oͤdematoͤſen und der adhaͤſiven Entzuͤndung 
beruht meines Erachtens darauf, daß der Entzuͤndungs⸗ 
reiz dort auf eine hydropiſche Konſtitution wirkt, welche 


| er mit e verbunden iſt; e bey 


» 
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mehrerer Stärke des Körpers derfelbige Reiz eine adha⸗ 


five Entzündung erregen würde. Denn bey der wäßri- 


gen Geſchwulſt der Füße fieht man oft dieſelbige Art der 


= 


Entzündung blos von übermäßiger Ausdehnung entſte⸗ 


hen, ſo wie ſie ſich auch meiſtentheils einfindet, wenn 


man durch Einſchnitte in die Haut, das Waſſer aus 
dergleichen Geſchwuͤlſten ausleert. Die oͤdematoͤſe 


Entzündung iſt von langerer Dauer als die adhaͤſive; 


ſelten oder niemals erregt ſie Eiterung, geht ſie aber 
ja in dieſe über, fo iſt dieſelbe auch mehr ver: 


breitet, das ganze Zellgewebe in den Zwiſchenraͤu⸗ 


men der Theile verdirbt und wird losgeſtoßen, und es 


bilden ſich Eiterſammlungen, welche keine ee f 


Graͤnzen haben. 


Die eryſipelatoͤſe Entzuͤndung iſt von un eigner 75 


Art. Sie entſteht oft von freyen Stuͤcken oder als Fol⸗ 


ge eines ſchwaͤchenden oder nervoͤſen Fiebers. Zuweilen 
entſteht fie von zufälligen Verletzungen, alsdenn aber iſt 


fie gemeiniglich wenn ſchon nicht immer, eine ſecundaire | 
Entzuͤndung. Die erſte Entzündung hat ſich alsdann 


verloren, und wenn Eiterung eingetreten iſt, ſo iſt ſie 
ganz gelind geweſen, und nachher erſt iſt die erpfipelatöfe 


Entzuͤndung eingetreten. Dieſe ſteht alfo hier mit den 


urſpruͤnglichen Verletzung ungefähr in eben dem Ver⸗ 


haͤltniß, wie der Kinnbackenkrampf der oft auch erſt 


als eine ſpaͤte Folge bey Wunden entſteht. | 
Die eryſipelatoͤſe Entzündung hat ihren Sitz öfter 


in der Haut, als in tiefer liegenden Theilen. Bey 
manchen Koͤrpern hat jede Entzuͤndung wo ſie immer 


entſtehen mag, dieſe Beer doch ift bie Haut 
g 5 fuͤr 


9 s | 5 


fuͤr dieſelbe am meiſten empfaͤnglich; denn oft verbreitet 
ſie ſich hier in einem ſehr weiten Umfang, ohne daß 
das darunter liegende Zellgewebe davon leidet. Es giebt 
eine Entzuͤndung innerlicher Kanäle, welche auch für 
eryſipelatoͤs gehalten wird; in wiefern fie dieſes aber 
wirklich ſey, wage ich nicht zu beſtimmen: gewiß aber 
iſt fie nicht ſuppurativer Art. Man hat ſonſt jede nicht 
achte Entzündung für vojenartig gehalten, und fo. ifts 
auch mit derjenigen gegangen, welche ich hier meyne. 
Dieſe befaͤllt öfter als jeden andern Theil, den Hals, 
und erſtreckt ſich oſt tief in die Luftroͤhre hinab. In 
vielen ihrer Wirkungen iſt fie ſowohl der adhaͤſiven als 
der ſuppurativen Entzuͤndung gerade entgegengeſetzt; 
denn wo die adhäfive Entzündung ſehr leicht Verwach⸗ 
ſungen bewirkt, z. B. im Zellgewebe, da thut dieſes die 
hier erwaͤhnte Art der Entzuͤndung gerade nicht, und 
wo die adhaͤſive Entzündung ſehr ſelten ſtatt findet, nam: 
lich in Kanaͤlen und Auswurfswegen, da iſt die jetzt be⸗ 
trachtete Art der Entzuͤndung ſehr geneigt, Verwach⸗ 
ſungen zu hinterlaſſen. Sie verurſacht auch in Thei⸗ 
len, die ſonſt ſehr leicht in Eiterung gehen, dieſe faſt 
niemals, ſondern bewirkt daſelbſt insgemein Ausſchwitz⸗ 
ung gerinnender Lymphe. Sie ſcheint immer mit einer 
und derſelben Art koͤrperlicher Beſchaffenheit zuſammen⸗ 
zuhaͤngen. Das Fieber iſt wie bey der eryſipelatoͤſen 
Entzuͤndung mit Schwaͤche, und Mattigkeit verbunden. 
Die Austretung der Feuchtigkeit geſchieht bey dieſer Art 
der Entzündung nicht fo haͤufig als bey der adhäfiven 
oder oͤdematoͤſen Entzuͤndung, es wird auch dadurch 
insgemein keine Abhaͤſion der entzuͤndeten Theile bewirkt; 
II. Theil. u 


— 


wo ſich dieſelbe aber ja ereignet, da iſt fie von 1 ſchr 
ſchlimmen Folgen. Dieſe Entzuͤndung ſcheint ſich durch 
Sympathie des Zuſammenhangs mitzutheilen: ſie faͤngt 
insgemein in einem Punkte an und geht dann weiter 
fort, indeſſen ſie ſich an der Stelle, wo ſie anfing, 
wieder verliert. Dieſes kann nicht blos von der allge⸗ 
meinen Beſchaffenheit des Körpers abhängen; denn 
waͤre dieſes, ſo wuͤrden die ſchon entzuͤndet geweſenen 
Theile nicht wieder geſund werden, indeſſen ſich das 
Uebel verbreitete. Man muß alfo glauben, daß die 
Theile, welche dieſe Art der Entzuͤndung einmal uͤber⸗ 
ſtanden haben, eben dadurch die Dispoſition für dieſelbe 
verlieren, und ſo geneſen. Eben das bemerkt man auch 
bey gewiſſen Arten der Flechten, und bey vielen Haut⸗ 
geſchwuͤren. Man kann ſich dieſes auf zweyerley Art 
erklären. Entweder nämlich iſt die ganze Haut ſehr 
empfaͤnglich fuͤr die Entzuͤndung, und dieſe verbreitet 
ſich mit Leichtigkeit durch alle zuammenhaͤngenden Stel⸗ 
len derſelben, ſo daß die Theile die einmal gelitten ha⸗ 
ben, wie bey den Blattern die Empfänglichkeit fuͤr den 
Reiz verlieren und wieder hergeſtellt werden: oder, die 
Entzuͤndung verbreitet ſich durch eine Art von Anſteck⸗ 
ung, und verliert ſich dann auf die eben gedachte Weiſe. 
Waͤre dieſes der Fall ſo wuͤrde man dem Fortgang der 
Entzuͤndung durch Zerſtoͤrung der e Stel⸗ 

len vorbeugen koͤnnen. | 50 

Dieſe Art der Entzuͤndung iſt im Sommer ge⸗ 
wöhnlicher als im Winter „und kommt beſonders hau- 
fig in Spitaͤlern vor. Sie gefelle ſich öfter zu Kopf: 

wunden als zu andern. Oft habe ich geſehen, daß ſie 
TER I. \ 
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ringe um eine Wunde in den e egen auff ing, 
und fih von da über den ganzen Kopf und das Geſicht 
verbreitete; die Augenlieder ſchwollen dabey ſehr an, die 
Obren wurden dick; die Entzuͤndung ging von da weiter 
fort, zum Halſe, den Schultern, dem Rumpf und den 
| Aermen wo ſie ſich an den Fingerſpitzen endigte. Ent⸗ 
fiel ht, ſie am Rumpfe, ſo breitet fie fich oft abwaͤrts uͤber 


beyde Schenkel und Unterſchenkel aus, und endigt an 


den Zehen; indem ſie aber weiter vorwaͤrts geht, ſo 
verlaͤßt fie eben fo ſchnell die fruher befallenen Stellen, 
von welchen ſich die Haut abſchaͤlt; doch ſteht ſie zu⸗ 
weilen auch ſtill, und wo ſie ſich bis in die aͤußerſten 
Theile verbreitet, da wird ſie gemeiniglich in gleichem 
Verhälniß gelinder. Sie hat immer deutlich bezeich⸗ 
nete Raͤnder, und verliert ſich nicht ſo wie die adhaͤſive 
Entzuͤndung, unmerklich in die angraͤnzende Haut; 
dieſe ſcheint dem Gefühl nach ein wenig verdickt und nicht 
ſo biegſam, wie ſonſt zu ſeyn; dieſes bemerkt man ſehr 
deutlich, „wenn man mit dem Finger über die geſundere 
Haut nach der entzuͤndeten hinfaͤhrt. Die Farbe der 
letztern iſt dunkelroth. Wenn die Entzuͤndung tiefer 
und bis ins Zellgewebe dringt, ſo entſteht manchmal Ei⸗ 
terung, aber in dieſem Falle iſt ſie, wie ich glaube, nicht 


ganz von derſelben Art, denn es entſteht alsdann ge. 


meiniglich der Brand im Zellgewebe, welcher zugleich 

Luft entwickelt. Der kranke Theil fuͤhlt ſich dann ganz 

eigen an; man bemerkt darin weder ein Schwappern 

von Fluͤßigkeit, noch ein Kniſtern, und da innerlich kei⸗ 

ne Adhaͤſionen vorhanden find, fo findet die angehäufte 

Flüßigkeit leicht einen Ausweg in das uͤbrige Selbe. 
S 


| * 


ri — * 
N \ N 5 0 RR f 8 7 5 } 
1 — 1 1 6 1 N \ 


die Eite ung bebe ſich immer weiter, und ihr folge 
der Brand. Dieſes alles ereignet ſich am häufigften 
an den Hinterbacken und in der 1 um den 
Bi... ER I 
| Mieiſtens beginnt dieſe Akt ber gun mit 
Fieber, Niedergeſchlagenheit, Mattigkeit und Mangel 
an Eßluſt. Das Fieber waͤhrt aber nicht lange, und 
wenn es gleich ſchon voruͤber iſt, ſo verbreitet ſich 
doch die Entzuͤndung immer noch weiter, iſt aber als⸗ 
dann minder heftig. Entſteht Eiterung im Zellgewebe, 
ſo iſt es oft gefaͤhrlich, theils wegen der Natur der 
Krankheit, theils, weil von der weitern Ausbreitung 
des Eiters ſchlimme Folgen zu befürchten find. > Man 
muß zeitig Einſchnitte machen, denn das Eiter dringt 
entweder immer weiter in der Zellhaut oder es trennt 
auch Muskeln von Muskeln, die Beinhaut von den 
Knochen u. ſ. w. Dahingegen bey der ſuppurativen 
Entzündung die Eiterſammlung mehr beſchraͤnkt iſt, und 
man daher füglich warten kann bis der 1 von 19 
! aufbricht. Bi 
2 Viele Hauen zündungen, / Wein mit eieng 
endigen haben etwas von der eryſipelaröͤſen Dispoſition 
an ſich, da bey derſelben der Umkreis der Entzuͤndung 
EN zunimmt, die Oberhaut ſich abſondert, Eiter 
unter der Haut angehaͤuft wird, und die Heilung zu⸗ 
erſt i im Mittelpunkte beginnt. Es erſcheint zuerſt nur 
eine kleine Blatter, aber die Entzuͤndung verbreitet ſich 
allgemach bis zur Größe eines Zweygroſchenſtuͤcks, oder 
eines Gulden. Am ren kommt er Entzinbung 
an der Hand VORHIN RAR DR e e 
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NL Die RN welche den Karfunkel büdet, iſt 
von allen bisher beſchriebenen Arten verſchieden. Sie 
beharrt auf einer Stelle, iſt genau begraͤnzt, und macht 
eine breite, flache, harte Geſchwulſt. Sie faͤngt wie 
eine kleine Blatter in der Haut an, geht immer tiefer 
und tiefer, und ſitzt mit einer breiten Grundflaͤche im 
Zellgewebe. So ſtark auch die Geſchwulſt iſt, fo ent- 
ſteht fie doch nicht vom Austreten einer e gerinnbaren ym⸗ 
phe, welche Adhaͤſionen bilden koͤnnte; denn das Zellgewebe 
ſelbſt ſtirbt in dem leidenden Theile ab. Es entſteht 
kein Abſeeß, ſondern eine Eiterung, derjenigen ähnlich, 
welche fich bey Verbreitung der roſenartigen Entzuͤndung 
im Zellgewebe ereignet, und das Eiter fuͤllt die Zellen 
ungefaͤhr eben ſo wie das Waſſer beym Oedem; doch 
dringt es nicht fo wie bey der eryſipelatoͤſen Entzündung 
in das unentzuͤndete Zellgewebe, ſondern ſchraͤnkt ſich 
auf den Sitz der Entzuͤndung ein. An den Graͤnzen des 
Karfunkels ſcheint gleichſam eine adhafive Entzuͤndung 
zu entſtehn, welche die Verbreitung des Eiters hindert. 
Zuletzt oͤfnet ſich die Haut an mehreren Stellen, und 
das Eiter bricht hervor. Meiſtens bildet ſich mehr als 
ein Karfunkel auf einmal, oder es entſtehen auch viele 
Karfunkel einer nach dem andern, die ſich einander 
gleichſam zu erzeugen ſcheinen. Der Rumpf iſt der ge⸗ 
woͤhnlichſte Sitz der Karfunkel; doch habe ich derglei⸗ 
chen auch am Kopfe, und zuweilen, obſchon ſelten, an 
den Extremitaͤten, geſehen. Haͤufiger entſtehen ſie am 
an als am vordern Theile des Koͤrpers. 
Karfunkeln kommen ſehr ſelten bey jungen Leu⸗ 

| een, weit öfter bey ſolchen vor, die über die mittlern 


ra 3 0 


Lebensjahre indie: find, voii bey Perſonen ble 
dem Wohlleben ergeben ſind. Nur einen einzigen Pa 
tienten mit Karfunkeln entſinne 50 mich in eee Heſ⸗ | 
pital geſehen zu haben. K i40 e 
Der Karfunkel hat eine gewisse e. Aehnlichkeit mit 
der gemeinen Entzündungsgeſchwulſt (a boi). Aber 
bey dieſer iſt die Entzuͤndung aͤchter Art, ſie breitet | 
ſich daher auch weniger aus, und kommt een jun⸗ : 
gen als bey alten Leuten vor. e gar 
Da beym Karfunkel ein beträchtlicher Theil des 
Zellgewebes, aber auch nur dieſes allein, wenn nicht 
etwa die Haut verdorben iſt, abſtirbt, ſo entſteht die 
Frage, ob der Brand hier wegen der eigenthuͤmlichen 
Natur der Entzündung, oder daher entſteht, daß in der 
Zellhaut Eiter eingeſchloſſen iſt? Ich vermuthe das letz 
tere; denn wenn das Eiter in die nicht entzuͤndeten Zel⸗ 
len uͤbergeht, ſo tritt der Brand ein. Auf aͤhnliche 
Art entſteht der Brand, wenn Urin ins Zellgewebe 
austritt. Die Haut iſt anfangs auch hier hellerchs wird | 
aber nachher dunkel purpurfarbig.. id do, ia any 
Die Entzündung zieht oft den. Bund oe 
fiellen Tod des leidenden Theils nach ſich. Dieſes ges 
ſchieht am haͤuf ‚gften bey alten und ſchwachen Leuten, 
beſonders an den untern Gliedmaßen. Ich finde hierin 
eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Karfunkel, unter an⸗ 
dern auch darinn daß dieſer Zufall meiſtens nur Leute be⸗ 
trift, die ein uͤppiges Leben gefuhrt haben. Nur iſt 
jene Art der Entzuͤndung nicht fo begraͤnzt wie der Kar⸗ 
funkel, und betrift zuweilen auch junge Perſonen, deren 
; ira durch Krankheiten, e aa are 
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| Sauffieber, 7 geschwächt iſt; z auch iſt faſt immer a 


eine reizende Urſache, z. B. der Reiz von Spaniſchflie⸗ 


genpflaſtern vorhergegangen. Zuweilen erfolgt auch der 
Brand augenblicklich, ohne daß man faſt einige Ent⸗ 
zuͤndung vorher verſpuͤrt hat: die ſer Fall gehoͤrt aber 
jetzt nicht hieher. Entſteht der Brand nach Entzuͤndun⸗ 
gen in den aͤußern Theilen, beſonders bey alten Leuten, 
ſo trennt ſich oft bald anfangs die Oberhaut los, und 
macht eine Blaſe, die mit blutigem Serum angefuͤllt 
iſt, und man bemerkt braͤunliche Flecke von ausgetretnem 


Blute in der Haut (cutis) welche zuletzt auch ſich in 
5 Blaſen verwandeln ‚ wobey- BR verdorbne Haut ſtuͤck⸗ 


57 losgeht. OB. 

Man bemerkt in dergleichen Fallen nicht ſowohl 
eine ſolche Anſchwellung wie ſich bey aͤchten Entzuͤndun⸗ 
gen zu zeigen pflegt, als vielmehr eine waͤßrige Ge⸗ 
ſchwulſt. Die Farbe der Haut iſt dabey nicht durch⸗ 
ſcheinend roth, ſondern dunkel und ſchwaͤrzlich. Ueber⸗ 
haupt iſt die Farbe bey allen bisher angeführten Arten 


der unaͤchten Entzündung, von derjenigen verſchieden, 5 


die man bey der aͤchten adhäfiven Entzündung bemerkt; 


und da bey dieſer letztern die Bewegung des Blutes 
wahrſcheinlicherweiſe widernatürlich ſchnell iſt, und hie⸗ 
von die Farbe entſteht, ſo muß man glauben, daß bey 


jenen unaͤchten Entzuͤndungen das Bl ut langſamer und 


ſchwacher als ſonſt bewegt werde, und deswegen, ſelbſt f 
in den Arterien, die Beſchaffenheit des venoͤſen Blutes 


annehme. 
en den bisher Beichriehndn 13 der singe 


vi 


bemerkt man gemeiniglich einen rothlichen Streif, der ö 
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von dem Sitze der Entzuͤndung gegen den Rumpf und 
alſo in der Richtung nach dem Herzen hinlauft. Doch 
nimmt er auch zuweilen die entgegengeſetzte Nich⸗ 
tung. Manchmal beginnt er auch nicht unmittelbar an 
der entzuͤndeten Stelle. Ich habe Falle geſehen, wo 
die brandige Entzuͤndung die Zehen befiel, und rothe 
Streifen aufwaͤrts gegen den Fuß bis zu den Knoͤcheln 
hinliefen, indeſſen andre rothe Streife von der vordern 
Seite des Unterſchenkels, dicht unter dem Knie auf⸗ 

waͤrts ſich verbreiteten. Dieſe Streifen bilden oft eine 
Art von Netz am Fuße, und ſind ſehr oft Vorboten und 
Begleiter des Brandes. Selten werden ſie dick, mei⸗ 
ſtens aber find fie oͤdematoͤſer Art, doch findet man zu⸗ 
weilen harte Straͤnge, die von entzuͤndeten Stellen und 

Geſchwuͤren auslaufen. Dieſe liegen aber insgemein tie⸗ 

fer, und ich habe ſie lange fuͤr Venen gehalten, weil 

ich oft geſehen habe, daß die Haut uͤber den oberflachli⸗ f 
chen Venen des Unterſchenkels roth war, und daß ſich 
die Venen ſelbſt hart anfuͤhlen. Die vorhergedachten 
rothen Streifen ſollen wie man glaubt Lymphgefaͤße ſeyn, 
welche von dem Reiz der durch ſie fließenden Feuchtig⸗ 
keit entzuͤndet werden. Auch ich will glauben, daß es 
eymphgefaße ſind: aber daran zweifle ich, daß ihre Ent⸗ 


i ä zuͤndung von Abſorbtion entſtehen denn ware dieſe die Ur⸗ 


ſache, ſo muͤßten ſich die rothen Streifen in jedem Falle 
zeigen. Nun aber erſcheinen ſie nur bey gewiſſen Con⸗ 
ſtitutionen, wo ſich aus der Abſorbtion, ſie geſchehe, 
wie fie immer wolle, nichts erklaͤren laͤßt: ich weis auch 
aus Erfahrung, daß ſie zuweilen gleichzeitig mit der 
Eutzündung entſtehen, wenn keine Eiterung e 
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ich habe Faͤlle gefehen, wo ſie ſich nach Verletzungen, 
ehe ſich noch Entzuͤndung eingefunden hatte, als unmit- 


telbare Wirkungen des erſten Schmerzes zeigten: z. B. | 
am Finger als Folge des Stichs mit einer reinen Na⸗ 


del, die zuvor einige Zeit lang in ganz neuem Gemfen: 
leder geſteckt hatte, und wo faſt unmittelbar nach der 
Verletzung, ein Schmerz in den Achſeldruͤſen mit Uebel⸗ 


keit und Beklemmung verbunden eintrat. Noch ein 


. Beweis, daß jene rothen Streifen nicht von Abſorbtion 
herruͤhren, liegt darin, daß ſie ſich manchmal nicht nach 
dem Rumpfe und dem Herzen hin, fondern von demfel- 
ben abwenden, zuweilen auch in einiger Entfernung von 


der entzuͤndeten oder verletzten Stelle ihren Anfang 
nehmen, und nicht immer von der Wirkung der Krank⸗ 
heitsgifte, z. B. des Luſtſeuchengiftes, wo doch Ab 
ſorbtion wirklich geſchieht, entſtehen, denn der harte 
Strang der beym Chanker von der Vorhaut uͤber den 
obern Theil der Ruthe hinlaͤuft, iſt meines Erachtens 


nicht von dieſer Art. Man hat etwas uͤhnliches auch nach der 
Einimpfung der Blattern bemerkt, aber wie ich glaube 


nur bey ſolchen Subjekten, die zu den oben beſchriebnen 


Arten der Entzuͤndung disponirt waren. Ich glaube da⸗ 


her vielmehr daß dieſe Erſcheinung dem laͤngſt den ymph⸗ 


gefaͤßen verbreiteten Reize zuzuſchreiben ſey, und von 
eben dieſer Urſache muß es auch wohl abhaͤngen, wenn 
die Venen auf ſolche Art leiden, da dieſe wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe von dem Re der e 17 5 1 
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Dee RR Man elften in einem n Punkte. 


Im erſten Anfang ſind alle oͤrtliche Zufälle auf einen 
ganz kleinen Raum beſchraͤnkt ‚ ‚fie verbreiten ſich nachher 
in dem Verhältniß der Heftigkeit der reizenden Urſache, 
des Hangs der Theile zur Entzündung und der Beſchaf⸗ 


fenheit der benachbarten Theile. Die Empfaͤnglichkeit 
der letztern iſt entweder oͤrtlich, oder haͤngt von allge⸗ 


meinen Urſachen ab. Darum folgt der Entzuͤndung 10 51 


welche mit einemmale unter heftigen Schmerzen i in einem 


Ponbre entftand, Anſchwellung auf dem Fuße nach. 


Diess geſchieht auch bey den ‚Entzündungen Er 
an Verletzungen folgen. Die Verletzung ſelbſt hat 


ihre beſtimmten Graͤnzen 10 die Entzuͤndung aber nicht. 


Sie breitet ſich uͤber einen groͤßern Raum aus, iſt aber 


in der Nähe des Ortes von welchem fie ausgeht ‚und 
wird nach den umliegenden Theilen hin immer ſcnckes 
bis ſie ſich in ihnen 3 W 


7 


Die Verbreitung der Entzuͤndung haͤngt von der 
Mitleidenſchaft des Zuſammenhanges ab, indem die 
umliegenden Theile mit dem urſpruͤnglichen Sitze des 


Reizes ſympathiſiren. Dieſe Mitleidenſchaft iſt deſto 


ſchwaͤcher je geſuͤnder der ganze Körper und die naͤchſt⸗ 


angrähgenben Theile Ural und im site Fall 
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* 5 der Wirkung der eth bey der 
EN Entzündung. ae 
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Der Aktus der Entzündung ſcheint in vermehrter 

ae der ‚Gefäße zu beſtehen FAN Dieſe Thaͤtig⸗ 
45 

{ keit it ma äber ſeyn, von welcher Art ſie immer wolle, 
ſo hat ſie doch ihren Sitz hoͤchſt wahrfchein! lich zunäachſt i in 
den kleinſten € Gefäßen, 5 denn ſie iſt oft fait. nur auf einen 
Punkt eingeſchraͤnkt, in welchem nur die kleinſten Ge⸗ 
faße eriſtiren koͤnnen. Die großen Gefäße find i nur Ka⸗ 
nale für die Stoffe auf f we (che die kleinſten Gefäße wir⸗ 
ken, 7 und die durch ſie vertheilt werden sollen. Doch 
nehmen auch die groͤßern Gefaͤße die zu dem entzündeten 
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1 0 Man af ene daß die bb FR Geſaße 


in; einer durch ihre elaſtiſche oder muskuldſe Haut be ⸗ 
N wirkten Zusammenziehung beſtehe: ich habe aber im vor⸗ 
50 hergehenden gezeigt, daß ſie auch durch ihre Claſticitäͤt 

f ſelbſtthaͤrig erweitert werden, und habe Urſache zu glau⸗ 


20 1 18 ihre . 5 00 mit 


wirke. 


> 


Reife gehen, an jener veränderten Thaͤ akt Atheil. 
Das ſieht man beym Nagelgeſchwuͤr. Denn obgleich 


hier die Entzuͤndung auf die Fingerſpitze eingeſchraͤnkt, 
und in dieſer der eigentliche Sitz des klopfenden Schmer⸗ 
zes iſt, ſo kann man doch an dem Finger die Pulſation 


der beyden zu der entzuͤndeten Fingerſpitze hinlaufenden 
Arterien fuͤhlen, dahingegen an den uͤbrigen Fingern eine 
ſolche Pulſation nicht bemerklich iſt. Wenn die Ent⸗ 
zuͤndung ſehr heftig iſt, ſo wird die Arterie bis in die 
Handwurzel merklich afficirt, und dieſes beweißt, daß 
u die Arterien zu der Zeit erweitern und eine größere 
Menge Blut als ſonſt durchlaſſen. Dieſes geſchieht ver⸗ 

müthlich durch Sympathie des Zuſammenhangs. | ; 

Wo die Entzündung den ganzen Körper affteirt, 
da ziehen ſich die Gefäße außer dem Sitz der Gefaͤße 
mehr zuſammen und beharren gleichſam in dieſem Zu⸗ 
ſtande. Dieſe Zuſammenziehung iſt geringer bey ſtar⸗ 


kenn geſunden Körpern, deren Kräfte den weſentlichen 


Funktionen gewachſen ſind, ſo wie auch bey der Ent zuͤn⸗ | 
dung ſolcher Theile, deren Leiden den ganzen Körper a 
weniger afficirt; beträchtlicher und bleibender im entge⸗ 
gengeſetzten Falle ' 

Die erſte Wirkung der Gefäße bey Berlhrung des 
Entzuͤndungsreizes, iſt dem aͤhnlich, was beym Erroͤ⸗ 
then geſchieht, und beſteht blos in übermäßiger Ausdeh⸗ 5 
nung oder Anschwellung. Dieſes ſehen wir in verſchied⸗ 
nen Fallen. Gelindes Reiben der Haut, gelind geigen- 
de Arzneymittel verurſachen dieſe Erſcheinung. Die 
naͤchſte Folge iſt Waͤrme und Rothe „und bey längerer 
Dauer oder vermehrter Reizung tritt Entzuͤndung ein, 


ah 1 
ſo wie auch Excoriation, Eiterung und Exulceration. sr 
Dieſe Wirkungen ſehen wir oft ſelbſt als Folgen ſehr er⸗ 
heblicher Beſchaͤdigungen. Eine ſolche Rothe beſtimmt 
wie ich glaube immer die Graͤnzen der aͤchten Entzuͤn⸗ 
dung. Eine Musketenkugel dringt z. B. tief in die Haut 

ein, und macht einen Schußkanal der um die Haͤlfte des 
Koͤrpers herumlaͤuft. Aeußerlich ſieht man in der Haut 
anfangs einen rothen Streif in der Richtung der Kugel, 
der gar nicht hart, und nur etwas empfindlich gegen Beruͤh⸗ 
rung iſt. Er ſetzt ſich nach und nach ohne ſich weiter zu 
verbreiten. Dieſe Erſcheinung nenne ich blos Erroͤthung, 
(a blush) denn ob ſie gleich der erſte Aktus der Entzuͤn⸗ 
dung iſt, ſo mochte ich ſie doch nicht ſelbſt Entzuͤndung 
nennen, ſondern lieber ſagen, die Entzuͤndung gehe von 

dieſem Punkte aus, und es beginne erſt nachher eine 


neue Thaͤtigkeit, welche Anfangs wahrſcheinlich in Ab⸗ 


ſonderung der gerinnbaren Lymphe und Ausſchmizen 100 A 


ſelben aus den Gefäßen beſteht. A | 

| Die entzuͤndeten Theile ſcheinen, inden bbs g ge⸗ 
ſchieht, gefäßreicher zu werden; ob und in wiefern fie 
dieſes wirklich werden, bin ich nicht ganz gewiß, denn 
dieſe Erſcheinung hat wenigſtens zum Theil ihren Grund 

in der Ausdehnung der Gefaͤße; weil namlich dieſer Er- 
weiterung wegen rothes Blut in diejenigen Gefäße uͤber⸗ 
gehen kann, welche im natuͤrlichen Zuſtande nur Serum 
und gerinnbare Lymphe durchzulaſſen pflegten. ' 
Daß beym erſten Eintritt des Ensgindungreies 

bie , Gefäße anfangen ſich zu erweitern, kann man auf 
folgende Art ſehr deutlich wahrnehmen. Man mache 
inwendig an dem Oberſchenkel eines Hundes einen drey 


er RO 


Zoll langen Einſchnitt. Zieht man denn die Ränder des 
Schnitts aus einander fo wird man gewahr, daß das in der 
Dieft⸗ befindliche Zellgewebe roͤchlich gefärbt iſt, und daß 
einige wenige Arterien von demſelben zu den benachbar⸗ 
ten Theilen gehen. Aber bald nachher bemerkt man, 
daß dieſe «Gefäße größer und weiter werden, und daß 
von ihnen andre kleine Gefaͤße auslaufen, die man zu⸗ 
vor nicht bemerkt hatte, und die gleichſam neugebildet 
zu ſeyn ſcheinen. Die Anzahl und Groͤße dieſer Ge⸗ 
faͤße nimmt zu, bis die ganze Flaͤche aus lauter Gefäßen 
zu beſtehen ſcheint. Endlich Dinge d das Blut in kleinen 
rothen Punkten auf der entbloͤßten 5 lache, wahrſchein⸗ 
lich durch die zerſchnittenen Enden der Gefäße, die vor⸗ 
bin blos Lymphe enthielten, hervor. Die Oberflache 
wied mit der Zeit dunkler und OR Ri e 1 N 
ee Theile find. von ahnlichen ich 91 125 i 
Dein Theilen in der Größe und Weite ihrer Gefäße ſehr 
unterſchieden, und eben deswegen ſind vermuthlich in 
jenen viel zahlreichere Gefaͤße ſichtbar. — Ich lies ein 
Ohr von einem Kaninchen frieren, und nachher wieder 
| aufthauen. Es war ſehr ent zuͤndet erhitzt, und merk⸗ 
lich verdickt. Da die Entzuͤndung ihren hoͤchſten Grad 
erreicht hatte, ſo toͤdtete ich das Kaninchen, injicirte den 
Kopf deſſ ſelben, und ſonderte beyde Ohren ab, die ich aus⸗ 
trocknen lies. Das nicht enczuͤndete Ohr war durchſich⸗ 
tig und man konnte die in ſeiner S Subſtanz verbreiteten 
Gefäße deutlich ſehen. Das entzuͤndete Ohr hin⸗ 
gegen war dicker, undurchſichtiger, und ſeine Arterien 
um vieles weiter und groͤßer als in dem andern Ohr. 


— 
f 


% Weh Aahemenlidurten, welche ihren Sitz ge⸗ 
menglch in der angewachſenen Haut baben kann 
man den Fortgang der Enczuͤndung ebenfalls, obſe hon 
nicht ſo vom erſten Anfang wie bey einer Wunde, deut⸗ 
lich wahrnehmen. Der Unterſchied zwiſchen den rothen 
‚Gefäßen und den weißen, »fälte in die Augen und 
wenn man auch nicht fiede, wie ſich die Gefäße erwei⸗ 
tern, fo fiebe man doch wie ſie immer zahlreicher zu 
werden ſcheinen. Das Weiße wird gleichſam gefüßrei⸗ 


cher, „ und die Gefäße werden größer, bis endlich die 


ganze angewachſne Haut durchaus roth iſt, und ſich 
mehr wie eine Maſſe ausgetretnen Blutes als 1 ein 

05 e Gewebe von Gefäßen ausnimmt. | 

Eas folgt hieraus, daß durch anzünden! Theile il 


Aal Blut geht als durch natürlich beſchaffne. Diefes 


ſtimmt auch ganz mit den Geſetzen der chieriſthen Haus⸗ 
haltung uberein. Denn wenn ſich die Thaͤtigkeit eines 
Theils weiter, als auf feine eigne Erhaltung und Be⸗ 
ae erſtreckt, fo haͤuft ſich das Blut in größerer 
Menge an. Dieſes geſchieht bey allen Theilen, deren 


Kräfte. zu Vollbringung irgend einer gezwungnen 


(necessary) natuͤrlichen oder ee es ange- 
11 werden. 

| Da die Farbe der Theile bey der A Eitzün 
dung hellroth, alſo der Farbe des arterioͤſen Blutes aͤhn⸗ 
lich iſt, ſo koͤnnte man hieraus ſchließen, daß entweder 
vornehmlich nur die Arterien erweitert ſeyn müßten, 
oder daß doch, wenn auch die Venen ausgedehnt wuͤr⸗ 
den, das Blut in entzuͤndeten Theilen bey ſeinem Ueber⸗ 
gang aus den Arterien nicht veraͤndert werden muͤſſe. 


ER " N 
* * Hs ö 


gi 


eo 


Pd 


—— 128 — 


Ich 5 daß dieſes letztere der Fall iſt, und vermuth⸗ 
lich wird die Veraͤnderung des Blutes in den Venen 
99 die Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung gehindert. 
Wenn ſich Entzuͤndung in Theilen einfindet, die 
im cen Zuſtande einigermaßen durchſichtige ſind, 
ſo nimmt ihre Durchſichtigkeit dabey ab. Am deutlich⸗ 
ſten ſiehet man dieſes an Haͤuten, z. B. an ſolchen, wel⸗ 
che innerliche Hoͤhlen auskleiden, oder Theile, die in 
dieſen Höhlen eingeſchloſſen find überziehen, dergleichen 
3. B. die weiche Hirnhaut iſt, wo man im natuͤrlichen 
Zuſtande die Gefaͤße ſehr deutlich unterſcheiden kann. 
Sieht man aber die Blutgefaͤße in ſolchen Haͤuten zwar 
voller als gewoͤhnlich aber deutlich von einander abge⸗ 
ſondert, ſo muß man das nicht Entzuͤndung nennen, 
wiewohl es der erſte Anfang der Entzuͤndung ſeyn kann, 
wie man bey der erſten Thaͤtigkeit der Gefäße die von 
Reizung herruͤhrt, und mit Entzuͤndung endigt wahr⸗ 
nimmt. Es kann aber auch dieſe Erſcheinung nicht der 
erſte Anfang der Entzuͤndung ſeyn; und es muͤſſen alſo 
noch gewiſſe andre Nebenumſtaͤnde ſeyn, welche entſchei⸗ 
den, ob ſie von der erſten Thaͤtigkeit der Gefaͤße zur 
Entzuͤndung abhaͤnge. In beyden Faͤllen bemerkt man 
Erroͤthung, aber wenn die Urſache von ſolcher Art iſt, daß 
fie Entzuͤndung erregen kann, ſo iſt nur für jetzt die na⸗ 
tuͤrliche Struktur der Theile noch nicht fo verändert, wie 
bald darauf geſchieht ). Von welcher Art dieſe Thaͤ⸗ 
t ae 


1 


— 
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3 *) Wo man bey Leichendfnungen dieſe Erſcheinung findet, 
N da ſollte man fie nicht Entzündung nennen, ſelbſt, wenn 


5 ügkeit 10 oder iefefih von der gerwöhnlichen Tätigkeit 
der Gefäße unterſcheide, laͤßt ſich nicht leicht beftimmen, 


weil wir uͤberhaupt richtiger von Wirkungen, als von den 


unmittelbaren Urſachen derſelben urtheilen koͤnnen. Indeſ 
fen laͤßt ſich dieſe veränderte Thaͤtigkeit der Gefaͤße genauer 
und deutlicher beobachten, als die krankhafte Thaͤ⸗ 
tigkeit irgend eines andern Theils: denn wir koͤnnen den 
Zuſtand, worin ſich die Arterien befinden, und die da⸗ 
her entſpringenden allgemeinen Wirkungen wahrnehmen: 
wir fuͤhlen auch die damit verbundne Veraͤnderung der 
Temperatur, wenn uns gleich die unmittelbare urſache 
aller dieſer Erſcheinungen unbekannt iſt. 

Da ſowohl Venen als Arterien in entzündeten 
Theilen erweitert find, und dieſe überhaupt eine unge⸗ 
woͤhnlich große Menge von Gefaͤßen zeigen, ſo ſollte 


man vermuthen, daß hier nicht ſowohl vermehrte Zuſam⸗ 105 


menziehung als vermehrte Erſchlaffung der Muskelfaſern 
der Gefäße obwalte, und die Gefäße blos ihrer Elaſtieität 
uͤberlaſſen ſeyn. Dann müßten dieſe gelaͤhmt ſeyn. Allein die 
Muskelfaſern der Gefäße ſcheinen bey der Entzuͤndung 
nachzugeben, und fie find mehr ausgedehnt, als blos vermöge 
ihrer Elaſticitaͤt geſchehen koͤnnte: auch muß doch wohl 
die elaſtiſche Haut der Arterien in eben dem Verhaͤltniß 
ausgedehnt werden, wie die Muskel haut, zumal da bey 
der nn ein 1 5 des Mlle aus den i Gefäßen 


| man weis, daß fe von anfangender Entzündung herge⸗ 


rührt habe. Denn man hat blos nach den Urſachen des 


Todes und nach den vor dem Tode vorausgegangnen 
Symptomen zu forſchen, und Urſache des Todes hat der 
erſte Anfang einer enden nicht ſeyn können. 0 

I. Theil. 


N 


/ 


9 


5 U 


hervordringt. Bedenkt man uͤberdies, daß alle Erſchei⸗ 


nungen bey der Entzuͤndung von einer erzwungenen Na⸗ 


turwirkung (necessary operation of nature) abhän⸗ "4 


gen, fo muß hier wohl mehr als bloße Erſchlaffung und 


paſſive Ausdehnung ſeyn. Es muß vielmehr eine be⸗ 
ſondre Thaͤtigkeit eintreten, wodurch zu gewiſſen Abſichten 
eine Erweiterung der Gefäße bewirkt wird; fo wie bey 


der Schwangerſchaft die Gebaͤrmutter an Umfang zu⸗ 


nimmt, und der Mutermund. bey den Geburtswehen ſich 4 


immer weiter oͤfnet, welches von vorhergegangenen Wir⸗ 


kungen abhaͤngt, und zu Vollbringung der en 


SORT nothwendig iſt. 


Die Gewalt und Schnelligkeit des 1 | 
Blutes hat einigen Antheil an dieſer Wirkung, aber nur 8 
le untergeordnete Urſache. Denn ich kann mir einen 

| Theil als entzuͤndet denken, ohne daß Blut durch den⸗ 
ſelben fließt. Zum Beweiſe dient, daß die Entzün⸗ 8 


dung abnimmt, wenn die Kraft des Herzens oder die 


Maſſe des zufließenden Blutes vermindert wird. Da-. 
zu kommt daß der Schmerz in entzuͤndeten Theilen bey 
der Diaſtole der Arterien zunimmt, und leichter wird, 
wenn man den leidenden Theil ganz gelind druckt. Wer 


3. B. eine Entzündung an den Fingern hat, der fuͤhlt 


Erleichterung, wenn er die Finger mit der andern 
Hand gelind druͤckt. Es iſt alfo- bier keine vermehrte 
Zuſammenziehung der Muskelbaut der Arterien; denn 
‚wäre dieſes, fo müßte der Schmerz bey der Syſtole und 
beym Druck zunehmen. Denn alle Muskeln, deren 


Empfindlichkeit ſehr erhoͤhet iſt, können nicht wirken, 


5 daß heftiger ee erregt wird. So wird bey 


1 — 


Entzündungen der Blaſe unterm Urinlaſſen, und bey 
Entzuͤndungen des Maſtdarms unterm Stuhlgang der 
Schmerz allezeit heftiger. Ich glaube daher daß 
bey der Entzuͤndung die Muskel haut der Arterien keine 
Zuſammenziehung leide. 
Der Zweck dieſer Erweiterung ber Gefäße in ent. 
zuͤndeten Theilen mag ſeyn welcher er immer wolle, ſo 
iſt doch ſo viel gewiß, daß vermoͤge derſel (ben einer groͤ⸗ 
ßern Menge Blut der Durchgang durch die leidenden 
Theile verſchafft wird; und biemit Rinmen 5 viele 
andre Thatſachen ! überein. | 
Ein entzuͤndeter Theil wird, wie ich schön bemerkt 
habe, dem Anſehen nach gefaͤßreicher, als er im natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande war. Er iſt es auch wohl in der That, 
ſowohl weil neue Gefäße aufgeſchloſſen werden, als weil 
die herbeygefuͤhrte Subſtanz ſich zu Gefaͤßen organiſirt, 
Auch ſind die eignen Gefäße des leidenden Theils erwei 
tert und das rothe Blut dringt daher in ihnen weiter 
vor als ſonſt, wodurch denn die Menge der ſichtba⸗ 
ren Gefäße vermehrt wird. Das Gehirn ſcheint 
hier eine Ausnahme zu machen, denn bey allen Krank⸗ 
heiten des Gehirns wo die Wirkungen ſo beſchaffen find, 
wie ſie gewoͤhnlich bey Entzuͤndungen zu ſeyn pflegen, 
3. B. bey Eiterungen von aͤußerlicher Verletzung, habe 
ich nie die obgedachten Erſcheinungen wahrgenommen. a 
| Das Gehirn geht vielleicht unmittelbar in Eiterung, ſo 
wie zuweilen auch das Bauchfell. Aber da doch die Ei⸗ 
terung oft fo ſpaͤt nach der Verletzung erſt eintritt, f 
ſollte man eigentlich vermuthen, daß in einem fü langen | 
Zeitraum eher harten Adhaͤſionen entſtehen koͤnnen. 
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a. Bon der Farbe, . und dem Schmerz in 
entzuͤndeten Theilen. 


Die natürliche Farbe eines entzündeten Theils ver⸗ 
wandelt ſich wie ſie auch vorher geweſen ſeyn mag immer 


ſichtbarlich in Roth. Dieſe Roͤthe iſt nach Verſchie⸗ 
denheit der Entzuͤndung verſchieden. Bey der geſunden 
Entzuͤndung blaß, bey der minder gutartigen dunkler, 


purpurfarbig, ja ſelbſt blauroth. Indeſſen haben doch 7 
in jedem Falle ſolche entzuͤndete Theil le, die dem Herzen 14 


naͤher ſind, eine hellere Farbe. 


Die Vermehrung der Roͤthe 9 von zwey Ur⸗ 


ſachen abzubangen; ; einmal von der Erweiterung der Ge⸗ 


faße, wodurch einer groͤßern Menge Blut der Zufluß 


da verſtattet wird, wo ſonſt nur Serum oder Lymphe 


den Zutritt hatte: zweytens von den neuen Gefäßen 


welche ſich aus der ausgetreten dymphe beym Gerinnen 
verſelben bilden. „ 
Bey der geſunden oder gutartigen Entzündung ver⸗ 


liert fi) die rothe Farbe allgemach in den umliegenden 


Theilen, aber in vielen andern Fällen hat ſie ſcharf ab⸗ 
geſchnittne Graͤnzen, z. B. bey der ächten roſenartigen 
Entzuͤndung, ingleichen bey einig en ſpecifiſchen Krankhei⸗ 


ten wie bey den Blattern, u. ſ. w. wo die Beſchr änktheit 
der ent kzuͤndeten Stellen ein Zeichen der Gutartigkeit ft. 


Bey der Entzündung nimmt der Umfang der leidenden 
Theile zu. Die Geſchwulſt iſt insgemein nicht begraͤnzt, ſon⸗ 


dern verbreitet; ; da indeſſen die Entzündung immer, we. 


nigſtens nach aͤußerlichen Verletzungen, in einer be⸗ 


ſchraͤnkten Stelle anfaͤngt, daſelbſt am e 4 


und ſich von da allmaͤßlig in den benachbarten Theilen 
a ſo iſt auch die ee um eben dieſe Stelle 
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ſchaft gezogen. Farbe und Geſchwulſt ſtehen in gleichem 
Verhaͤltniß, fo wie bende von einer und . ia 
che abhaͤngen. 


1 1 


1 YA 


| herum am därkſten, 7 und verliert ſich ebenfalls in den 
8 umliegenden Theilen. Dieſes iſt nach Maasgabe der 


Conſtitution und des Sitzes der Entzuͤndung mehr oder 
weniger bemerklich; denn iſt der Koͤrper ſtark und geſund, 


ſo werden die umliegenden Theile mit dem urſpruͤnglichen 
Sitze der Reizung weniger fompassifiten, „und die Ent⸗ 


zuͤndung nebſt ihren Folgen der Extravaſation u. ſ. w. 


weniger verbreitet ſeyn. In dieſem Falle wird auch we⸗ 
niger Serum, und mehr reine gerinnbare Lymphe aus⸗ 
treten; darum wird auch die Geſchwulſt alsdann derber 


| und feſter ſeyn. | 


In einigen ſpecfiſchen Krankheiten aber, und wenn 
die Entzündung ihren Sitz in abgefonderten Theil en / 


8. B. in einer Druͤſe hat, verhaͤlt ſich die Sache an⸗ 
ders. Hier iſt die Geſchwulſt ſcharf begraͤnzt, und die 


umliegenden Theile werden nicht ſo leicht zur Mitleiden. 


Das? Austreten des Serum gefaßt et | 
nicht durch freywillige Trennung vom Blute wie bey der 


Waſſerſucht, ſondern ein Theil deſſelben wird beym Ge⸗ 
rinnen der Lymphe von dieſer abgeſchieden und fi chwitzt in 


die Zellen aus, we lche kein andres Extravaſat enthalten, 
und durch daſſelbe nicht ausgefüllt find, Darum iſt der 
Umfang dieſer Geſchwulſt ein wenig oͤdematoͤs. Hat 
aber die Entzuͤndung ihren Sitz in einem herabhaͤngen⸗ 


den Theile, ſo ſenkt ſich das Serum abwärts „ und dehnt 
das Zel gewebe aus, wie man oft am Fuße bey Entzuͤn⸗ 
dungen des Unterſchenkeſs ſieht. ‚ Meiftens aber dauert 


das Austreten des Serum noch lange fort, nachdem die 
Extravaſation der Lymphe ſchon beendigt iſt, und herab⸗ 
haͤngende Theile bleiben odematoͤs, wenn fich die Ent⸗ 


zuͤndung ſchon zertheilt, oder eitert, oder Belts in Be 


Heilung begriffen iſt. N nr 
Wenig ungewoͤhnliche Wirkungen geschehen! im Ko ⸗ 
per ohne Theilnahme des Empfindungs svermoͤgens; denn | 


die Empfindung ſelbſt beruht auf einer Veränderung in 


der Lage und den gegenſeitigen Verhältniſſen der Theile, 
und der Grad dieſer Veranderung und der Empfindlich⸗ 
keit der Theile beſtimmt den Grad der Empfindung. 
Man kann ſich leicht eine Veraͤnderung in der Struktur 
der Theile denken, welche Empfindung und ſelbſt Schmerz 


erregt: aber, daß die bloße Thaͤtigkeit der Theile Em⸗ | 


pfindungen und ſogar heftigen Schmerz veranlaſſen kann, 
iſt bisher wenig beachtet worden. Dieſe Art von Thaͤ⸗ 


tigkeit kann wie ich glaube mit dem Namen des Kram 


pfes bezeichnet, und wenigſtens nach Anleitung der Ana⸗ 
logie zu den Kraͤmpfen gezahlt werden. 5 9 
Krampf nenne ich Zuſammenziehung eines Mus- 9 
kels, welche durch 7 e und widernatürliche 
Urſachen erregt wird. 1 
Beym Krampf in den Beinen, und beym Se \ 

krampf iſt allezeit beträchtlicher, oft heftiger Schmerz. 
Eine geringere krampfhafte Bewegung, z. B. das Zucken 


der Augenlieder, erregt blos uͤberhaupt eine Empfindung. 


Wenn hingegen dieſelben Muskeln vom Willen bewegt 
werden, ſo entſteht gar keine Empfindung. 175 

Die Empfindung iſt ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, je 
nachdem die Urſachen ſchneller oder langſamer wirken. 


Wenn rn entſtehen ſol, ü muß die Veräne 
derung in der Lage der Theile i in einem gewiſſen Zeitraum 
erfolgen. Denn ſie kann fo langſam geſchehen, daß fie 
dadurch unmerklich wird, wie man bey einigen ſchmerz⸗ 
a loſen Geſchwul ſten, bey der Waſſerſucht u. ſ. w. finder. 
Sie kann aber auch ſo ſchnell geſchehen, daß fie ſich der 
Wahrnehmung entzieht. Es giebt daher ein gewiſ— 
ſes mittleres Verhaͤl leniß der Zeit und der Geſchwindig⸗ 
keit in welchem die Veränderung felgen muß, wenn 
| ea entfteben ſoll. ä 

Die Veraͤnderungen auf welchen das Daſehn Bar 


05 Entzündung beruht, erfolgen ſehr geſchwind, und darum 


iſt auch der Schmerz betraͤchtlich, doch iſt er nicht in 
allen Zeiträumen gleich groß. Im adhaäſiven Zeitraum 
iſt der Schmerz meiſtens unbedeutend, beſonders 
wenn die Entzuͤndung nicht weiter geht; er iſt auch mehr 
druͤckend als ſtechend; und in der Haut aͤußert ſich an⸗ 


fangs oft nur ein Jucken. Geht aber die Entzuͤndung 


vom adhäfiven Zeitraum zum ſuppurativen fort, ſo. lei⸗ 
den die Theile eine groͤßere Veraͤnderung als zuvor, und 
der Schmerz wird immer heftiger. Auch werden die 
Nerven empfänglicher fürden Reiz als fie im natuͤrlichen 
Zuſtande waren. Ein entzuͤndeter Theil iſt daher nicht 

blos für ſich ſchmerzhaft, ſondern theilt auch, unab⸗ 
haͤngig von dem Schmerze, der Seele Empfindungen 
mit, die in einem naturlich gefunden Theile nicht entſte⸗ 
hen können. Der Schmerz nimmt allezeit bey der Er⸗ 
weiterung der Arterien zu, und das beweißt, wie ich 
oben erinnert habe, daß die Arterien eines entzuͤndeten 
ae nicht ice aft veren 77 ſeyn koͤnnen. 


— 
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Ob aber der Schmerz mehr von en Aueh un der Ar⸗ 
terien, welche durch die Kraft des Herzens und das von 


dieſer fortgetriebne Blut bewirkt wird, oder von der 
Ausdehnung welche eine Wirkung der eignen Thaͤtigkeit 


der Arterie iſt, abbänge, laßt . io SR 


beſtimmen. | 


Daß die Entzündung im cobäſve eee we⸗ 


nig Schmerz verurſache, iſt aus dem klar, was man 


oft bey Leichenoͤfnungen ſieht; denn nicht leicht findet man 
einen Leichnam, bey welchem ſich nicht in den groͤßern 
Hoͤhlen des Koͤrpers Adhaͤſionen zeigten, ohngeachtet 
man nicht weis, daß der Menſch zu irgend einer Zeit 


ſeines Lebens eine inflammatoriſche Krankgeit e 


Schmerz gehabt habe. 


Daß Adhaͤſionen von ſehr leichten Entzuͤndungen 
entſtehen koͤnnen, ſieht man auch aus den Wirkungen, 
welche die Bruchbaͤnder zuweilen haben, denn der an- 
haltende Druck derſelben verurſacht nicht ſelten eine Ver⸗ 


dickung oder Verwachſung des Bruchſacks, ohngeachtet 


der Patient nichts davon empfindet, und in manchen 


Faͤllen verurſacht die Entzuͤndung welche von zufälliger 


Beſchaͤdigung entſtanden iſt, wenig oder gar keinen 
Schmerz. Es kann ein Schuß durch die Bauchhoͤhle 


gehen, und dennoch wird, wenn kein innerlicher Theil 


ſehr beſchädigt iſt, die adhäfive Entzuͤndung inwendig 


in allen Theilen welche um den Schußkanal herum ſind, 
eintreten koͤnnen, ohne daß viel Schmerz dabey empfun⸗ 
den wird. So ſieht man auch daß der Schmerz nach 
Quetſchungen oft ſehr unbedeutend, und doch deutliche 
SR a a iſt; und eben ſo ſind bey einfa⸗ 
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chen ee die e von der Saen 
dung ſehr gering. Es kommt hier alles auf den Grad 
und Zeitraum der Entzündung an, fo wie auf die Be⸗ 
| banden der Theile in welchen ſie ihren Sitz hat. 
Es iſt ein al lgemeines Geſetz der thieriſchen Ma⸗ 
fie daß die Theile im Verhaͤltniß ihrer Thaͤtigkeit an 
Umfang zunehmen. Die Muskeln werden von haͤufi⸗ 
ger Uebung dicker, die Gefäße weiter in Verhaͤltniß 
der Menge von Fluͤßigkeit welche ſie einem Theile zu⸗ 
| führen. ſollen, z. B. in der ſchwangern Gebärmutter. 
Beym Hirſche werden die aͤußern Kopfſchlagadern waͤh⸗ 
rend dem Wachsthum des Geweihes groͤßer. Die Ner⸗ 
ven aber ſcheinen keine Veränderung zu erleiden. Sie 
ſind in der ſchwangern Gebaͤrmutter nicht großer als 
zu andrer Zeit, auch die Nerven des fünften und ſieben⸗ 
den Paars, werden beym Hirſch, wenn fich das Geweih bil⸗ 
det nicht dicker; und bey Entzuͤndungen der Nerven ſind 
zwar ihre Blutgefäße erweitert, und es ſammelt ſich in 
ihren Zwiſchenraͤumen gerinnbare Lymphe, aber die Ner⸗ 
ven an ſich erhalten keinen Zuwachs. Die Bewegun⸗ 
gen der Nerven ſcheinen daher keinen Antheil an der ei⸗ 
genthuͤmlichen Verfaſſung und Funktion der Theile zu 
haben, ſondern nur zum Dienſt der Seele beſtimmt zu 
ſeyn. Wahrſcheinlich wird nun die Thaͤtigkeit des debens⸗ 
ſtoffs (materia vitae) in dem entzuͤndeten Theile erhoͤht, 
und längft dem nicht⸗ entzuͤndeten Nerven bis zum Sitz 
der Seele fortgepflanzt, ſo daß der dadurch i im Sen⸗ 
ant bewirkte Eindruck jener Thaͤtigkeit entſpricht. 
Die Groͤße der natuͤrlichen Empfindlichkeit iſt wie 0 
5 ich glaube der ange der Nerven hee Die 


0 
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| Die krankhafte Empfindlichkeit Gündeaen verhält ſich the 


ſo, ſondern wie die widernatürliche Thätigkeit des Le⸗ 
bensſtoffes. Eine Flechſe iſt im natürlichen Zuſtande 
wenig empfindlich, wird es aber im hohen Grade, wenn fie 


von een oder andern Krankheiten een wird. 


In vielen Theilen des Körpers 9 unter der 


Einwirkung irgend eines Reizes Empfindungen eigner 


Art, und eben ſo iſt auch, wenn fie verletzt werden, 


der Schmerz von eigner Art. Oft erregt auch ein Ein- 
druck in einem Theile eigenthuͤmliche Empfindungen 


und in einem andern Theil le Schmerz. Was z. B. im 
Magen Uebelkeit veranlaß t, erregt im Grimmdarm 


Schmerz. Wenn der Schmerz in einem Lebensorgan | 
feinen Sitz hat, ſo iſt er von andern Arten des Schmer⸗ 


zes unterſchieden. Verl etzungen am Kopfe verurſachen 
einen ſtumpfen betäubenden Schmerz, welcher den Kran⸗ 


2 


ä 


=, ; 3 8 5 ER . 
r A nn a ne 


ken unfähig macht, auf andre Empfindungen zu achten, 4 


und oft, wegen Mitl e des Magens, mie 
Uebel keit verbunden iſt. a | 


„5 


Hat der Schmerz ſeinen Sis in den 0 oder 15 


im Herzen ſo iſt er heftiger und ſchaͤrfer, und ganz ii 
den leidenden Theil eingeſchraͤnkt. 


Im Magen und in. den Daͤrmen, e im 


| aber Teile derſelben iſt der Schmerz ſtumpf, beklem⸗ 
mend und mit einiger Uebelkeit vergeſellſchaftet; empfind⸗ 


licher, aber heftiger, und mit weniger Uebelkeit ver⸗ 


knüpft, iſt der Schmerz im Grimmdarm. Dieſes al⸗ 


les kann man deutlich fehen, wenn man eine Arzney ein⸗ 
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nimmt die ſowohl Ekel macht als purgirt. An der 
Folge der Empfindungen kann man bemerken, wie das 

Mittel nach und nach im Darmkanale immer weiter 
fortzieht. Denn ſo lange es im Magen ift, verurſacht 
es Uebelkeit: dieſe nimmt aber nach und nach ab, ſo 
wie das Mittel in den Zwoͤlffingerdarm übergeht, und 
in dieſem verurſacht es eine an Schmerz geängende Uns, 
behaglichkeit. Iſt es bis in den Leerdarm und Wickel⸗ 
darm gekommen, ſo entſteht Kneipen mit ein wenig 
Uebelkeit. Im Grimmdarm endlich erregt es Kneipen 
und heftigen Schmerz, auf welchen tene Beatz, 
gung folgt 

Die Leber, die 7 und die n ſind SS 

0 Some ähnlicher Art wie der Magen, unterworfen, 
und etwas aͤhnliches bemerkt man bey verſchiednen Krank⸗ 
heiten der Flechſen, Baͤnder und Knochen, nur daß 
hier keine ſolche Beklemmung iſt, ſondern mehr ein ſtum⸗ N 
pfer druͤckender Schmerz „ zu welchem ſich oft ein wenig 
Uebelkeit e weil gemeiniglich der Mater mit | 
leidet. | Er 

EL. der Haut, a den Muskeln, und dem Zelhevebe N 
iſt der Schmerz insgemein ſtechend, und wenn er nicht 
ſo heftig iſt, 1 erregt er mehr die Thaͤtigkeit der leben⸗ 
en Theile, als daß er ſie hemmen ſollte ). 
| Die Verſchiedenheit der Empfindung bey Entzuͤn⸗ | 
| dungen der Lebensorgane und andrer Theile hänge wohl 
zum Theil von der Verſchiedenheit des Lebensſtoſfs in 
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Y it rather Touses than oppress es. 
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blen Theilen ab. Hat die Entzuͤndung ihren Sis in 
Theilen, in welchen ſich die Aeſte des herumſchweifen⸗ 


den Paars und des Intercoſtalnerven verbreiten, fo be⸗ 


merkt man an den Patienten gleich vom erſten Eintritt 
der Entzuͤndung Mattigkeit und Niedergeſchlagenheit. 
Die Funktionen dieſer Theile find unwillkuͤhrlich, und 
daher unmittelbarer mit dem Lebensprincip verbunden; 
dieſes muß folgl ich durch alles was jene Nerven betrift, 
affieive werden. Wenn hingegen der Lebensſtoff der an⸗ 


\ 


dern Art von der Entzündung leidet, fo wird die Thaͤ⸗ 
tigkeit des ganzen Koͤrpers vielmehr zu Aeuſſerungen 


mehrerer Kraft und Staͤrke angereizt, wofern die Ent⸗ 
zuͤndung nicht ihren Sitz in Theilen, welche wenig Wie⸗ 
derherſtellungskraft beſitzen, z. B. in Flechſen, Kno⸗ 


chen u. ſ. w. oder in betraͤchtlicher Entfernung vom Her⸗ 


zen hat, wo be denn die Zeichen der . ame 
oder Pines 0 enbaren. 


III. Von der Hitze in ihre hellen. 


Die vollkommenen Thiere beſitzen das Vermögen 
ſich beſonders in den Lebensorganen und in deren Naͤhe, 
bey ihrer eignen Temperatur zu behaupten; und dieſes 


Vermoͤgen entkraͤftet das entgegengeſetzte Beſtreben, den 


Koͤrper zur Temperatur des ne Medium zu 


bringen. | 
a Hitze iſt wie ich ge ein Zeichen bet Strke nn 


Kraft des Koͤrpers; ob ſie gleich auch oft von erhoͤheter 


Thätigkeit in ſchwachen pen und Aachwächkes ser 
len entfpringen kann. 9 2 Ä 


4 = 22 
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A 


ige iſt eine ehe Wirkung. Kälte iſt das 


Gcgenhel, verurſacht daher Schwache und entſteht 


oft von verminderter Dhatigkeit in ſonſt ſtarken 


Theilen. 


re das Vermoͤgen, Waͤrme zu erzeugen gleichmäßig i in 
allen Theilen des Körpers beſitzen; wiewohl man aus 
demjenigen was insgemein behauptet wird, ſchließen 


ſollte, daß dieſes Vermoͤgen allen Theilen in gleichem Gras 


de zukommen muͤſſe. Auch das iſt noch nicht ganz aus⸗ 
gemacht ob die Wärme vermittelſt des Blutes von einer 


gemeinſchaftlichen Quelle aus allen Theil len zugefuͤhrt 
werde; wiewohl ich glaube daß es eine ſolche Urquelle der 
| Wärme! im chieriſchen Koͤrper giebt, wenn gleich dieſe 


nicht in dem Blute ſelbſt iſt, ſondern dieſes blos infofern 
das Mittel zur Verbreitung der Wärme wird, als fin 
Urſprung nahe an der Quelle der Warme iſt. 


Wahrſcheinlich iſt der Magen der Mittelpunkt der 


thieriſchen Waͤrme; wenigſtens bin ich überzeugt „daß 
die Affektionen des Kae Warme oder Kälte her. 
vorbringen. 


Gewiſſe Helen bes Magens erregen ein Ge 


fuͤhl der Wärme, Wenn entwickelte Luft aus dem Ma⸗ 


gen aufſtoͤßt, fo fühle man Hitze im Munde: ob aber 


bier wirkliche Hitze oder nur Empfindung derſelben fen, 


kann ich nicht entſcheiden. — Reizende Subſtanzen, 


die in den Magen kommen, erregen Wärme. Eben fo 


wirken allerley Leidenſchaften. Dieſes möchte zwar mei⸗ 


ner Mi uthmaßung, daß die thieriſche Waͤrme im Ma⸗ 


gen entſpringe, zu eechen ſcheinen; allein ich rech⸗ 


Man hat od nicht genau e ab die Thie, 
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ne hier auf bie Micleddenſchaft des Gefiens und des See⸗ 
lenorgans mit dem Magen. Eben ſo ſcheint auch das 
kalte Bad Waͤrme zu erregen; naͤmlich vermoͤge der 
2 Mitleidenſchaft zwiſchen der Haut und dem Magen. * 


Es iſt gewiß, daß dieſes thieriſche Vermögen Wär: 2 


me zu erzeugen durch Krankheiten bald erhoͤhet, bald 
vermindert wird. Denn in einigen Krankheiten wird 
der Ko oͤrper viel waͤrmer und in andern viel kälter, als 
er ſonſt zu ſeyn pflegt. Dieſes wurde zuerſt, ehe man In⸗ 
ſtrumente die Grade der Wärme zu meſſen erfunden hat⸗ 
te, blos durchs Anfuͤhlen kranker Koͤrper erkannt; allein 
hiernach konnte man unmoͤglich mit Genauigkeit urtheilen; 


weil die Wärme desjenigen der einen Kranken anfuͤhlt, ſelbſt 
ſehr veraͤnderlich iſt. Jetzt hat man zuverläfjigere Mik⸗ 


tel und Werkzeuge zu dergleichen Unterſuchungen, deren 
Reſultate dadurch zum groͤßeſten Grade der Genauig⸗ 
keit gebracht werden konnen. 


* 


Die Vermehrung ni n der Be 
iſt entweder allgemein (constitutional) oder oͤrtlich. J 
erſtern Falle hat fie ihren Grund in einem Leiden > 
ganzen Körpers, und nimmt entweder in dieſem ſelbſt 
ihren eigentlichen Urſprung „ oder entſteht deutero⸗ 
pathiſch von der Theilnehmung des ganzen Koͤrpers an 
einer örtlichen Krankheit; wiewohl ich hier nicht ganz 
gewiß entſcheiden will, da es mir nach verſchiednen in 
dieſer Abſicht gemachten Verſuchen ſcheint, als ob eine 
oͤrtliche Entzuͤndung nicht ſehr vermögend ſey, die Wär⸗ 
me des Koͤrpers uͤber den natuͤrlichen Grad zu erhoͤhen, 


wenn ſie gleich ein ſymptomatiſches Fieber erregt. Iſt 


1 
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a m ‚Msl..m 
aber die Wärme des Körpers: an ſich geringer als im 


natuͤrlichen Zuſtande, fo wird fie (durch Stiege) 
zum natürlichen Grade erhoben. 


Bey einigen Krankheiten beſonders bey Fiebern 
ſoll die Wärme des thieriſchen Körpers ihr natürliches 
und gewoͤhnliches Maas um zwoͤlf Grad übertreffen. — 
Verhaͤlt ſich dieſes wirklich ſo, ſo muß in ſolchen Fall len 
entweder die Waͤrme erzeugende Kraft ſelbſt, oder ihre 
Wirkſamkeit ethoͤhet ſeyn, und dann iſt nur noch zu 
unterſuchen, „ob dieſe Vermehrung nur von einem Leiden 
des ganzen Koͤrpers oder dann entſtehe, wenn der ganze 
Kourper durch das Leiden gewiſſer Theile affieire wird. 


Es if vornehmlich bey Entzündungen, „daß man 
annimmt die oͤrtliche Waͤrme werde erhoͤhet, und in 
der That finden wir, daß äußerliche entzuͤndete Theile 
heißer werden. Allein, nach allen Beobachtungen und 
Verſuchen, die ich uͤber dieſen Gegenſtand angeſtellt ha⸗ 
be, kann ich nicht finden „daß durch oͤrtliche Entzuͤn⸗ 
dung die Waͤrme des leidenden Theils uͤber den natuͤr⸗ 
lichen Grad erhoͤhet werde. Wenn ein Theil von Na⸗ 
tur einen geringern Grad von Wärme beſitzt, als die 
dem Herzen! näheren Theile haben ‚ fo wird er durch Ent⸗ 
zuͤndung nicht warmer „ als er vorher war, und Thiere, 
die im natürlichen Zuſtand des Vermoͤgens, Waͤrme zu 
erzeugen, beraubt find, beſitzen daſſelbe auch in Krank⸗ 
heiten nicht, wie die weiter unten n anzuführenden Ver⸗ | 
ſuche beweisen werden. ; 


Das Blut hat wie ich ee im ande 905 
ſtand ein gewiſſes Maas von Wärme: in ſich ſelbſt; und 
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dieſes kann nicht anders als durch eine allgemeine Krank 


weniges vermehren, kann aber weder die Temperatur 9 


28 


heit des ganzen Körpers, auch nicht durch ein blos ſympathi⸗ 


ſches Fieber vermehrt werden. Eine oͤrtliche Entzuͤn⸗ 
dung kann die Waͤrme des leidenden Theils nur um ein 


des ganzen Koͤrpers, noch die T Temperatur ſolcher Theile, 
die von Natur eine Age Waͤrme haben, er⸗ 
boͤhen⸗ 

Ich habe mich bievon 150 mehrere Vaſiche Anh 


durch einige Beobachtungen bey chirurgiſchen e 0 


nen öberzeugk, me ic bier folgen tale 5 


Betr an innern Flächen des Kerber | 


! 


I. Es wurde bey einem Manne im Georgen⸗ 


hoſpital die Operation zur Radicalcur des Waſſerbruchs Ku 
gemacht. Gleich nach Eroͤfnung der Scheidenhaut ſenkte 
ich in dieſelbe dicht neben dem Hoden die Kugel eines 
Thermometers. Das Queckſilber ſtieg bis auf zwey und 


neunzig Grad. Der innere Raum der Scheidenhaut 


wurde mit Charpie ausgefüllt. Den folgenden Tag, da 


ſchon die Entzuͤndung eingetreten war, wurde der Ver⸗ 


band weggenommen und die Kugel des Thermometers 


1 hineingeſenkt. Das Queckſilber ftieg jetzt auf 
98% Grad. — Die Wärme hatte alſo um 64 Grad 


zugenommen, und doch war ſie ſelbſt bey diesem Zu⸗ 


wachs nicht ſo gros, als wahrſcheinlich die Waͤrme des 
Blutes bey dieſem Manne in der Naͤhe des Herzens ſeyn 
mußte. Ich habe dieſen Verſuch mehr als einmal wie⸗ 
derholt, und immer daſſelbe Reſultat ae 80 
Da 
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Da man fiche er Gelegenheit finder, dis die 
Gelegenheit immer benutzen kann, bey Menſchen ver- 
gleichen Verſuche zu machen, ſo bin ich genoͤthigt gewe⸗ 
ſen meine meiſten Verſuche mit Thieren anzuſtellen, und 
immer habe ich auch hier gefunden, daß die durch Ent⸗ 
zuͤndung erregte örtliche Hitze nie ſo groß iſt, als die 
naluͤrliche Wärme des Koͤrpers in der Naͤhe des e 
zu ſeyn pflegt. i 

II. Ich oͤfnete die Beuſthäble ei eines Hundes auf 
der rechten Seite, und ſenkte das Thermometer in die⸗ 
ſelbe ſo daß es bis aufs Zwerchfell reichte. Die War: 
me betrug 101 Grad. Es wurde ein dicker Charpie⸗ 
bauſch in die Wunde gelegt, und mit Heftpflaſter befe⸗ 
ſtigt, damit fie nicht durch ſchnelle Vereinigung heilen 
ſoll te. Den Tag drauf wurde der Bauſch herausge⸗ 
nommen, und das Thermometer wieder in die Btuſt⸗ 
hohle geſenkt. Es zeigte wie vorhin, 101 Grad. 

at Som die Hinterbackenmuskeln eines Eſels wur⸗ 
de ein ſchiefer ungefahr zwey Zoll tiefer Einſchnitt ge⸗ 
macht, und in die Wunde ein anderthalb Zoll langes 
zinnernes Roͤhrchen geſteckt, dieſes aber mit einem hoͤl⸗ 
zernen Pflock verſchloſſen, welcher einen halben Zoll 
uͤber das Roͤhrchen hervorragte, und alſo bis an den 
äußern Rand der Wunde reichte. Das alles wurde mit 
Faͤden die an der Haut angeklebt n waren, in der Wunde 
befeſtigt. e t 
Gleich nachdem ich den Ensch he, ER, 
ſenkte ich die Kugel des Thermometers in die Wunde, 
welches bis auf 100 n ſtieg. Eben ſo viel Grade 

II. Theil. | a 
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der Wärme 1 es / da ih es in die Mutterſcheide des 


Thiers brachte. 


Am folgenden Morgen wurde ber bühne Deich 


herausgenommen, und das zuvor bis auf 99 Grad er⸗ 


waͤrmte Thermometer in die Wunde geſenkt, wo es 100. 
Grad zeigte. Derſelbige Verſuch wurde an dem Abend 


deſſelben Tages, und an den beyden folgenden Tagen 
fruͤh und Abends wiederholt, wo das Thermometer im⸗ 
mer zwiſchen 99 und 1012 Grad zeigte. 


| 


Eben dieſer Verſuch wurde mit einem Hunde ge- 
macht. Die Waͤrme betrug Anfangs 101 Grad. Am 


folgenden Tage war ſie eben ſo groß, und eben ſo am 
dritten Tage, da ſchon Eiterung eingetreten war. 


IV. Ich öfnete die Bauchhoͤhle eines Eſels und 
ſpritzte eine Auflöfung von Kochſalz i in Waſſer hinein, um 


dadurch Entzuͤndung der innern Theile zu erregen. Das 
Thier empfand davon heftige Schmerzen, ſo daß es ſich 


auf der Erde herumwaͤlzte und laut ſchrie. Den Tag 


drauf brachte ich das Thermometer in die Mutterſcheide 
des Thiers, wo es, wie vorher, 994 Grad zeigte. 
Abends fand ich 1012 Grad; den zweyten Tag fruͤh 


1004 Grad, und eben ſo viel Abends. Die Mutter⸗ 
ſcheide hatte alſo von einer Entzuͤndung, die ein ſympa⸗ 
thetiſe ches Fieber erregte, keinen merklichen 0 ih 


rer 5 8 bekommen. 
Ich toͤdtete das Thier, und 555 daß die Seit des 


Bauchs, wo die Wunde war, und das zunaͤchſt anlie⸗ 


gende Stuͤck des Darms ſehr entzuͤndet war. Die da 


herum liegenden Theile waren unter einander verwachſen / 


in der äußern Haut der ubrigen Daͤrme waren Wen 


— 
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woͤhnlich viel mit Blut angefuͤllte Gefäße zu far; und 
in der Bauchhoͤhle hatte ſich Eiter geſammelt. | 
Einem Wafferfüchtigen wurde achtmal das Waſſer 


aus dem Unterleibe abgezapft. Als dieſes zum ſiebenten⸗ 


male geſchah, hielt ich die Kugel eines Thermometers in 


das herausfließende Waſſer, und fand daſſelbe 101 


7 


Grad warm. Zwölf Tage nachher zapfte ich den Pa⸗ 


tienten 3 achten male ab: das Waſſer war ganz klar, 


und ſeine Waͤrme betrug dieſesmal 104 Grad, alſo 


ungefehr ſo viel, wie die allgemeine Waͤrme des 


1 Mae . 15 


dag. mit abladen dba hn m m 


1. Ich ſteckte ein e dreh Zoll tief i in ihn 
Maſtdarm eines Hundes um die natürliche Wärme: deſ⸗ 


ſelben zu beſtimmen, „und ſpritzte gleich nachher zwey Un⸗ 


zen Waſſer ein, worinn vier Gran Sublimat aufgeloͤſt 
waren. Den Tag drauf fand ich bey wiederholter Un⸗ 


| terſuchung mit dem Thermometer, daß die Waͤrme ein 


wenig, doch nicht einmal einen ganzen Grad groͤßer war. 
Dem ‚äußern Anſehen nach zu urtheilen mußte der Maſt⸗ 
darm ſehr entzündet ſeyn, da der Abt Aber en ſehr 
verſchwollen war. 

II. Das Thermometer zeigte in dem Mäder ei⸗ 


nes Eſels mehreremale nach einander immer 984 Grad. 


Ich ſpritzte ein Noͤſel Waſſer ein, welches ich mit Senf 
und Ingwer vermiſcht hatte. Zwoͤlf Stunden nachher 


brachte ich das Thermometer in den Maſtdarm, wo es 


auf 905 Grad ſtieg. . Einfprigung, wurde ne 
5 0 2 
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| dene anf diele Art en U aber die Wärme 
5 nicht weiter zu. 
III. Um den Maſtdarm 5 ſtaͤrker zu reizen 


Pe ich eine Auflöfung von freſſendem Sublimat ein. 


Zwoͤlf Stunden und zwanzig Stunden nachher applicirte 
ich das Thermometer, fand aber keine Vermehrung der 
Warme. Nach ſechzig Stunden zeigte das Thermome⸗ 
ter gerade 100 Grad. Die Einſpritzung hatte ſehr hef⸗ 
ig gereizt, denn das Thier bekam ſtarken Tenesmus, 
und es ging Blut durch den After ab. e 
IV. Die naturliche Wärme in der Mutterſcheide 
einer jungen Eſelin betrug 100 Grad. Es wurde in 
dieſelbe eine Theetaſſe Waſſer eingefprit, worin zehn 
Gran Sublimat aufgeloͤſt waren. Ungefaͤhr zwey 
Stunden nachher zeigte das Thermometer nur 99 Grad, 
den Morgen drauf eben fo viel, Abends 100 Grad. | 
Den zweyten Tag fruͤh 99, Abends beynahe 100, den 
dritten Tag fruͤh 99, Abends 100 Grad. Dieſer Ver: 
ſuch wurde einigemal, immer mit e 5 
wiederholt. g i 
| I allen dieſen Verſchen war kaum einige Ver 
mehrung der Hitze zu ſpuͤren, und doch war die Ent. 
na immer ſehr betraͤchtlich, denn fie verurſachte ei- 
nen eitrigen zum Theil blutigen Ausfluß, und da ich 
ber Eſel nachher wegen eines andern Verſuchs toͤdtete, ſo be⸗ 
Ae ich in dem Uterus folgende Erſcheinungen. Die Hoͤr⸗ 
ner deſſelben waren mit Serum angefüllt und die durch die 
ketzenden Injektionen erregte Entzuͤndung hatte einen fd 
hohen Grad erregt, daß faſt der ganze Uterus nebſt der 
Dune * der 8 gerinnbe: 
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ren lee gebildete Adhäſionen verſchloſſen waren. An 
der Außern Fläche der Gebärmutter „ welche mit dem 
Bauchfell bedeckt iſt, war keine r von een 
wahrzunehmen. . 
g Man wird bemerkt e daß Bin den ie er⸗ 
e Verſuchen die Wärme mehrentheils des Mor⸗ 
gens geringer war, als Abends. So verhält ſichs auch 
in der Regel mit der natuͤrlichen Waͤrme der Thiere. 

Ich wuͤnſchte zu wiſſen ob die Wärme ſolcher 
f Thiere ‚ bey welchen die natürliche Wärme der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen ſaſt gleich iſt, nach vorhergegangnen Verletzungen 
zunaͤhme. Zu dieſer Abſicht w waͤhlte ich Froͤſche, Kroͤ⸗ 
ten und Schnecken „deren innere Höhlen ich oöfnete, und 
nachher zu verſchiednen Zeiten ein Thermometer hinein 
ſenkte. Da die Waͤrme dieſer Thiere von der Atmoſphaͤ⸗ 
re beſtimmt wird, ſo verglich ich bey Aiden Au die 
0 nn der äußern Luft. 

Einem geſunden Froſche und einer Kröte deren na⸗ 
tuͤrliche Waͤrme ich zuvor vermittelſt des Thermometers 
in der Magengegend beſtimmt hatte, machte ich eine 
Oefnung in der Haut am Bauche die gros genug war, 
die Kugel des Thermometers zu faſſen, und welche ich 
ſodann vermittelſt eines Stuͤcks Schwamm e er⸗ 

hielt. 1 | | 8 


Die Waͤrme der Atmoſphaͤre betrug - 36 Grad 
Die Waͤrme des Magens beyder 0 
Niete 2... n 
Die Wärme unter der Haut am | 0 
Bauche. e, e ee 
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9755 u Wirme b. aue des E Froſches ders Kröte Am 


— Magen 
une der Haut 

Eine babe St. woa. i ee f 
mach hatte. 39e 40 40 40 
Anderthalb St. anche %% 398% 
Dritthalb St. nachher Be 39 ur apa 


Es wurde hierauf die Bauchhöhle geͤftet, A und | 
die Bude mit Fra offen erhalten. „ 


mb e meh Flöſch⸗ Veen Dagengeend l 

N P d | 
BERN Bauchhöle ae 

1 Wie „ nd De e 

Anderthalb Stunden e 1 
nachher 1 36. 39° 2 a 8 \ 

Fünfthalb Stunden 0 
e | 5 - ar 0 39° 


Ein Theil des linken Evergangs war durch die 
Wunde vorgefallen, welcher feine en Sn und 
we. Hatte > / 
5 5 Atmoſph. Froſch. 5e. Wogen 0 5 
Neun St. nachher 389% - 389% - 38% - 38° 
Zwanzig u. 3. t. 
nachher N wa 9 55 


Dos e eee Stück des Serdang zeigte 
jetzt häufigere Gefäße, und war durchaus vol Ich 
brachte es in die DR e | 


ht en 
. En Atmoſph. Froſch. Kröte. ai 
Nach 24 Stunden 32 32 - 32° - 329 
Nach 26 Stunden - 34° - 34° - 34° - 34° 


Die Kroͤte ſtarb, und der Froſch war ſehr ſchwach 

geworden. Ein Theil des Eyerganges war vorgefallen, 
und die kleinen Gefaͤße deſſelben enthielten ſebr viel Blut. 
Der Froſch lebte 118 Stunden, alfo 72 Stunden laͤn⸗ 
ger als die Kroͤte, und in dieſer ganzen Zeit war ſeine 
Wärme der atmoſphaͤriſchen gleich. Da ich nach dem To⸗ 
de feine Bauchhöhle unterſuchte, fo fand ich weder Ver⸗ 
wachſungen, noch ſonſt eine Spur von a 
| gt an dem vorgefallenen Wee 5 


ö Ich öfnete die Lungen einiger Schnecken und fand 
ihre Warme in verſchiednen So wie folget. 


| 5 Wärme der Atmoſphaͤre. deres, 
Anfangs Sr - „ 


nach anderthalb Stunden e er a 
nach ſiebenthalb Stunden - 32° - - 1 5 
nach zehn Stunden )%%%ͤ C 

‚aa vier u. zwanzig C000 


| Den Mittelgrad der natürlichen Wärme in 
Schneckenlungen fand ich nach drey verſchiedenen Beob⸗ 


ö chung ash, 


Nachſtehende Berfuche 1 i mit Blutigeln, 
Eröfäneten und Regenwuͤrmern um ihre natürliche 
Waͤrme und die Veränderung derſelben durch Hh 
rg zu erforſchen. 


Erſter Verſuch 


Wärme der suf im Zimmer ER, | 
des Waſſers im Zimmer 5 
einiger Regenwuͤrmer . ne 
Zweyter Verſuch. 
Wärme des Waſſeer ss m ae 
er einiger Blutigel ad 2 0 . 0 ser» 
Dritter. Berfud, RU: 


wel e Sa 
Friſches Ey NED | - | N 55° | 


Blutige!!! „% | 
Kegenwirmer - N 
Su ee e *Vʒt' Ü 


eee e i ‚58° 5 
Blutigel weche 2 St verh. verw. worden ee 
) N 5 


Erdſchnecken 

ZZ „ 
Regenwuͤrmer) . . 
Blutigel EN St. nach der Verwundung a 175 
Erdſchnecken)  - — 1 


Nach Verlauf dieſer 24 ae waren alle fe 
1 5 faſt ganz ai | 


IV. Von NS Kälte bey Entzündungen. 0 


Die vollkommenen Thiere beſitzen das Vermoͤgen 
Kälte zu erzeugen, und dieſes iſt, wie die Faͤhigkeit 
Waͤrme zu erzeugen, theils dem ganzen Koͤrper gemein, 
theils oͤrtlich. Da der Ausdruck, Entzuͤndung auf 
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| Hitze nen? und da man ſich deſſelben bedient bat, 
um eine Thätigkeit der Gefaͤße, deren gewöhnliche Wir⸗ 
kung Hitze iſt, zu bezeichnen, ſo kann es befremdend 
ſcheinen, wenn ich hier von Erzeugung der Kalte bey 
Entzuͤndungen rede. Allein es giebt gewiß keine Wir⸗ 
kung im thieriſchen Koͤrper, bey welcher ſich nicht zu 
manchen Zeiten Kälte äußern ſollte. In wiefern dieſes 
en einzelnen Theilen geſchehe, weis ich nicht, daß aber 

faſt jede Krankheit, und auch Entzuͤndungsſieber ſo⸗ 
wohl als Localentzuͤndungen Kälte im ganzen Körper er: 
regen koͤnnen, das weis ich gewiß. Man hat keinen ſo 
befiimmten Mittel grad der Kaͤlte für den thieriſchen Koͤr⸗ 
per, wie man einen beſtimmten Grad der thieriſchen 
Waͤrme hat, und es iſt daher vielleicht unm glich den Grad 
von Kaͤlte, welcher entweder durch Krankheit oder durch 
das umgebende Medium hervorgebracht wird, mit Ge⸗ 
nauigkeit anzugeben: vergleicht man aber einen Theil, 
von welchem man muthmaßt, daß er wegen Krankheit 
kaͤlter als im natuͤrlichen Zuſtande ſey, mit einem an⸗ 
dern ähnlichen Theil bey gleichen Temperaturen der At⸗ 
moſphaͤre, z. B. einen Arm oder ein Bein mit dem an- 
dern, ſo laßt ſich hieraus doch ſchon viel ſchließen; und 
oft findet man daß kranke Theile ſehr kalt ſind, da ſie es 
doch, wegen andrer Urfachen als Krankheit, IN, ‚on 
koͤnnten. | 
Ich vermuthe, daß Kälte in Krankheiten entwe⸗ 
der von Schwaͤche, oder von Gefuͤhl oder Ahndung der 
Schwache des ganzen Koͤrpers, oder eines einzelnen 
Theils, in Verbindung mit einer gleichzeitigen beſon⸗ 
dern Art von Reaktion entſtehe. 
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Es giebt viele allgemeine Krankheiten in deren 


Anfang abſolute Kälte ſtatt findet, die nachher mit ei, 


nem bloßen Gefühl von Kalte endigt. Von ſolcher Art 


iſt der Froſt in Wechfelfiebern. Ich glaube, die Uebel⸗ 
keit, welche hier immer den Anfang macht, erregt all- 
gemeine Kaͤlte, und die dadurch veranlaßte Reaktion 
dauert noch eine Zeit lang fort, wenn gleich die erſte 
Urſache der Empfindung nicht mehr iſt. Wenn dann 
gleich der abſolute Froſt ſich gelegt hat, fo kann doch die 
Reaktion der einzelnen Theile, welche eine Fortſetzung der 
mit der abſoluten Kalte verbundenen Reaktion, und die⸗ 


ſer alſo ähnlich iſt, ſich ſelbſt zu vernichten faͤhig iſt, in⸗ 


dem fie die Hitze erregt wenn Kraft genug oder Anlage 


dazu vorhanden iſt ). 


Um zu beweiſen, daß di Affektion des Magens, 
die wir Uebelkeit nennen, allgemeine alte errege/ will 


ich n Versuche 755 W er 


7 


— 


SI . Bus the sickneſs, which N pre- 


ceeds such complaints, produces universal cold, 
and once having produced the action, of the body 


arising from 605 fe cold, the action goes on for 
ſome 0 „although the cause no longer exists, 
which continues the sensalion: and although the ab- 


folute coldnefs is gone, yet the action of the parts, 
which is a continuation of, and therefore similar to 


1 
ur 


the action of the absolute cold is capable of destroying 


itself by produeing the hot fit, if there be power or 
disposition. Ich bekenne, daß mir der Sinn, und Zu- 
ſammenhang dieſer Worte, die ich deswegen hier im 
Engliſchen beygefuͤgt habe, ganz dunkel iſt, und fuͤrchte 
faſt, daß es den meiſten Leſern eben ſo gehen werde. 


1. Berfuh. Ich öfnete einem geſunden Hunde 
eine Vene, und fprißte eine Unze Waſſer hinein, worin 
drey Grane Brechweinſtein aufzeloͤſt waren. Ungefähr 
zwanzig Minuten nachher erfolgte eine Ausleerung durch 
den After, und es gingen dabey einige Spulwuͤrmer 
und vornehmlich viele Galle ab. Drey Stunden lang 
befand ſich der Hund ganz gut, bekam aber alsdann leichte 
Zuckungen welche immer mehr zunahmen, und verfiel 
endlich in Betäubung, wobey er ſehr muͤhſam und nur 
vermittelſt des Zwerchfells athmete, und einen kleinen 
langſamen Puls hatte. Aeußerlich war er ganz kalt an⸗ 
zufuͤhlen. Zehn oder zwölf Stunden nach dem Eins 
su ſtarb e ‘ 

2. Bet Wer Ich wiederholte den 1000 ihn 
teen Verſuch mit einem andern Hunde, welchem ich aber 
eine Aufloͤſung von vier Granen Brechweinſtein ein⸗ 

ſpritzte. Es war kaum eine Minute vorbey, ſo erbrach er 
ſich äußerft muͤhſam und mit der größten Anſtrengung 
und brachte eine Menge ſchaumigen Schleim mit herauf. 
Binnen weniger als drey Minuten leerte er duͤnnen zum 
Theil ziemlich naturlich beſchaffnen Koch durch den Af: 
ter aus. Das Brechen, Wuͤrgen und Purgiren hielt uͤber 
eine Stunde an; der Hund war ſehr unruhig, und kroch 
endlich in einen dunkeln Winkel: hier lag er mit fchäu- 
menden Maule, bekam wie der vorher erwaͤhnte Hund 
Zuckungen und ſtarb ungefähr fünf Stunden nach der 
Einſpritzung. Bey der Zergliederung fand 0 die Daͤr⸗ 
me, die Leber und das Herz nicht ſo warm, als ſie ſonſt 
gleich nach dem Tode zu ſeyn pflegen. 17 


Leute, die Schmerzen im Magen und den Daͤr⸗ 
men hatten, habe ich oft daruͤber klagen hoͤren, daß ſie 
Kälte im Unterleibe fühlten. Ein Patient ſagte mir 
einmal, daß er jedesmal Kälte im Munde und ſelbſt in 


den Haͤnden empfaͤnde, wenn ihm Blähungen aus dem 
Magen aufſtiegen; und einer Frau von ſiebzig Jahren, 
die einen heftigen Huſten hatte, und ſich dabey oft bre⸗ 


chen muſte, war es immer als wenn hr Eis aus dem 


| Magen in Bin Mund am: kame. 


4 erregen auch 80 Kälte: 
es find insgemein ſolche wobey der Magen mit leidet, 
und Uebelkeit, Schauer und andre dergleichen Zufaͤlle 
ſich einfinden. Eine unangenehme Idee, oder ein wi⸗ 
driger Anblick erregt zuweilen ploͤtzlich Uebelkeit. Die 
Haut ſympathiſirt dabey mit dem Magen; es iſt als 


wenn etwas in den Mund herauf kommen wollte, die 


Muskeln des Halſes zucken, der Kopf zittert, und uͤber 
pe ganzen Körper vom Rücken bis zu den Fuͤßen ver- 


breites ſich ein unangenehmes mit Schauer und Frieren 


ſich oft ein kalter Schweis: dieſer bricht in manchen 


Krankheiten nur an einzelnen Theilen aus; indeſſen die 
uͤbrigen Theile ſo zi ihre ane Temperatur ö 
| beten Be le and a 95 
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verbundnes Gefühl. Zur Empfindung dee Kälte geſellt ö 
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v. Von der Zeit, binnen welcher die adhaͤſive Entzuͤndung 
| 8 folgt; ingleichen von der Unvollſtaͤndigkeit ihrer 
| dir * Saul in gewiſſen Faͤllen und in eini⸗ 

tz gen abeien 


Oft iſt es unmoglich den Zeitabſtand 1 dem 
| Eindruck welcher die Entzuͤndung erregt, und dem wirk⸗ 
ar lichen Eintritt dieſer letztern genau zu beſtimmen. Die 

Lange deſſe elben haͤngt von zwey Umftänden ab, naͤmlich 
von der Natur der erregenden Urſache, und von der Em⸗ 
a Aken der Theile für dieſe Art von Reaktion. 


| Wenn innere Flächen entblößt ſind, ſo entſteht die 
Et mg vielleicht ſchneller, als in den meiſten an. 
dern Faͤllen; denn die Reizung geſchieht unmitte bar, 
und ohne nachzulaſſen. | 


Er ſpecifiſchen Krankheiten it je fer Zeitabſtand 
| regelmäßiger und beſtimmter. Bey einigen derſelben 
iſt jedoch der Zeitraum ſehr ungleich welcher zwiſchen der 
Anſteckung und dem Eintritt der Entzuͤndung liegt. Un⸗ 
gewiß muß aber die Laͤnge deſſelben bey ſolchen Krank⸗ 
heiten ſeyn, die von freyen Stuͤcken entſtehen. In man⸗ 
chen Fällen hingegen kann ſie ziemlich genau beſtimmt 
werden, wenn man annimmt, daß Empfindung die er⸗ 
ſte Wirkung des inflammatoriſchen Reizes ſey, und 
bier macht die Entzuͤndung oft ſehr ſchnelle Fortſchritte. 
Zuerſt findet ſich ein heftiger faſt unertraͤglicher Schmerz 
in dem leidenden Theile ein, und e folgt beftige Ent: 
zuͤndung auf dem Fuße nach. 
Ein Frauenzimmer wurde bert Spasierendefi 
plotzlich von einem heftigen Schmerz vorn in der Mitte 
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des Schenkels befallen, welcher fe fogfeich, hinken mach⸗ 
te. Bald nachher bemerkte man eine Roͤthe die ſich ber 


die Hälfte des Schenkels verbreitete. Dazu kam eine 


Anſchwellung und Haͤrte, die bis auf den Knochen zu 
reichen ſchien, und binnen wenig Tagen fand ſich Ei⸗ 


terung ein. Hier waren n alſo bie Zeirraume genau 9 


Beiimme . 1 a, 


Leichter läßt ſich der ? 00 der Entz Hang nach 


zufälligen Verletzungen beſtimmen. Man muß hier von 


der Verletzung ſelbſt ausgehen. So finden wir daß die 
Enczündung zwoͤlf, achtzehn bis vier und zwanzig un 


den dee „ eintritt. 
N 1 


— 


SEN find die Graͤnzen der adhaͤſiven Entzuͤn⸗ 


dung und folglich auch die der ſuppurativen unbeſtimmt. 
Dieſes kann von zweyerley Urſachen abhaͤngen; die eine 


iſt, die Heftigkeit der Entzuͤndung und der ſchnelle Ein- ! 
ei der Suppuration, welche ſich verbreitet, ehe fich die 


\ Theile noch hinreichend vereinigt haben, oder auch wohl 
gar ſchon gleich Anfangs einfindet, und die Vereinigung 


der Theile hindert. Zweytens kann auch die Entzuͤn⸗ f 


dung roſenartig ſeyn, „beſonders, wo vom ren e 
an eine Neigung zum Brande vorhanden Ale 


Diese eum ber ea Entzündung | 
mit der adhaͤſwen oder der eryſipelatoͤſen mit andern Ar. 
ten der Entzündung, habe ich oft bey Kindbetterinnen 8 
die an einer Entzuͤndung des We geſtorben wa⸗ 


ren, Bohr Ä 


Man findet in en Faͤllen oft das Gier mit 


einer, wie es ſcheint, gleichzeitig gebildeten geronnenen 


Lymphe vermiſe cht; in andern Faͤllen ſcheint auch die mit g 
dem Eiter vermiſchte Lymphe zur Zeit der Eiterung ſelbſt 
aus der entzündeten Flaͤche ausgeſchwitzt zu ſeyn. Und 


wo vom Anfang an eine Neigung zum Brande vorhan⸗ 


den iſt, z. B. bey eingeklemmten Bruͤchen, da findet 
man oft daß die adhaͤſwe und ee ben 


i ener fertgeben | 


7 


Die Eſhensbekhttuns, daß sch die Sicc e eini⸗ 
ger e. Keil des Koͤrpers nicht ſo leicht a ls andre durch 


Vermittlung der gerinnbaren Lymphe mit einander verei⸗ 
nigen. Auf ſolchen Flaͤchen ſchwitzt daher gemeinig lich 


eine viel größere Menge gerinnbarer Iympbe aus, als 


im Fall einer ſchnellern Wereinigung geſchehen ſeyn wir: 
de. Denn man hat Urſe ache zu glauben, daß das Aus⸗ 


ſchwitzen aufhoͤre, wenn die Vereinigung einmal geſche⸗ 


hen iſt. Bey Entzuͤndungen des Herzens ſchwitzt oft 


auf der Oberflache deſſelben ſehr viel ymphe aus, und den⸗ 
noch verwaͤchſt das Herz nicht mit dem Herzbeutel. Die⸗ 
ſes bemerkt man nicht nur bey Menſchen, ſondern auch 
bey andern Thieren. Bey einem Ochſen war das Herz 


durchaus und an einigen Stellen faſt in der Dicke eines 
| Zolls mit einer Schicht geronnener Lymphe, wie mit eis 


nem Pelze, uͤberzogen. Solche Herzen haben von 


außen ein ganz eignes Anſehen; die äußere Fl ache der 
geronnenen Lymphe iſt ſehr irregulaͤr und faſt wie ein 
Schwamm beſchaffen, da ſie hingegen in der Tiefe und 
nahe am Herzen, ſehr dicht und feſt iſt. Doch iſt das 
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Herz auch nicht ſelten mit dem Herzbeutel verwachſen, 


und zwar ziemlich feſt; woraus man ſchließen muß, daß 


der natuͤrliche Abſtand dieſer Theile von einander bey der 
Bewegung des Herzens nicht ſehr verändert werde, 
Durch ſolche Verwachſungen aber wird die Regelmaͤßig⸗ g 
keit des Kreislaufs ſehr geſtoͤrt, und darum ſucht ſie die 
Natur fo viel nur immer moͤglich iſt, zu verhuͤten. In 
den Häuten des Gehirns ereignet ſich nicht leicht eine 
Ausſchwitzung gerinnbarer Lymphe, und ſie verwach⸗ 
ſen daher ſehr ſelten mit einander. Wenn bey irgend ei⸗ 
ner Gelegenheit Eiterung in ihnen entſteht, „ fo bangen 
ſich die umliegenden Theile ſelten oder niemals ſo an ein⸗ 


ander, daß dadurch das Eiter auf den urſpruͤnglichen 


te, feiner NER eingefiheänfe wuͤrde. ee 
ge le in der. 91 oder nahe un⸗ 
ter der Haut entſtehen, verurſachen insgemein daß die 


Oberhaut oder die Naͤgel losgehn, oft auch, daß die 
Haare ausfallen. Dieſe Wirkungen treten fruͤher oder 5 


fpäter ein nach Maasgabe der Natur und des Grades 
der Entzuͤndung. Bey der wahrhaften adhäfiven Ene 
zuͤndung ereignen fie ſich am feltenften und am langfam- 
ſten, und die Trennung der gedachten Theile geſchieht 
erſt, wenn ſich die Entzuͤndung gelegt hat: bey der Gicht 
aber unter allen am wenigſten und langſamſten. Nur 
bey ſchwachen Koͤrpern zeigen ſich oft im Anfang der 
Gicht Blaſen die mit Serum, und zuweilen mit gerinn⸗ 
barer Lymphe angefuͤllt ſind, und deren Fluͤßigkeit auch 


manchmal mit etwas Blut vermiſcht iſt. Bey Entzuͤn⸗ 


dungen welche zum EN neigen, trennt ſich die Ober⸗ 
haut 


haut ſehr bald, manchmal gleich Anfangs, und bildet 
Blaſen, die mit Serum, oft auch mit Blut gefüllt 
ſind. Auch bey Hautwunden, die man nicht durch 
ſchnelle Vereinigung heilen laͤßt, bemerkt man, daß ſich 
die Oberhaut an den Raͤndern der Wunde los giebt. Die⸗ 
ſes geſchieht nach Masgabe der Natur der Entzuͤndung, 
und alfo nach Verhaͤllniß des allgemeinen koͤrperlichen 
Zuſtandes in einem groͤßern oder geringern Umfange. 
Manchmal ſind dabey noch andre Nebenumſtaͤnde; 3. B. 
Schlaffheit der Wundraͤnder, und Ausſchwitzen einer 
duͤnnen Materie. Wie ich glaube, iſt dieſes bey ſchwa⸗ 
| chen Koͤrpern eine Wirkung der Entzuͤndung an ſich ſelbſt; 
bey ſtarken aber haͤngt es von dem beſondern Zustande 
der Theile ab. i THAN, 


| Dieſe Trennung d der Oberau if wie 5 dünkt, | 
die Folge einer gewiſſen Schwäche und ſo zu ſagen eines 
Abſterbens der Verbindungen zwiſchen der Haut und der 
Oberhaut. Sie ereignet ſich im Anfang des Brandes, 
iſt am merklichſten bey der oͤdematoͤſen und eryſipelatoͤ⸗ 
ſen Entzuͤndung und iſt die erſte Wirkung der Faulniß | 
in todten Körpern. Auch vermuthe ich, daß Blaſen⸗ 
pflaſter, beißes Waſſer, u. ſ. w. im Grunde nur die ver⸗ 
einigenden Theile abtoͤdten, wodurch die Reizung der 
Haut bewirkt, und im Verhaͤltniß derſelben eine e 
| e veranlaßt wird. 


Bey jeder Entzuͤndung der Halt Wird die Vabin 
dung derſelben mit der Oberhaut mehr oder weniger auf⸗ 
gehoben, letztere geht fruͤher oder ſpaͤter, meiſtens, wenn 
die Entzuͤndung abgenommen hat in Schuppen oder wie 

II. Theil. | L 


ir 


\ 


| findet. 
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Kleyen los, und zwar immer zuerſt in der Nöte des 
N der Ehen, Ey 


vr. Von dem Mittel, 55 dem Stoff RM Bereinigung 
bey age REN 


Jede neugebildete Subſtan; hat entweder einen 


heilſamen Zweck, oder ſie iſt ſelbſt krankhaft beſchaffen. 


Im erſten Fall beſteht fie entweder aus Fleiſchkoͤrnchen, 
oder aus Faſern, welche Verwachſungen bilden. Sie 
wird nach den natuͤrlichen Geſetzen des thieriſchen Wachs⸗ 


thums erzeugt; dahingegen bey der Bildung krankhafter 


Subſtanzen eine ehen von jenen ee eat 


Bey der adhaͤſtven Seen ſind die Gefäße 5 
wie ich eben bemerkt habe, erweitert. In dieſem Zu⸗ 


5 ſtande ſondern 5 aus der Blurmaſſe gerinnbare Lymphe 


u 


> Bey Sur der iges oder der 8: Sen, 
auf welche entweder in der Subſtanz dieſer Theile, ob⸗ 
gleich in einem kleinen Umfange, oder nur auf der Ober⸗ 
flaͤche der Haut » Eiterung folgt, trennt ſich oft die Ober: 
haut rings herum in einem ſehr beträchtlichen Umfange. 
Dieſes iſt nicht die Wirkung der Entzuͤndung für ſich al⸗ 
lein, wird aber durch fie befördert. Die Urſache iſt vor- 
nehmlich darinn zu ſuchen, daß die Oberhaut an jenen 
Theilen ſehr feſt iſt, und nicht leicht aufbricht, daher ſich 
das Eiter unter ihr ſehr verbreite. Man muß derglei⸗ 
5 chen Abſeeſſe e bald öfnen, um die Trennung der Ober⸗ 
| haut ſo viel als moglich vorzubeugen, oder ‚Wenipfiens 
15 ee zu ſetzen. 
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nebſt etwas Seh und einigen Blutkuͤgelchen ab. Die 


ſo abgeſchiedne Materie wird, wahrſcheinlich durch die 
gewoͤhnlichen ausduͤnſtenden oder durch neu eröfnere Ge⸗ | 


faͤße auf den innern Flaͤchen abgeſetzt, und fülle die einan⸗ 
der gegenuͤberſtehenden Zellen, welche hiedurch mit ein⸗ 
ander vereinigt werden. 

Daß ſich dieſes wirklich ſo verhalte ; und eine Folge 
der Entzuͤndung ſey, erhellt aus folgender Beobachiung. 


In allen großen Höhlen, die man im entzuͤndeten Zus 
ſtande zu beobachten Gelegenheit hat, findet man an den 
) Wänden derfelben, oder im Raum der Hoͤhlen ſelbſt eine 


Subſtanz verbreitet, die der vom Blute und Blutwaſ⸗ 


ſer getrennten gerinnbaren Lymphe vollkommen ahnlich 
iſt. Bey Perſonen, die an Entzuͤndungen des Bauch⸗ 


fells geſtorben find, findet man die Daͤrme mehr oder 


weniger, und nach Maasgabe des Grades der vorher⸗ 
gegangnen Entzuͤndung, feſter oder lockrer an einander 


geklebt; die Verwachſung iſt zuweilen fo feſt, daß man 

eine ziemliche Gewalt anwenden muß, um die Dame 

von einander zu trennen „ Die äußere glatte, vom 
5 7 15 2 5 


) Die Verwachſungen welche ſich nach Entzuͤndungen bilden, 
werden ſehr ſtark und verlaͤngern ſich in kurzer Zeit. 
So wie ſich die neugebildete Subſtauz organiſirt, fe 
ſchickt fie ſich in ihre Lage. Man hatte einem Hunde 


den Bauch gebfnet, um einen Verſuch mit den Milch⸗ 


ſaftgefaßen zu machen. N eun Tage drauf tödtete man 


ihn, und fand ſeine Daͤrme an verſchlednen Stellen durch 
ſehr feſte und e Haͤute eee 90 


9 4 \ 


* 


7 
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Bauchfell abſtammende Haut der Daͤrme iſt gleichſam 
verſchwunden, und in eine Art von Zellhaut verwandelt. 


Injicirt man die Gefäße, fo findet man, daß an den 
Stellen, wo man vorher die verwachſenen Theile von 


einander getrennt hatte, die Injektionsmaſſe wie kleine 


Tropfen auf der Oberflache ausſchwitzt, und dieſes be⸗ 
weißt, daß ſich die Gefaͤße an dieſen Stellen wenigſtens 
bis zur Oberfläche der Daͤrme erſtreckt haben muͤßen. 


An ſolchen verwachsenen Theilen, die man vor der 
Einſpritzung nicht getrennt hatte, habe ich folgende Um⸗ 
ſtaͤnde bemerkt. Wenn ich dieſe Theile von einander 

trennte, ſo bemerkte ich an einigen Stellen, daß die 
Gefäße bis zur Oberflache der Daͤrme reichten, und ſich | 
daſelbſt mit einemmale endigten. An andern Stellen f 
fand ich daß die Gefaͤße aus den. Daͤrmen in die ertra⸗ 

vaſirte Subſtanz uͤbergingen und ſich 6 bſt mit ihren 

Zweigen verbreiteten. e 


Sehr oft habe ich In. der e Sübſtanz 
viele kleine Flecke von rothem Blute wahrgenommen. 
Eben dieſes zeigte ſich an den Trennungsflaͤchen zwiſchen 
der alten und neuen Subſtanz, und dieſe Flecke glichen 

den Peteſchen. Hier fragt ſichs wo dieſes rothe Blut 
herkam, zumal da es großen Theils mitten in der ge⸗ 
ronnenen Maſſe eingeſchloſſen war. Sollte es zugleich 
mit der gerinnbaren Lymphe ausgetreten ſeyn? In die⸗ 
; ſem Falle hatte es wohl mehr verbreitet feyn; oder we⸗ 
nigſtens dicht an dem Darme ſelbſt, nicht in dem Ge⸗ 
rinſel ſitzen muͤſſen. Zu dem hätte dann bey der Injek. 
tion wohl ebenfalls ein Eriravafat entſtehen muͤſſen, wie 
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5 maßung gebracht daß auch einzelne Theile unabhaͤngig 
vom allgemeinen Kreislauf, das Vermoͤgen Gefaße und 


rothes Blut zu bilden, beſitzen muͤſſen. Dieſes wird 
auch durch die e des bebrüteten Eyes be⸗ 


nige hi 


daß fich dieſe Fluͤßigkeit zu Gefäßen ausbilde, wenn fie ir⸗ 


gendwo abgeſetzt wird, und daß ſich in einer Maſſe ge⸗ 


ronnener Lymphe Gefäße erzeu gen, wenn ihr Blut zu⸗ 
fließen kann. So erwähnte ich auch bey Gelegenheit 
der Heilung durch ſchnelle Vereinigung daß die vereini⸗ 
gende Maſſe gefaͤßartig wird, und daß ſich die Gefaͤße 
dabey gegenſeitig in einander einfuͤgen. Eben dieſes gilt 
nun auch von der Vereinigung durch adhäfive Entzuͤn⸗ 
dung. Auch hier wird das ausgetretne Blut vaskuloͤs, 
und dieſes geſchieht fruͤher oder ſpaͤter, je nachdem es 
die Nothwendigkeit erfordert. Zuweilen wird das Blut 


ſogleich vaskuloͤs, zuweilen ſehr ſpaͤt, oder faſt gar nicht. ä 


Je eher dieſes aber geschieht „ 5 großer iſt die Anzahl 
der neugebildeten Gefaͤße. 


Extravaſirtes Blut oder gymphe wird in 125 Be | 
lichen Gebärmutter wenn es daſelbſt nach der Schwaͤn⸗ 


gerung austritt, ſogleich zu Gefaͤßen organiſirt. Wenn 


aber das Austreten dieſer Fluͤßigkeiten durch andre zus 


fällige Urſachen veranlaßt wird, oder in der Abſicht ge- 
ſchieht, Verwachſungen und neue Verbindungen zu bil⸗ 
den, ſo wird der Zweck zunaͤchſt auch ohne Gefäße 


erreicht, und die Bildung derſelben wird erſt in 


der Folge nothwendig. Nach der Song 


doch nicht gesch! Dieſes hat mich auf die Muth⸗ 


In der Abhandlung vom Blute ah ich erwähnt, 
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wuͤrde bloße Erkovaſdtion nich ige und hier 
muß alſo unmittelbar eine Bildung neuer Gefäße erfolgen · 
Eine ganz andre Beſchaffenheit hat es mit dem Blute 
das zur Zeit der Muſtesreinigung aus den Gefäßen 
austritt, | 


Die neuen Gefäße welche fi in der ertravaſirten 
und die Theile vereinigenden Subſtanz bilden, haben 
ihren Nutzen bey der Adhaſten ſewohl als bey der Eite- 
rung. Bey jener geben ſie der neuen Subſtanz Thati g⸗ 
keit, welche der Eiterung vorbeugt. Bey der ſchon ein⸗ 


getretnen Ei erung aber helfen fie die Baſis des jungen 


Fl eiſches oder der Granulationen bilden. 1 


Durchſchneidet man entzuͤndete Theile 9960 dem 
Tode, ſo ſindet man ſie dicht und feſt, weil die Zellen 
der Zellhaut! und andre Zwiſchenraͤume mit ausgetretner | 
gerinnbarer Lymphe angefüllt, dadurch zuſammengeklebt, | 
und der Luft unzugänglich geworden find, In vielen 
Theilen bildet ſich das Extravaſat, wenn die Nenge 
deſſelben beträchtlich iſt, mit der er zu wirkl N Zell 4 
haut aus. 


Dieſe Abſetzung la Ae ik 5 Ent. 
zuͤndung nicht ausſchließlich eigen, ſondern geſe hieht auch 

in vielen andern Krankheiten. Auf dieſe Art werden oft 
Geſchwuͤlſte gebildet, an deren Entſtehung die Entzuͤn⸗ 
dung keinen weſentlichen Antheil hat; und oft endigt die 
adhaͤſive Enczuͤndung mit Bildung eines Sacks aus ge⸗ 
ronnener Lymphe, in welchem das, was die mechani⸗ 
ſche Urſache der Entzuͤndung war, z. B. Habeler Glas. f 
ſtuͤcke u. ſ. w. eingeſ⸗ en. wid, | 
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Es iſt unnoͤthig alle die Localverhältniſſe umſtaͤnd⸗ 
lich anzuzeigen, in welchen Adhaͤſionen entſtehen koͤnnen. 
Ueberall koͤnnen fie ſich bilden, wo zwey innere Flächen 
einander berühren, oder zu gegenſeitiger Beruͤhrung ger 
bracht werden koͤnnen. Von ihrem Nutzen in der thieri⸗ 
fen Oekonomie kann ich kein überzeugenderes Beyſpiel 
geben, als folgenden Verſuch. Ich wuͤnſchte zu wiſſen, 
wie bey Wunden welche in die Bruſthoͤhle gedrungen ſind, 
und in deren Verlauf die Lungen zuſammenfallen und auf 
ihrer Oberflaͤche ſowohl als in der ganzen Bruſthoͤhle 
Eiterung entſteht, die Theile in ihren vorigen Zuſtand 

wieder hergeſtellt und geheilt werden, und ob dabey die 6 
Lungen ihren Hang zur Eiterung verlieren, und ſich wie⸗ 
der bis zu gaͤnzlicher Fuͤllung der Bruſthoͤhle ausdehnen. 
Zu dem Ende oͤfnete ich einem Hunde die Bruſthoͤhle zwi⸗ 
ſch en den Rippen, und beruͤhrte die Raͤnder der Wunde mit 
Hoͤllenſtein, damit ſie nicht durch ſchnelle Vereinigung 
zuſammenheilen möchten. Hierauf lies ich den Hund 
frey herumlaufen. Anfangs ging die Luft durch die 
Wunde ein und aus. Einige Tage lang fraß der Hund 
wie ſonſt; aber nach und nach verlor ſich ſein Appetit. 
Es fand ſich Beklemmung ein, und dieſe nahm immer 

mehr zu. Er lag immerfort auf der verwundeten Seite, 
wie die Leute zu thun pflegen, bey welchen die Lunge nur 
auf einer Seite leidet. Am eilften Tage ſtarb er. Bey 
Eroͤfnung der Bruſthoͤhle fand ich die Lungen queruͤber in 
der Bruſthoͤhle zuſammengefallen und inwendig rings 
um die Wunde herum angewachſen, ſo daß dadurch der 
Luft der Zutritt in die Bruſthoͤhle gaͤnzlich verſchloſſen 
war. Der Umſtand daß die Lungen queruͤber zuſam⸗ 
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mengefallen waren „ hing davon ab, daß der Hund im⸗ 
mer auf der kranken Seite gelegen hatte. Die Bruſt⸗ 


hoͤhle war ganz mit Luft angefuͤllt. Der nicht ver⸗ 
wachſne Theil der äußern Oberflache der dungen, das 


Zwerchfell und der groͤßte Theil des Rippenfells waren 


frey von aller Entzuͤndung und Eiterung. Man ſieht 
hieraus daß Luft an und fuͤr ſich, in einer Hoͤhle, wenn 


dieſe nur verſchloſſen iſt, wie hier die Bruſthoͤhle durch 
die Adhaͤſionen verſchloſſen war, keine Entzündung erre⸗ 


gen kann, und daß Adhaͤſionen zweyer Oberflächen im 


Umkreis eines entbloͤßten Theils die Verbreitung der Ent⸗ 


zuͤndung, ſo wie ich ſchon im BON SEEBEIER erwähnt 
habe, abwenden. | 


Bey der engen Verbindung zwiſchen bel lber en 
Kraͤften der feſten und flüßigen Theile laͤßt fich ſchwerlich 


glauben, daß eine ſolche Abänderung der Thaͤtigkeit des 
Gefaͤßſyſtems ohne Theilnehmung der fluͤßigen Theile ſtatt 


nie 


finden koͤnne. Man kann daher annehmen, daß die ge⸗ 


rinnbare Lymphe auf ihrem Wege durch die entzuͤndeten 
Gefaͤße gewiſſe Veraͤnderungen erleide, wodurch fie ge⸗ 


noͤthigt wird, ſchneller zu gerinnen als ſonſt geſchehen 


ſeyn wuͤrde. Denn wenn nach Aderlaͤſſen am Arm, oder 


von andern Urſachen Entzündung entſtanden ift, fo fin⸗ 


det man ſehr oft die Venen inwendig an vielen Stellen 


mit geronnener Lymphe uͤberzogen, an andern durch die⸗ 
ſelbe verſchloſſen und verwachſen. Iſt nun dieſe Lymphe 


derjenigen ahnlich, von welcher ich bisher geredet habe, ſo 
muß ſie durch die kleinen Gefäße der Venen abgeſondert, und 
in den innern Raum dieſer letztern ie werden, da⸗ 


ſelbſt a ſogleich geronnen Be Sie ru Ai bey ih- 


I) 
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0 


— 169 — 


rer Abſonderarg vom Blute durch die Thätigkeit der 
Gefäße verändert worden ſeyn; denn wäre fie unveraͤn⸗ 
derte Lymphe und derjenigen gleich, welche in der 
Miſchung des Blutes der Venen ſelbſt enthalten iſt, ſo 
wuͤrde durch ihren Zufluß blos die Maſſe der eireuliren- 
den Lymphe in der Vene vermehrt, und ſie wuͤrde mit 
dieſer zum Herzen zuruͤckgefuͤhrt werden. 

Yo Hieraus folgt weiter, daß bey entzuͤndeten Theilen | 
‚nicht blos eine Extravaſation der Lymphe erfolgt; denn 
dieſe wuͤrde nur ein Oedem verurſachen. — Man kann 
ſich aber auch die Sache noch aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte vorſtellen. Die entzuͤndeten Gefäße koͤnnen i in dem 
langſam durch ſie fließenden Blute eine Dispoſition auf 

der Oberflaͤche zu gerinnen, bewirken; und dieſes iſt das 

wahrſcheinlichſte. Denn wir finden wirklich, daß Ar⸗ 
terien und Venen dieſe Dispoſition in hohem Grade er⸗ 
regen konnen. Beym Eintritt des Brandes gerinnt 
das Blut in den Gefaͤßen dergeſtalt, daß es ſie ganz an⸗ 
fuͤllt, und dieſes ſcheint zu geſchehen „ damit die Gefäße 
vor der Zerſtoͤrung geſchuͤtzt werden. Das Blut muß 
alſo von den Gefaͤßen etwas erhalten, das es zur Ge⸗ 
rinnung ann macht. Zum 1 kann auch die⸗ 


1 MR Dieſe ie ift re ee die man 
an entzuͤndetem Blute wahrnimmt, wenn es außer den 
Gefäßen ſich ſelbſt uͤberlaſſen if; und es muf daher die 
h allgemeine Affektion des Blutes bey der Entzündung wel⸗ 
che ich Sympathie der gerinnbaren Lymphe mit der allge⸗ 
meinen Reizung nennen möchte, von der Dispoſition 
die es hat, wenn es zum Zweck der Beeinigling Auger 

f wendet wird, verſchieden ſeyn. 
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nen, daß die ausgetretne gerinnbare Lymphe, welche 
entweder Adhaͤſionen oder Geſchwuͤlſte bildet, immer die 


Natur der kronken Theile hat die ſie erzeugt haben. 


Bey veneriſchen Uebeln iſt die aus der Lymphe gebildete 


Subſtanz von gleicher Art; beym Krebſe iſt fie krebs⸗ 
haft. Denn durch Abſorption ſteckt fie eben ſowohl als 
das Eiter oder die Jauche veneriſcher und krebsartiger 
Geſchwuͤre an; und es iſt eine bekannte Thatſache daß 
die Achſel druͤſen durch Abſorption der geronnenen Ma⸗ 


terie eines Scirrhus in den Bruͤſten ſcirrhös werden. 


Die Veränderung welche die gerinnbare Lymphe 
bey der Entzuͤndung leidet, mag uͤbrigens ſeyn, welche 


fie immer wolle, fo behilk ſie doch immer den weſentlichen 
Charakter der gerinnbaren Lymphe und ihre Lebenskraft, 
ja dieſe wird wahrſcheinlich erhoͤhet, und die Lymphe 


dadurch faͤhiger in eine organiſire Substanz umgeſormt 


zu werden. 


Es iſt indeffen nicht unbedingt nothwendig, daß 


die gerinnbare Lymphe erſt in den Gefäßen aus welchen 
fie austritt, umgeaͤndert werde, um in einen lebendigen feſten 


Theil verwandelt zu werden oder lebendige Theile mit 


einander zu vereinigen. Denn auch Blut, welches aus 
einem getrennten Blutgefäße austritt, ſcheint zu dieſem 
Zweck eben fo kuͤchtig zu ſeyn. Die rothen Blutkuͤgel⸗ 
chen hindern alſo die 5 nicht und 1 ſie f 


eher zu befoͤrdern. 


VII, Bedaenbei des Blutes und des Pulſes sen 
| \ der Entzündung, 5 


giach dem, was ich im vorhergehenden von der Le⸗ 9 


benskraft des Blutes geſagt habe, wird man einräumen, 


daß daſſelbe insgemein in gleichem Verhaͤltniß mit dem 
ganzen Koͤrper leidet, und faſt eben ſo wie dieſer durch 
Krankheiten verändert wird; da die Lebenskraft im gan⸗ 
zen Koͤrper überall eine und dieſelbige iſt. Wirklich be⸗ 
weißt dieſes auch die Erfahrung; denn fo wie der. ganze f 
Koͤrper erkrankt, ſo erkrankt auch das Blut, und leidet 
mit jenem einerley Teränderungen, welches wahrſchein⸗ 
=> lich von der Mitleidenſchaft der Berührung. zwiſchen 
den Gefäßen und dem Blute abhängt, und in den Ver⸗ 
aͤnderungen des Blutes find die Zeichen der Krankheiten 
eben ſo deutlich als in andern Theilen des Koͤrpers aus⸗ 
gedruckt. Da es aber keine Empfindungen erregt, fo 
kann auch die Seele in ihm nicht alle Abaͤnderungen der 
Krankheiten erkennen; doch glaube ich, daß die Seele, 

wenn das Blut urſpruͤnglich litte, eine Vorſtellung da- 
von haben würde, inſofern die Gefaͤße von dem in ihnen 
197 nen ine afficirt werden wuͤrden. 


Wenn die Reaktion der feſten Theile ne 
riſcher Art, oder wenn fie, was vielleicht eben fo viel 
fagen will, allzuheftig iſt, fo geſchieht die Trennung der 
| Gemengtheile des Blutes leichter; die gerinnbare dym⸗ 
phe gerinnt langſamer, wird aber dabey feſter. Doch 
5 koͤnnte man in Anſehung dieſes letztern Umſtandes noch 
; einigermaßen zweifeln, und die mehrere Dichtheit der 
geronnenen Maſſe dem Mangel an rothen Bluttheil⸗ 
chen zuſchreiben, die ſonſt in Verhaͤltniß ihrer Menge 1 
das Blut lockrer zu machen pflegen. Allein dieſes kann 
wohl etwas, aber doch nicht gar viel thun; denn bey ei⸗ 

nigen Entzündungen hat das Blut, wenn es feines ro⸗ 
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then Theils beraubt iſt, eine lockre Tertur. Jene Ver: 
aͤnderungen in der Beſchaffenheit des Blutes ſtehen in ſo 
genauem Zuſammenhang mit den obenerwaͤhnten Urſa⸗ 
chen der Entzuͤndung, daß man unmoglich beſtimmen 
kann, ob fie nicht die erfte allgemeine Wirkung der oͤrt⸗ 


| lichen Entzündung find, und ob nicht der entzündl iche 


Zuſtand des ganzen Koͤrpers eine Wirkung dieſer Ver⸗ 
aͤnderung des Blutes iſt. Ich habe einen Mann geſe⸗ 
hen, der in die Lendengegend geſtochen worden war, und 
wo der Stich, nach den ſpaͤter eintretenden Zufellen zu 


urtheilen, wahrſcheinlich eins von den Eingeweiden des 


Unterleibes getroffen hatte. Anfangs äußerten ſich, den 
Schmerz ausgenommen, gar keine beſondern Zufälle. 
Ich oͤfnete eine Ader, und fand das Blut ganz natuͤr⸗ 
lich beſchaſſen. In weniger als einer Wiertelftunde ſtell⸗ 
ten ſich allgemeine Symptome ein, Schauer, Erſtar⸗ 
rung, Uebelkeit u. ſ. w. Da ich die ſchon vorher geöf- 
nete Ader wieder ſprengte, und mehr Blut weglies, ſo 
fand ich dieſes nunmehr ſehr dick und oben auf mit einer 
feſten Speckhaut verſehen. So blieb es, wie man 
bey den ſpaͤtern Aderlaͤſſen ſah, ſo lange als die all ge 
meine Krankheit dauerke. | 


Das Unterſinken der 050 Kigelchent in dem Stute 
iſt indeſſen zwar fehr oft, aber doch nicht immer mit dem 
| inflammatoriſchen Zuftande „bey ſonſt gleichen Zufällen 
verbunden. Ein junges Frauenzimmer bekam einen hef⸗ 
tigen Huſten, mit Beklemmung, ſchnellem, vollen und 
harten Pulſe. Man lies ihr zur Ader, und das ſchafte 
ihr Erleichterung. Das Blut war dick und mit einer 
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Spedhaut verſehen. Die Symptomen kamen weichen, 
und man verordnete eine zweyte Aderlaſſe. Das Blut 


machte auch diesmal eine Speckhaut, und bis dahin wa⸗ 


ren alle Erſcheinungen uͤbereinſtimmend. Da aber die 


Zufälle zum dritten male heftiger als zuvor, wiederkamen, 10 


und zum drittenmale eine Ader geoͤfnet wurde, ſo ver⸗ 
ſchafte zwar auch dieſes Erleichterung, aber das Blut 
hatte nicht die geringſte Speckhaut ob es gleich ganz frey 


und leicht aus der Ader floß. Hier aͤnderte ſich alſo bey 


fortdauernder Krankheit die Diſpoſition des Blutes, ob 
gleich die Symptomen Unkrändert dieſelben biicben. 


Da ſich bey entzündetem Blute ein Theil Fir 2 

rinnbaren Lymphe ohne Ber miſchung rother Theilchen 
bben auf abſcheidet, da dieſes davon abhängt, daß die 
Lymphe in ſolchen Faͤllen nicht fo geſchwind als ſonſt ge⸗ 
rinnt, und da die Gerinnung jedem Verſuch das Ge⸗ 
wicht der rothen Blutküͤgelchen zu beſtimmen hinderlich 
iſt, ſo machte ich einen Verſuch um zu beſtimmen, ob 
die Blutkuͤgelchen im Serum einer Art von Blut ſchnel⸗ 
ler als im Serum von anderm Blute zu Boden ſinken 
wuͤrden. Ich nahm Serum von entzuͤndetem Blute mit 
einigen Blutkuͤgelchen! und Serum von nicht entzuͤndetem 
Blute mit eben ſo vielen Blutkügelchen. Beyde Por⸗ 
tionen wurden in Glaͤſer von gleicher Groͤße gethan, die 
ich zugleich umſchuͤttelte, und alsdann ruhig ſtehen lies. 
Die rothen Kuͤgelchen ſanken in dem Serum des entzuͤn⸗ 
deten Blutes ſchneller zu Boden, als in dem andern. 
Um zu beſtimmen ob dieſes davon abhaͤnge, daß die ro⸗ 
then Kügelchen e „oder davon daß das Serum 


leichter wäre, goß ich von beyden Portionen das Serum 


ſo rein als moͤglich, jedes beſonders ab, und that denn 
die rothen Kuͤgelchen des entzuͤndeten Blutes in das 


Serum des nicht entzuͤndeten Blutes, und ſo umgekehrt; 


90 ſchuͤttelte beyde Glaͤſer und lies ſie ruhig ſtehen da dann 
die rothen Kuͤgelchen in beyden Gloͤſern mi: gleicher Ge. 


N schwindigkeit zu ſinken ſchienen. Hieraus erhellet, daß 


das Serum des entzuͤndeten Blutes leichter, und der 


rothe Theil deſſelben ſchwerer als in nicht entzuͤndetem 


Blute iſt, und daß der Unterſchied der Schwere in bey⸗ 


den faſt gleich iſt. Denn nimmt man an daß der rothe 


Theil des Blutes um 18 ſchwerer und das Serum 


um 28 leichter ſey, fo wird der Unterſch led zwiſchen dem 
Sinken der rothen Blutkuͤ gelchen v von entzuͤndetem Blut 
in ihrem eignen Serum und im Serum von 9805 ent⸗ 
\ sünberem B Blute wie 12 5 Las e 


um zu ſehen ob Blut aus einem entzünbeten Theile 
dem Blute aus einem nicht entzuͤnderen Theile unaͤhnlich 


ſey, machte ich folgende Verſuche. Ein großer Blut⸗ 
igel wurde an eine entzuͤndete Stelle der Haut geſetzt, 


und nachdem er ſich vollgeſogen hatte, wurde ein andrer 
Blutigel an die geſunde nicht entzundete Bruſt geſetzt. 
Man ſchnitt beyde Blutigel entzwey, und ſammelte das 
von ihnen ausgeſogne Blut in zwey Theetaſſen die in eis 
nem Gefäß mit warmen Waſſer ſtanden. Beyde Por⸗ 
tionen Blut gerannen, ohne daß ſich das Serum abſonderte, 
aber das entzuͤndete Blut hatte ganz offenbar eine hellere 
Farbe als das nicht entzuͤndete, aber weder auf dieſem 


noch auf jenem war eine Speckhaut zu ſehen. 


u 


ob die Anlage zur Entzündung und die babe ein⸗ 
tretende Veraͤnderung des Blutes von einer wirklichen 
Vermehrung der Lebenskraft abhangt, oder ob fie blos 
beruhe auf einer Vermehrung der Diſpoſition mit allen 
| dem Koͤrper ſchon eignen Kraͤften zu regieren, laͤßt ſich 
nicht ſo leicht beſtimmen. Doch muß entweder das eine 
oder das andre ſeyn, und einige Umſtaͤnde machen das 
letztere wahrſcheinlicher, weil oft Entzuͤndung in ſolchen 
Faͤllen entſteht, wo die Kroͤfte des Körpers nur ſchwach 
find, und wo fie alſo von einer Anſtrengung dieſer ſchwa⸗ 


chen Kräfte, welche durch Reiz erregt wird, abhängen 


muß. In ſolchen Faͤllen wird man auch an dem Blute 
Zeichen der Schwaͤche wahrnehmen, wenn es si eine 
Speckhaut hat. 


Dieſes iſt auch wohl der Sail bey örtlichen Entzuͤn⸗ 
dungen und bey inflammatoriſchen, oder auch bey ver⸗ 
5 de eee Siebern 8 Si bier die 


% 


FF . r . ĩ Verena . 
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„ 0 Es ließe ſich 0 auch en wenn man an⸗ 
nehmen wollte, daß hier die thieriſche Lebenskraft erhö⸗ 
het werde, denn bey ſchwangern Weibern hat das Blut 
wenn ſie vollkommen geſund ſind, allezeit eine Speckhaut. 
Eben dieſes bemerkt man auch deutlich bey allen traͤchti d» 
gen Thieren. Nun aber ſcheint es nothwendig zu ſeyn, 
daß bey einem Thiere, wenn es in Verhaͤltniſſe kommt, 
in welchen es größerer Kräfte bedarf, dieſe Kräfte wirk⸗ 
lich einen Zuwachs erhalten, und das iſt un ſtreitig det 
Fall bey der Schwan gerſchaft. Dieſe iſt in einigen ih⸗ 
rer Erſcheinungen dem Fieber ähnlich, und doch von dem⸗ 
ſelben in andrer Ruckſicht ſehr verſchieden: denn ein dies 
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Symptomen und FERN Er heinungen von der pärige, 
keit der feſten und fluͤßigen Theile abhängen, erhellet 
aus der Behandlungsart, die ich weiter unten ausfuͤhr⸗ 
licher erläutern werde; wo aber die feſten Theile und die 

Krafte zur Erhaltung des thieriſchen Koͤrpers ſchwach 
find, mithin auch die Reaktion ſchwach it, und wo alfo 


9 auch der Koͤrper einen Hang zur Aufloͤſung haben muß, 


da findet man daß die Beſchaffenheit des Blutes der vo⸗ 
rigen ganz entgegengeſetzt iſt. Anſtatt daß eine Tren⸗ 
nung ſeiner Gemengtheile und feſte Gerinnung erfolgen 
ſollte, ſo bl leibt es gemiſcht, gerinnt faſt gar uche und wird 
blos etwas dicker. 


Dieſe Erſcheirungen bemerkt man oft bah Pee 
welt plötzlich ſterben. In ſolchen Fällen ſcheint das 
Blut zuerſt, und auch ploͤtzlich abzuſterben. . 


Im Anfang der meiſten und ſelbſt im ganzen Ver⸗ 
lauf vieler Krankheiten wird das oͤrtliche Verhältniß des 
Blutes abgeändert, Bey einigen Krankheiten ſcheint 
das Blut die Haut und die aͤußerſten Graͤnzen des Koͤr⸗ 
pers, uͤberhaupt die kleinen Gefaͤße zu verlaſſen; die 
innere Flaͤche des Mundes, die Augen, die Sippen u. 
ſ. w. werden blaß; viele aͤußerlich ſichtbare Theile, be⸗ 


N 


ber das neun Monate lang anhielte, würde den Körper 
ganz zerruͤtten; da hingegen die Schwangerſchaft bey 
manchen Weibern die Geſundheit wieder herſtellt. — 
Sind dieſe Betrachtungen gegruͤndet ſo ſollte man Blut, 
das eine Speckhaut hat, nicht inflammatoriſches Blut 
nennen, ſondern Blut deſſen Lebenskraft vermehrt iſt. 
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| fohets die Augen ſchrumpfen gucken. Der Puls iſt 
dabey klein und ſchwach, welches die ee des 
ganzen Arterienſyſtems zu erkennen giebt. ; 


| Dieſes ſcheint von Schwache herzuruͤhren, oder 

von Mangel an Kraͤften zur Reaktion. Alle Kraͤfte 
und Stoffe des Lebens ziehen ſich gleichſam in das In⸗ 
nere, in die Lebensorgane zuruͤck, und die aͤußern Theile 


bleiben ſich ſelbſt uͤberlaſſen; fo iſts bey der Ohnmacht, 85 


beym Froſt der Wechfelfieber, beym Schauer i im Anfang 
der anhaltenden und in den Cracerbatlonen der nachl ar 
fendenu nd bektiſchen Sieber. | 


Im Anfang der Krankheiten haben ah diese Er⸗ 
ſcheinungen ihren Grund nicht in wahrer Schwaͤche des 
ganzen Koͤrpers, ſondern in der Neuheit, Ungewohnt⸗ 
heit und davon abhaͤngenden Unvollkommenheit der Re⸗ 
aktion. Nur in hektiſchen Fiebern iſt wahre Schwaͤche 
die Urſache, doch kommt auch hier noch die Unnatuͤrlich⸗ | 
keit oder Unregelmaͤßigkeit der Reaktion hinzu. 


Anfangs feine die Natur, wenn Kräfte genug v vor⸗ 
handen ſind, gleichſam mit der neuen Diſpoſition zu 
kaͤmpfen, und dieſe wird dadurch ganz oder zum Theil 
aufgehoben. Das Blut fließt alsdenn in größerer Menge 
zur Haut „und uͤberhaupt zu den kleinern Gefäßen, Der 
Puls wird voll; die Reaktion äußere ſich in ihrem gan⸗ 
zen Umfang in jenen Theilen, und daher entſteht Hitze. 


Laͤßt dieſe Reaktion auf der Oberflaͤche nach, ſo nimt 


die Ausduͤnſtung zu, und die Natur ſcheint zuweilen 
gleichſam zu ruhen. Dieſer Stillſtand iſt zuweilen auf 
II. Theil. 5 M 1 


| gr bie vorher awähnte. 
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einige Zeit vollkommen, wie bey kalten Fiebern; manch⸗ 
mal unvollkommen wie bey nachlaſſenden Fiebern, wo 
die Verminderung der Zufälle blos von Ermattung, wel⸗ 


che der Fortdauer der Reaktion hinderlich iſt, nicht von 
einer Veränderung der Difpofition feibft, abhängt. 


In andern Krankheiten wird das Blut frühzeitig 
in, den aͤußern Theil en angehäuft. Dann wird das 
Geſicht roth, die Augen treten gleichſam hervor, die 

Haut n wird roth, trocken und fuͤhlt ſich hart oder rauh 


an. Dieſe Symptomen äußern fich mehr in Fiebern 
fauler Art und haben weniger Bezug 0 die Wie 


. 


ö 


. Puls bezeichnet oft, wenn gleich nicht i immer, e 
Be ‚Sufand Des Körpers eben fo deutlich als irgend eine 


andre Art von Erſcheinungen. Da er aber nur in einer 


Rüͤckſicht meßbar iſt, und ſeine übrigen Beſchaffenhei⸗ 


geſpannten und zitternden Puls lernt man nur durch 


i 
— 


Uebung und oft kaum durch dieſe kennen. Denn das a 


Urtheil von finnlichen Beſchaffenheiten iſt kaum bey zwey 


Menſchen jemals völlig uͤbereinſtimmend. Der verſtorb⸗ 
ne D. Hunter, welcher ſonſt in allen Dingen ſehr ge⸗ 
I nau und ſcharfſinnig war, konnte die feinen Abaͤnderun⸗ 


gen des Pulſes nie ſo deutlich als viele andre Aerzte, un⸗ 


terſcheiden, und war ſehr geneigt in dieſem Stuͤck uͤber⸗ 
kriebne und affektirte Subtilitaͤt bey andern zu argwöͤh⸗ 
| nen. Die BR und Iaaufgtait des Wie in u 


* 


ten insgeſammt, nur nach dem individuellen Gefühl des 
Arztes beurtheilt werden koͤnnen, fo iſt es nichts leichtes 
ihn ganz genau zu beſtimmen. Den weichen, harten, 
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1 nen Seen laͤßt ſich meffen, die Schuellgtei der Si 15 
ge, in Verhaͤltniß gegen die Pauſen laͤßt ſich durchs 
Gefühl wahrnehmen: aber die Wahrnehmung andrer 
feiner Verſchiedenheiten beruht auf der individuellen 


Empfindung. Ich habe oft eine gewiſſe Unruhe im 


Pulſe bemerkt, indeffen andre davon nichts, ſondern nur 
die Geſchwindigkeit und Staͤrke deſſelben, wahrnahmen. 


Gleichwohl bezeichnet dieſe Unruhe vielleicht den ſpecifi⸗ 


ſchen Unterſchied zwiſchen allgemeiner Krankheit oder 

Reizung und Geſundheit. Geſchwindigkeit des Pulſes 

kann oft von Reizung entftehn, und der Puls dabey dennoch 

weich ſeyn. Gleichwohl darf man dieſe Weichheit deſ⸗ 

ſelben nicht immer für ein Zeichen der Geſundheit halten, 

ſie iſt oft ein Merkmal der Aufloͤſung; in dieſem Falle 
aber ee ſich noch andre 5 dazu. 


Bey allen Verſchiedeheiten des Pulſes muß man 
ſich erinnern, daß ſie von zweyerley Kraͤften, naͤmlich 
von der Kraft des Herzens und der Arterien abhaͤngen, 
daß ein Theil des Pulſes allein von dem Herzen, ein an⸗ 


derer von den Arterien allein, und ein dritter von bey⸗ 


den zuſammen abhaͤngt. Aber die Wirkungen des Her⸗ 
zens und der Arterien ſtimmen nicht immer zuſammen. 
Das Herz kann gereitzt ſeyn, und bey der Syſtole ſchnell 
wirken, indeſſen die Wirkung der Arterien nur langſam 
geſchieht. Denn das Herz iſt ein örtlicher Theil (local 
part) dahingegen die Gefaͤße allgemein verbreitet find, 
und dem ganzen Körper angehören. Die Schläge des 
Pulſes, ihre Zahl in gegebnen Zeiten, ihre Geſchwin⸗ 
digkeit er Malte an ſic a „ und ihre 3 
M92 


a 


mäßigkeit 115 Unvegehmätigfeit in Beziehung auf das 
Zeitverhaͤltniß hängen von dem Herzen ab. Oft wirkt 
das Herz ſchnell, wenn gleich die Pulsſchläge nicht haͤu⸗ 
ſig find, und dann wird der Puls von Pauſen unterbro⸗ 
chen. Die Haͤrte, das Zittern, die Voͤlle oder Klein⸗ 

heit des Pulſes, ſo wie die Langſamkeit der Syſtole ſind 
Wirkungen der Arterien. Da der Puls von der Thaͤtigkeit 
der feſten Theile in der thieriſchen Maſchine abhaͤngt, DD... 
wird ſich feine Beſchaffenheit immer verhalten wie der 
| Zustand des Körpers au derſelben Zeit. 5 


, „8 wichtig auch der Puls in Krautheien i ſo 925 

waͤhrt er uns doch nicht immer ganz zuverlaͤßige Kenn⸗ 
zeichen, denn wo im Koͤrper gewiſſe Beſonderheiten 
ſtatt finden „da entſpricht der Puls denſelben, und ſteht 

oft mit der ſonſt gewoͤhnlichen Art des oͤrtlichen Uebels 
gerade zu im Widerſpruch. Es iſt vornehmlich den 

Krankheiten gewiſſer Theile, z. B. des Gehirns eigen, 
daß der Puls bey denfelben ein ſehr truͤgliches Zeichen 
in Beziehung auf die eee des e und der 
Gefaße iſt. 


Wo me Reizung ift, da pfege der Pils 
ſchnell und häufig zu ſeyn. Die Arterie iſt wegen anhal⸗ 
tender oder krampfhafter Zuſammenziehung ihrer Mus⸗ 
kelhaut hart anzufuͤhlen; auch geſchieht ihre Erweiterung 
nicht gleichfoͤrmig, ſondern unterbrochen, „ und er in 

wirkt ein fuͤhlbares Zittern. 


Der Puls kann bey kan Zuſtande eh voll 
und gros, oder klein ſeyn. Dieſe beyden einander ent⸗ 
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gegengeſetzten Beſchaffenheiten ſcheinen nicht wie man 
glauben moͤchte, von Verſchiedenheit der Menge des 
Blutes, ſondern von einem verſchiednen Grade der 
Staͤrke abzuhaͤngen, der ſich nach der Natur des ent⸗ 
zuͤndeten Theils, und nach dem Maaße der Reizbarkeit 
zu derſelben Zeit richtet. Dadurch erhalten die Arterien 
eine der Erweiterung entgegenſtrebende Diſpoſition. 
Wenigſtens iſt es gewiß, daß ſich die Arterien im Zuſtan⸗ 
de der Reizung nicht fo frer und vollkommen wie ſonſt 
erweitern. Da ſich Voͤlle und Kleinheit eben ſo ſchnell 
und oft aͤndern, als die Reizung, ſo muß dieſes wohl 
eine unmittelbare Wirkung der Arterien, nicht der Ver⸗ 
wehe oder Verminderung der Blutmenge ſeyn. 


Iſt dieſes wirklich der Fall, ſo muß die Bewe⸗ 
gung des Blutes in den Arterien nothwendig in eben dem 
Verhaͤltniß zunehmen, in welchem ihre Weite abnimmt, 
wofern man nicht annehmen will, daß ihre Diaſtole oder 
die Syſtole des Herzens in gleichen Verhaͤltniß abnehme. N 

Jenes ſcheint aber eher der Fall zu ſeyn, denn man finder, 
daß das Blut bey einem ſolchen Zuſtand des Körpers von 
der Oberfläche zuruͤckweicht, und ſich folglich alsdenn in 
den groͤßern Venen in der Naͤhe des Herzens ae 
len muß, | | 


nel glich findet man den Puls bey ee 
dungen ſchnell, hart und zitternd. Seine Größe oder 


Kleinheit haͤngt vornehmlich von dem Zuſtande des ent⸗ 


zuͤndeten Theils ab, wodurch die Reizbarkeit vermehrt 
oder vermindert wird, wie weiter unten ausführlicher 
angezeigt werden ſoll. 
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Das Blut, welches ſich, inſofern es durch die Ge⸗ 
faͤße bewegt wird, blos leidend verhaͤlt, iſt bey dem Zu 
ſtande des Koͤrpers, von welchem ich hier rede, insge⸗ 
mein anders beſchaffen, als ſonſt. Dieſe verſchiedne 
Beſchaffenheit des Blutes, und die oben erwahnten Er⸗ 
ſcheinungen im Pulſe, ſind wechſelſeitig mit einander 
verbunden, und verhalten ſich gegen einander wie Urfa- 
chen und Wirkungen. Man ſollte daher auch glauben, 
daß beyde einander gegenſeitig offenbaren und bezeichnen 
mitten, und das iſt auch zum Theil wirklich fo. Aber 
zuweilen find auch die Beſchaffenheiten des Blutes und 
des Pulſes unter ſich in Widerſpruch, wie man beym 
Adertaffen ſteht. Bey einem ſchnellen, harten und zit⸗ 
ternden Pulſe hat das Blut insgemein eine Speckhaut, 
dieſes kann die Folge eines Fiebers, oder einer den gan⸗ 
zen Koͤrper afſicirenden Entzuͤndung der Lebensörgane 
ſeyn. Zuweilen aber iſt der Puls weder ſchnell noch 
hart, eher etwas langſam oder weich, es iſt kein be⸗ 
| merkliches Fieber noch Entzuͤndung vorhanden „aber ir⸗ 
gend ein hervorſtechendes doch nicht genau beſtimmtes 
Symptom, z. B. ein Schmerz, der von einem Theile 
zu dem andern wandert, aber keine von den natuͤr lichen 11 
Funktionen erſchwert; und gleichwohl findet man nach dem 
we en a dem Blute eine 01 en, g 


Ein Patient hatte Schmerzen i in der rechten Seite, | 
die aber beym Reiben, und Anwendung Auf erlichen 
Mittel nach andern Gegenden hinzuziehen ſchienen. Man 
glaubte daher die Urſache muͤßte im Unterleibe liegen. 
Der Puls war langſam, klein, weich, und allem An 


* 


I 


ſchein Yan: A beſchaffen, daß gar keine Aderlaß erfor: 10 


derlich war. Auf ſein Verlangen lies man ihm jedoch 
Blut weg; dieſes hatte eine ſehr ſtarke Speckhaut, die 


ſich dergeſtalt zuſammenzog, daß fie oben auf in der 


Mitte eine Vertiefung bildete. Der Puls wurde nun⸗ 
mehr voller, ſchneller und haͤrter. Man unternahm eine 


zweyte Aderlaß; das Blut war wie vorher beſchaffen, 
und die Symptome nahmen ſo zu, daß mir der Puls 
noch ſchneller, voller und härter zu werden ſchien. Ich 


habe auch fonft nicht ſelten beobachtet, daß der vorhin 
matte und ſchwache Puls nach dem Aderlaſſen voll und 
ſchnell wurde, aber nie habe ich geſehen, daß er haͤrter 


und zitternd wurde, außer wo Schwaͤche und Ermat⸗ 


tung folgte; in dieſem Fall aber beſaß das Blut wenig 
Kraft zum Gerinnen, und 995 im Gerinnen oben 
auf, flach. a. 


Eine andre Anomalie on man, wo der gange 


Wider durch Mitleidenſchaft von einer oͤrtlichen Ent⸗ 


zuͤndung afficirt wird. Zuweilen wird dann der Puls 
langſam und oft unregelmaͤßig; und das iſt, wie ich 
glaube vorzuͤglich der Fall, wo eine Neigung zum Bran⸗ 
de ſich findet Ein acht und ſechzigjaͤhriger Mann be⸗ 


* 
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kam zufaͤllig eine Entzuͤndung an den Beinen, welche 


oft exulcerirte, und mehr von einem allgemeinen Fehler 
des Körpers abzuhängen, als blos oͤrtlich zu ſeyn ſchien. 
Sein Puls ſchlug dabey ſelten über vierzigmal in der 


Minute, ſo wie er aber ſich zu . anfing } ſo wurde 5 


der Puls immer haͤufiger. N 
Von den Verſchiedenheiten des Pulſes, ee ah vom 


11 Sitz der Entzuͤndung und von der Natur der entzuͤnde⸗ 


| ten Theile aißöngen „werde ich im folgenden fänen | 
Handeln, Re 1117 


vIII. Von den Wirkungen der Sgtzach n auf den ganzen 

Körper nach M aasgabe der Struktur und Lage der Theile, 

ſo wie auch ihrer Beziehungen auf die Lebens 
funktionen. | 

Die in der Ueberſchrift hier genannten Umſtände 

begruͤnden einen weſentlichen Unterſchied in der Wirkung 

der Localentzuͤndungen auf den ganzen Koͤrper. Denn 


dieſe Wirkungen verhalten ſich nicht blos wie die Größe 


der Entzuͤndung, ſondern wie dieſe und die Beſchaffen⸗ 
heit der Theile zuſammengenommen, wenn man dabey 
nämlich den uͤbrigen Zuſtand des ganzen Körpers, als 
gleich vorausſetzt. | 

Bey Entzündungen der Makeln, 5 des 59 55 

bes, und der Haut, ſind die Symptome heftig, der 

Puls ſtark und voll, vornehmlich in der Nähe des Her⸗ a 
zens, aber hier vielleicht nicht ganz ſo ſchnell, als in 
größerer Entfernung vom Herzen. Das Blut dringt 
Abet in den kleinen Gefaͤßen weiter vor. | 

Hat eine Entzündung ihren Sitz in Flächfen, Kno⸗ 
F oder Bändern, fo find die Symptome minder hef⸗ 
tig, der Magen leidet dabey mehr mit, der Puls iſt 
nicht ſo voll, aber eher etwas geſchwinder. Das Blut 
dringt nicht fo weit in die kleinen Gefiße, und REDEN 
die Haut mehr zu verlaffen. | 

Es ift ein weſentlicher Umſtand, ob die 3 
dung eine der obern oder der untern Extremitäten, in 


\ 
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größerer Nähe oder Ferne vom Herzen betriſt. Denn 
die Symptome find heftiger, der ganze Körper leidet 
mehr, und es iſt weniger Kraft zur Zertheilung da, wenn 
der entzuͤndete Theil von der Quelle des Kreislaufs ent- 
fernt, als wenn er ihr nahe iſt: wenn gleich die Theile 

uͤbrigens in Bau und Beſtnmmg ee me, 


Der VBelauf 105 Ausgang der Sd mag 
ſeyn welcher er immer will, ſo geſchieht doch naͤher am 
Herzen jede Wirkung der Natur leichter, als in . 
Entfernung v von derſelben. 


Nicht i. in 1 allen Theilen, ache man Lebens ekgale 
nennen kann, ſind die Wirkungen der Entzuͤndung auf 
den ganzen Koͤrper einander vollig gleich. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit ſcheint hier auf der ungleichen Verbindung 
der Theile mit dem Magen zu beruhen. Man kann 
zwey Gattungen von Lebensorganen annehmen. Einige 
ſind mit dem Leben unmittelbar verbunden wie der Ma⸗ 
gen; von der Wirkung und Beſtimmung der andern hängt 
das Leben ab, und zu dieſen kann man nur das Herz, die 
Lunge und das Gehirn rechnen. Die Symptome ſind 
hier entkräftend (deprelling) der Puls iſt geſchwind 
und klein, und das Blut wird nicht in die kl leinern Ge⸗ 
fäße getrieben. ni.” | 


Bey urſprünglichen oder e e und ditleden. 
fhaftlihen Entzündungen des Herzens und der Lungen 
wird der ganze Körper heftiger angegriffen als bey einer 
eben ſo großen Entzuͤndung eines andern Theils, der 
kein Lebensorgan iſt, oder mit keinem Lebensorgan ſym⸗ 


a, 
\; 


barbie geſchehen wurde. Der Puls it alsdann viel 


ſchneller und kleiner als bey Entzuͤndungen der Haut, der 
Muskeln, oder des Zellgewebes, aber nicht ſo ſchnell 


und klein als bey Entzündungen des Magens. Das 
Blut hat eine ſtaͤrkere Speckhaut. Iſt nur das Herz 


entzündet ‚ fo find die Bewegungen deſſelben ſehr unru⸗ 
hig und unregelmaͤßig. Bey Entzuͤndungen der Lungen 


allein, fompashifict das Herz und feine Erweiterung ift 


erſchwert. In dieſen Fallen leidet der Magen insge⸗ 


mein nicht mit. — Es iſt aber ein großer Unterſchied 


zwiſchen der ‚achten Lungenentzuͤndung oder Sleurefier 
und der chroniſchen, welche ſerophuloͤſer⸗ Art iſt, und 
mit Lungenſucht endigt. Bey dieſer letztern bemerkt 
man keinen inflammatoriſchen, a en einen bekkichen f 


Puls. 9 95 „ 5 
Bey Entente des Magens ficht dei . Potiek 5 


ſo fange als dieſelben dauern eine Entkraͤftung und Be⸗ 


klemmung. Das thieriſche Leben ſcheint vermindert zu 
werden, ſo wie das Empfindungsvermoͤgen abnimmt, 
wenn das Gehirn entzündet iſt. Der Puls iſt gemei⸗ 
niglich geſchwind und klein, der Schmerz ſtumpf, heftig 

und ſo beaͤngſtigend e ihn der 127 ie Dane | 
ten kann. 5 


Aehnliche Erſcheinungen bemerkt man be Entzin⸗ 


dungen der Daͤrme, vornehmlich des obern Theils der⸗ 


ſelben. Wenn aber nur der Grimmdarm entzuͤndet iſt, 


ſo aͤußert ſich mehrere Erregung der Kräfte (the patient 


is more roused) und der Puls iſt voller als bey Ent⸗ 


zuͤndungen, die ſich nur auf den Magen einſchraͤnken. 


N. 
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Ir d die Gebaͤrmutter entzündet „ ſo findet man den 

Puls ſehr geſchwind und ſchwach. Bey Entzündungen 

der Hoden iſt der Schmerz beängftigend und ermattend/ 
der Puls gefe chwind, aber nicht ſtaek. 


5 Wenn die Entzündung ihren Sig in den Daͤr⸗ 
men, in den Hoden oder in der Gebärmutter hat, fo 

leidet insgemein der Magen mit, wie die beygeſellten 
e beweiſen. Nirgends iſt der Puls veraͤnder⸗ 


licher, al s bey Entzuͤndungen des Gehirns, und man 


kann bey dieſen mehr aus den uͤbrigen Symptomen, als 
aus der Beſchaffenheit des Pulſes auf das Daſeyn der 
5 Ent zuͤndung ſchließen. Manchmal iſt der Pul s ſchnell, 
manchmal langſam, niedrig oder voll, je nachdem andre 
Symptome, Delirium, oder lch AN I w. 
damit verbunden ſind. 


Wenn das Leiden ſol cher Theile, die mit dem en 
5 wesentlich verbunden find, einen tödelichen Ausgang 
nimmt, ſo entwickeln ſich die Wirkungen der Entzuͤn⸗ 
1 dung auf den ganzen Koͤrper in allem Zeitraͤumen, mit 
groͤßerer Geſchwindigkeit, „als wenn die Krankheit ihren 
Sit in andern Theilen hat. Dort äußert die Entzuͤn⸗ 
dung gleich Anfangs eben die Wirkungen auf den ganzen 
Körper, die fie außerdem, und wenn fie andre Theile 
betrift, erſt in ihrem zweyten Zeitraum zu außern pflegt. 
Die Schwaͤche nimmt fruͤhzeitig uͤberhand, weil die Ent⸗ 
zuͤndung unmittelbar die Lebensverrichtungen ſtoͤrt, und 
die allgemeine Mitleidenſchaft! wirkt auch um deſto fruͤher, 
je unmittelbarer alle Theile mit den Sebensorganen u 
e 5 EDEN e | 
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Betrift die Entzuͤndung einen an ſich ſelbſt zum 
Leben nicht weſentlich notchwendigen Theil, iſt aber da⸗ 
bey ſo heftig, daß ſie die Lebensverrichtung affı icirt, oder 
allgemeine Miese erregt, ſo pflegt der Puls vol⸗ 
ler und ſtaͤrker als gewohnlich zu ſeyn, das Blut dringt 
mehr in die kleinſten Arterien ein als bey Entzuͤndungen 
der Lebensorgane. Der Patient empfindet Anfaͤlle von 
Schauer oder Erſtarrung, und es aͤußert ſich Anfangs 
mehr Erregung der Kräfte, Die Entzuͤndung kann 
ſehr heftig ſeyn, und lange fortdauern, ohne daß der 
ganze Koͤrper dadurch leidet, und wenn dieſes endl ich ge⸗ 
ſchieht, fo entſtehen die Zufälle blos von der Heftigkeit 
der Entzündung. Doch bemerkt man auch in allen die⸗ 
ſen Stuͤcken mancherley Verſchiedenheiten, je nachdem 
die leidenden Theile thätig wie die Muskeln, oder unthaͤ. 
tig wie die Flechſen find; und je nachdem dieſelben bey 
ſonſt gleicher Beſchaffenheit eine verſchiedne Lage haben, 
und der Zuſtand des ganzen Körpers verſchieden iſt. Iſt 
der Koͤrper ſtark und nicht ſehr reizbar, ſo iſt der Puls 
ſo beſchaffen wie ich oben geſagt habe; hingegen iſt er 
bey ſehr reitzbarer und ſchwacher Leibesbeſchaffenheit, 3. 
B., bey Weibsperſonen die eine ſitzende Lebensart führen, 
Anfangs geſchwind, hart und klein, eben ſo wie bey 
Entzuͤndungen der Lebensorgane. Das Blut hat denn. 
zwar oft eine Speckhaut, aber es ei auf der Oberfläche 
platt und locker. e LATE 


— 


IX. Von der Zeubelung der dle g 


Der Gegenſtand, zu welchem ich mich nun wende, 
hat die meiſten Schwierigkeiten; denn es iſt leichter 


\ 
N 


Wir kun gen beſchreiben „ als die wirkenden Urſa⸗ 
e derſelben zu beſtimmen; und wenn man gleich⸗ 
wohl dieſe nicht kennt, fo iſt es unmöglich, je 
nen entgegen zu wirken und Einhalt zu thun. Ich 
habe oben erinnert, daß ſich die Groͤße der Reaktion im 
chieriſchen Koͤrper verhält wie der Eindruck, die Em⸗ 
pfänglichkeit des afficirten Theils, und die Kraft deſſel⸗ 
ben, oder des ganzen Koͤrpers zuſammengenemmen, und 
daß ſich die Beſchaffenheit der Reaktion verhaͤlt, wie die 
Beſchaffenheit der auf den Koͤrper wir rkenden Kraft, und 
der leidenden Theile. Eindruͤcke welche natürliche Re⸗ 


aktion erregen oder vermehren koͤnnen, nennt man eize; 


dieſe koͤnnen aber auch uͤbermaͤßige, fehlerhafte, unnatuͤrl iche, 
oder ſogenannte krankhafte Reaktion erregen. Ueber⸗ 
maͤßige Reaktion nenne ich uͤberhaupt Reizung (irrita- 
tion). Die fehlerhafte oder krankhafte bezeichne ich mit 
dem Namen der . oder .. 
Reaktion. | 


2“ Wenn durch gewiſſe e Eindrücke echte Rs 
unrege mäßige Reaktion erregt werden kann, ſo wird 
dieſe auch durch andre Eindruͤcke gehemmt, gemäßigt 
oder wieder in Ordnung gebracht werden koͤnnen. Zur | 
naͤchſt muß man alſo zweyerley wiſſen: die Beſchaffen⸗ 
heit und den Grund der widernatuͤrlichen Reaktion, und 
dann die Kraͤfte, welche dieſer entgegenzuwirken, ſie zu 
vermindern, und die natuͤrliche, der Geſundheit ange⸗ 
meßne Thätigkeit wieder herzuſtellen vermoͤgend find, 


Verletzung ; welche nur Arten der Reaktion erregt, . 
und Krankheit, welche fühlt eine neue und ungewohnte 
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Art der Reaktion iſt betrift oft den Körper zu einer 
Zeit, wo derſelbe vollkommen geſund und in einem mit 
der Geſundheit vollkommen harmonirenden Zuftande iſt. 
Dieſer Zuſtand paßt aber nicht zur Krankheit, je voll⸗ 
kemmner daher die Geſundheit iſt, deſto weniger ver⸗ 
traͤgt der Körper eine Veränderung feiner Thaͤtigkeit, 


und feiner Funktionen. Ein robuſter Menſch haͤlt große 


Verletzungen, Verwundungen, Operationen u. dergl. 
nicht ſo leicht aus, als ein andrer, der ſich an derglei⸗ 
chen Zufaͤlle ſchon gewoͤhnt „ und dadurch einen Theil ſei⸗ 


ner Kraͤfte verloren hat. Oft ſind die Beſtrebungen 


der. Kunſt zu helfen in ſolchen Faͤllen zu uͤbereilt, und 
der Koͤrper leidet dadurch faſt eben ſo viel als durch die 
ihm zugefuͤgte Verletzung. Bey ſchweren Verletzungen 
und Krankheiten muß man alſo damit anfangen, daß 
man den Körper in einen Zuſtand verſetzt, welcher die⸗ 
ſer Verletzung oder Krankheit angemeſſen iſt. Der erſte 
Schritt zu einer vernunftmaͤßigen Behandlung iſt alſo, 
daß man ſich eine eben ſo deutliche Kenntniß von dieſem 
Zuſtande des Koͤrpers zu derſelben Zeit, als von den 
Wirkungen deſſelben und feiner Theile, die von einer 
Krankheitsurſache oder ißzahtten abhängen, zu ver⸗ 


alle Rabe no a 


Man A aber — 55 die Mittel Mn ; wodurch 


der Körper in einen feinen gegenwärtigen Verhaͤltniſſen 


angemeßnen Zuſtand verſetzt werden kann. Hierzu iſt 
die auf Erfahrung gegruͤndete Kenntniß gewiſſer Urfa- 


chen und Wirkungen nothwendig, ferner die Anwendung 


der Arzneymittel, naͤmlich ſolcher Subſtanzen, welche 
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die Kraft beſitzen e Wirkungen der K rankhellen ent⸗ 
en: andre Subſtanzen „ welche ſonſt zwar 
an ſich unwirkſam, aber unter gewiſſen © Bedingungen 
große Veränderungen hervorzubringen vermoͤgend ſind, 
dergleichen warmes und kaltes Waſſer iſt; endlich ſolcher 
Dinge, deren Wirkſamkeit an gewiſſe Formen, z. B. 
die des Dunſtes gebunden iſt. Die Kraͤfte ſelbſt wel⸗ 
che hier wirken find uns ziemlich unbekannt; was wir 
von ihnen wiſſen, ſchraͤnkt ſich darauf ein, daß. fie ver- 
moͤgend ſind, dieſe oder jene Veraͤnderungen zu bewir⸗ 
ken, zu reizen, eder Gegenreiz zu erregen, oder zu beruhi⸗ 
gen, und dadurch entweder eine der Geſundheit angemeß⸗ 
ne Difpofition und Reaktion in den leidenden Theilen her⸗ 
vorzubringen, oder die Krankheit in die hier angemeßne 
Art von Thaͤtigkeit zu verwandeln, oder ungeſtůme Thoͤ⸗ 
tigkeit zu maͤßigen. Unſre Urtheilskraft leitet uns blos 
bey der Auswahl und bey der Anwendung dieſer Sub⸗ 
ſtanzen und Kraͤfte. Hier laͤßt ſich aber nichts aus blo⸗ 
ßen Vernunftgruͤnden demonſtriren, und mit Gewißheit 
vorausbeſtimmen; alles berußt auf Verſuchen und dieſe 
gruͤnden ſich nicht ſo ſehr auf ganz gewiſſe und nach allen 
Umſtaͤnden vollſtaͤndig erwieſene Thatſachen, als auf 
Erfahrung, welche die Frucht wah rſcheinlich erfann: 
ker Thatſachen iſt. Doch iſt dieſes nicht fo in der 
ganzen praktiſchen Medicin: denn es giebt viele Krank⸗ 
heiten, bey welchen wir des Erfol gs unſrer Behandl ung 
viel gewiſſer ſind, als bey andern. Aber auch bey dies 
ſen entſpringt die Gewißheit nicht ſo ſehr aus beſtimm⸗ 
ten ſondern aus zahlreichern Erfahrungen, fie beruht 
immer nur auf dem Schluſſe der Wahrſcheinlichkeit, daß 


— 


ein Mittel welches in ähnlichen Fällen gute Dienfte ge⸗ | 


be hat, auch in dem gegenwartigen Falle helfen wer⸗ 
Hierbey muß man ſich jedoch erinnern, daß Kran⸗ 
8 a einer und derſelben fpecififchen Art nicht blos in 


ihren ſinnlich erkennbaren Erſcheinungen und Sympto⸗ 
men mancher Abaͤnderungen faͤhig ſind, ſondern auch in 
denjenigen, welche unſern Sinnen verborgen ſind. Der 
Grund hievon iſt wahrſcheinlich in der eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit verſchiedner Koͤrper und der Krankheits⸗ 
urſachen zu ſuchen, wodurch die Wirkung der M ittel faſt 
in gleichem Verhaͤltniß abgeaͤndert wird. Wenn man 
nun dieſe Abänderungen nicht fo genau kennt, daß man 
ihnen die ſpeciſiſchen Mittel, oder dieſe der Krankheit 
anpaſſen koͤnnte, fo wird man die Mittel nur nach einem 
allgemeinen Erfahrungsſatz, der vielleicht mit dem ge 
genwaͤrtigen beſondern Fall nicht uͤbereinſtimmt anwen⸗ 
den. Selbſt bey ſolchen ſpecifiſchen Krankheiten, die ei⸗ 
nen eigenthuͤmlichen Charakter, und gegen welche wir 
ſpecifiſche Heilmittel haben, findet man befondre Ab 
weichungen, die der . der ſpecifiſchen Mittel 
an ſich ſelbſt widerſtehn. — Da dieſe Abweichungen 
ſich ſelbſt bey der Wirkung der Gifte ereignen, welche 
doch in jedem Falle dieſelben find, ſo muͤſſen ſie wohl von ei⸗ 
nem beſondern Zuſtande des Koͤrpers, nicht von Abän- 
der Krankheitsurſache u Ahe 


Die Enkzuͤndung, von Welche ich hier bebe ge⸗ | 
hört zu den einfachften Krankheiten; denn fie ift blos 
vermehrte Reaktion der Theile, vermiſcht mit fpecifi- 
ſchen Eigenfi haften. Sie entfpringe aus Urſachen wer 
ches 


! 


„ 


on ſpeciſiſe hes i. in ſch babe und befälte Körper 
und Theile, bey welchen ſich keine ſpeciſiſche Diſpoſition 
findet. Darum ſollte denn auch die Behandlung und 
Ausgang gsart der Entzuͤndung, welche wir Zertheilung ’ 
nennen, ſehr einfach ſeyn, und die Richtſchnur abgeben, 
nach welcher man bey allen Entzuͤndungen derſelben Art 
verfahren müßte. Aber ſehr ſelten ift der Koͤrper ohne 
alle Diſpoſition zu andern Krankheiten, und darum iſt 
auch die Reaktion der Theile welche auf Wiederherſtellung | 
der leidenden Theile abzielt ‚ felten ganz einfach. Eini⸗ 
ge Körper find fo reizbar, daß die Neigung zur Zer⸗ 
theilung ganz fehlt: andre ſind fo träge, daß die Ent- 
zuͤndung leicht in eine andre Gattung, z. B. in Scro⸗ 
pheln uͤbergeht. Nach allen dieſen Umſtaͤnden muß nun 
auch die Behandlung verſchieden eingerichtet werden. 


Auch bey ſpecifſchen Entzuͤndungen finden verſchied⸗ 
ne K beben ſtatt. Bey einigen iſt die aͤchte in⸗ 
flammatoriſche Diſpoſition mit der fpecififchen verbunden. 
Bey dieſen muß daher, die allgemeine Heilmethode mit 
der fpecififchen vereinigt werden. Hier iſt vornehmlich 
viel e und geſunde Urtheiletraf erforderlich 


Jede Entzündung! hat eine Urſache, und dieſe Aa 
3 werden, ehe die Zertheilung erfolgen kann; denn 
da der thieriſche Körper das Vermoͤgen beſitzt, widerna⸗ 
tuͤrliche Reaktion zu beendigen, ſo hoͤrt dieſe auf, wenn 
die Urſache wegfaͤllt, die fie erregte. Dieſe Difeleen 
iſt bey einigen Körpern fo maͤchtig, daß ſie fuͤr ſich al⸗ 
lein alles zu thun ſcheint. Daß Entfernung der Ur⸗ 
ſache die Zertheilung bewirke ſieht man an dem Beyſpiel 

II. Theil. f N i 


Ba 


e 


veneriſcher Bubonen; denn wenn die Wirkung des Gif⸗ 


tes durch Queckſilber vernichtet wird, ſo verliert ſich die 


Entzuͤndung, wofern nicht eine andre Art von Reaktion | 


eintr Ie, 


Die Entzündung iſt, wo fi in Elen chen | 


muß, höchft wahrfcheinlich ein Aktus der auf Wieder⸗ 
herſtellung der Subſtanz abzweckt, ſie darf auch wo 
eine ſolche Wiederherſtellung nothwendig iſt, nicht zer⸗ 
theilt werden. Bey Wunden z. B. wo die getrennten 
Theile entbloͤßt bleiben, wird der inflammatoriſche Aktus 
zur Wiederherſtellung nothwendig; hingegen wird er 
entbehrlich, wenn man die getrennten Theile an einan⸗ 


der fügt, oder das Blut auf ihnen gerinnen und aus⸗ 


| trocknen laßt. Schon oben habe ich, wo von den Ur- 
ſachen der von freyen Stuͤcken entſtehenden Entzuͤndung 
die Rede war, erinnert, daß ſie wahrſcheinlich auf einem 


ihnen fremden Zuſtande, demjenigen ahnlich, in we (chem 


ſich entbloßte Flaͤchen befinden, beruhen, und daß des⸗ 
wegen auch der inflammatoriſche Aktus zur Wiederher⸗ 


ſtellung nothwendig ſey. Dieſes vorausgeſetzt, muß 


man glauben, daß in dem Falle, wenn man jenen Zu⸗ 


ſtand eben ſo, wie bey getrennten Theilen durch deren 
Zuſammenfuͤgung, aͤndern koͤnnte, die Entzündung ‚ent - 


weder gar nicht eintreten, oder fehr bald nachlaſſen wuͤr⸗ 
de. Da uns aber nicht in allen Fällen die Mittel be⸗ 
kannt ſind, die natuͤrlichen Funktionen wieder herzuſtel⸗ 


len, ſo muͤſſen wir uns auf ſolche Heilmethoden ein⸗ 


ſchraͤnken, wodurch jene Funktionen erleichtert werden 
koͤnnen, und eben durch dieſe kann auch die Zer⸗ 
cheilung oft merklich ben werden. 


Da die entzuͤndeten Theile nicht immer ace 
find, fo muß man gewiſſe Kennzeichen wiſſen, nach 
welchen ſich beurtheilen läßt, ob fie entzuͤndet ſeyn, oder 
nicht; und um dieſe Kennzeichen zu beſtimmen, muß 
man auf alle oben erwaͤhnte Symptome, nach Abrech⸗ 
nung der ſichtbaren, Ruͤckſicht nehmen Dabey muß 

man auch auf die Art der Entzuͤndung ſehen, vornehm⸗ 
lich da es oft nicht hinreichend iſt, ſich auf die Erſchei⸗ | 
nungen, felbft wenn das Uebel äußerlich iſt, zu ver- 
laſſe. Darum muß man die Urſache der Entzuͤndung, 
die Leibesbeſchaffenheit des Patienten, und felbft des 
Temperaments⸗ und Gemuͤthsart deſſelben „ fo wie die 
Wirkungen, welche ehemalige Entzuͤndungen hervorge⸗ 
bracht h haben, ſorgfaͤltig erforſchen, und alle e un 
| 43 mit einander . | 
3 Ent ldi wird durch Zertheilung 1 | 
| Die zu bewirken, muß man vornehmlich im adhäfiven 
Zeitraum der Entzuͤndung verſuchen; denn oft nimmt 
dann die Entzuͤndung nicht weiter zu, ſondern zertheilt 
ſich, und das iſt Zertheilung. Je eher dieſe nach Ein⸗ 
tritt der Entzuͤndung erfolgt, deſto beſſer iſt es. Man 
hat hiebey den Zweck, die Eiterung zu verhuͤten; obgleich 
die Eiterung gewiſſermaßen auch als eine Art der Zer⸗ 
| theilung angeſehen werden kann. Man kann aber die 
Zertheilung unter folgenden Umſtaͤnden, mit wahrſchein⸗ 
licher Hofnung eines gluͤcklichen Erfolgs verſuchen. 
Wenn die Entzündung in dem allgemeinen Zuſtan⸗ 
de des Koͤrpers, oder in der Krankheit eines einzelnen 
Theils e iſt; zweytens bey ‚zufälligen Ver⸗ 
May 


2 
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big „wo o die Theil nicht entblößt „ 1 175 dich bald 
wieder zuſammengefuͤgt worden ſind; drittens wenn das 
Leben eines Theils nicht vernichtet worden iſt. In a 
| len dieſen Faͤllen kann Zertheilung ſtatt finden. Aber 
wo verletzte Theile lange entbloͤßt geblieben, oder durch 
die verletzende Urſache abgeröder worden find, da ir es 
unmoglich die Eiterung abzuwenden. RR 


Ich habe ſchon oben erinnert, daß die ending f 
oft bey Quetſchungen, fo wie bey einfachen Beinbru ichen, 
wo keine Hoͤhlen entbloͤßt find, und Heilung durch ſchnelle 
Vereinigung moͤglich iſt, zertheilt werden kann, wenn 
ſie gleich zuweilen einen ſolchen Grad erreicht, daß Ei⸗ 
terung zu beſorgen iſt. Auch habe ich bewieſen, daß in 
getrennten und entbloͤßten Theilen die Entzuͤndung durch 
Zuſammenfuͤgung derſelben meiſtens verhuͤtet, und daß 
auch wenn ſie vor der Zuſammenſetzung der Theil e einge⸗ 
treten iſt, „durch dieſe ſelbſt die Zertheilung befoͤrdert wer⸗ 
den kann. Wenn die Theile nicht zuſammengefuͤgt wer⸗ 
den, ſo verſucht die Natur, wie ich ebenfalls ſchon be⸗ 
merkt habe, der Entzuͤndung dadurch vorzubeugen, daß 
die Wunde mit Blut bedeckt wird, welches vertrocknet, 
und einen Schorf oder Kruſte bildet. In allen dieſen | 
Faͤllen aͤußert ſich alſo ein Beſtreben le auf Zer⸗ | 
cheilung abzweckt. 


Man nimmt gemeiniglich an, 5 0 7 ile 9 
uͤbel, welche die Zertheilung nicht zulaſſen, und man 
muß alſo wiſſen von welchen Fallen dieſes gelte oder nicht. 
Zuweilen aber muß auch Entzuͤndung erregt werden; 
dann iſt aber gemeiniglich eine Krankheit vorhanden, und 


— 
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dieſer Fall gehoͤrt nicht zu meinem gegenwaͤrtigen Plane. 
Bey Verletzungen ift zuweilen Entzuͤndung nothwendig, 
aber zur Wiederherſtellung der befchädigten Theile nicht 
hinreichend: z. B. bey gewiſſen einfachen Beinbruͤchen, wo 
das erſte Mittel der Vereinigung, das ausgetretne Blut, 
ſeinem Zweck nicht Gnuͤge geleiſtet hat, ſondern abſor⸗ 
birt worden, und wo die Entzuͤndung zu ſchwach gewe⸗ 
ſen iſt, die Stelle derſelben zu vertreten. Hier kann die 
Vereinigung der Theile nicht unmittelbar geſchehen, ſie 
muß auf eine andre Art, wo die Entzuͤndung gar nicht 
wirkende Urſache iſt, vollbracht werden, naͤmlich durch 
Anſetzung; junges Fleiſches ohne Eiterung; und durch alle 
dieſe Umſtaͤnde wird die Wiederherſtellung und Ergaͤn⸗ 
Jung der Theile ſehr verzoͤgert. Dieſen Mangel kann 
man nur in den Knochen, und an der weichen Subſtanz 
welche die getrennten Knochen verbindet, wahrnehmen; 
vermuthlich mag er auch in weichen Theilen ſtatt finden, 
beſonders in Flechſen oder baͤnderartigen, wo die Wie⸗ 
derherſtellung und Ergaͤnzung langſam geſchieht: denn 
die vereinigende weiche Subſtanz iſt in Knochen und in 


weichen Theilen ganz gleicher Art. In ſolchen Fällen . 


wuͤrde es, wenn man ſie genau beſtimmen koͤnnte, ſchicklich 
ſeyn, die Entzuͤndung zu befoͤrdern, und ſogar zu erregen. 
Wenn man aber gleich nicht in jedem Fall ohne Aus⸗ 
nahme beſtimmen kann, wo die Entzuͤndung erregt, oder 
auch, wo ſie gehemmt werden muß, ſo kann man doch 
in vielen Fällen angeben, wo es unnoͤthig ſey, der Ent⸗ 
zuͤndung Einhalt zu thun. Ehe man dieſes letztere ver⸗ 
ſucht, muß man Urſache haben zu glauben, daß die 
Entzuͤndung einen hoͤhern Grad erreicht habe, als zu 


N 
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ihrer Heilung, inſofern fie von den Kräften der Natur 


abhaͤngt (for the natural cure) nöthig iſt, und daß alſo 


hier die Kunſt ſich ins Mittel ſchlagen muͤſſe. Oft iſts 


auch ſehr ſchwer zu beſtimmen, wenn die Entzuͤndung 
gehemmt werden muͤſſe. Die erſte Veranlaſſung dazu giebt 
uns zuweilen die Nothwendigkeit einen Schmerz zu ſtil⸗ 
len, der nicht nur bey Beruͤhrung oder Bewegung des 
leidenden Theils, ſondern fehon wegen der Entzündung 


an ſich ſelbſt empfunden wird. Zweytens Die durch Ent 


zuͤndung bewirkte Vereinigung folcher Theile, die ſich 
nicht vereinigen ſollen: doch iſt das eine ungewiſſe An⸗ 


zeige, ſelbſt wenn ſich Adhaͤſionen ſchon bilden, denn 
durch dieſe wird oft der Eiterung vorgebeugt. — Drit⸗ 


tens, die Abſicht, Eiterung zu verhüten: in dieſem Fall 


aber welcher der gewoͤhnlichſte iſt, kann man oft noch 
weniger beſtimmt angeben, in wiefern und ob es wirklich 
nuͤtzlich ſey, der Entzuͤndung Einhalt zu thun. Auch 
koſtet es gerade in dieſem Falle die meiſte Muͤhe, die 
vorliegende Abſicht zu erreichen; denn bey vielen ohne 
aͤußerliche Urſache entſtandnen Entzuͤndungen, darf man 
die Zertheilung nicht verſuchen; wenn ſich die Entzün⸗ 
dung auf einen folchen Zuſtand der Theile gruͤndet, worin 
ſie nicht beſtehen noch ihre Funktionen fortſetzen koͤnnen. 


Man kann hier die Entzuͤndung wohl lindern, wenn ſie 


den zur Eiterung noͤthigen Grad üͤberſteigt; treibt man 


aber den Verſuch weiter, ſo wird die hier nothwendige 
und heilſame Eiterung gehindert. Aus dieſem allen er⸗ 


hellet, daß es in vielen Fallen unnoͤthig, in andern nach⸗ 
theilig, und in einigen ſehr noͤthig iſt, die Entzündung 
ein zuſchraͤnken. Am gewiſſeſten berechtigt uns dazu das 


* 
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Wa derſelben; dieſe Regel wird aber in der Aus- 
uͤbung nur allzuoft durch den Misbrauch zertheilender 
Mittel die man nicht zeitig genug anwenden zu koͤnnen 


gene uͤbertreten. 


Die Entzündung 1100 eine N Außeficher Ver⸗ 
letzungen iſt, muß in der Regel allemal wo moͤglich zer⸗ 
theilt werden, ja es la aͤßt ſich viell leicht kein Fall angeben, 
wo das entgegengeſetzte Verfahren vorzuziehen waͤre, 
außer wo durch die Fortdauer der Entzuͤndung irgend ein 
wichtiger Vortheil erlangt werden kann, oder wo zu 
hoffen iſt, daß das oͤrtliche von zufaͤlliger Verletzung ent⸗ 
ſtandne Uebel nach Art eines Fontanells, den Koͤrper 
von einer allgemeinen Krankheit befreyen werde. So 
wurde der bekannte Schauſpieler Forte durch den Ver⸗ 
luſt eines Fußes von einem langwierigen Kopfweh be⸗ 
freyet „ ftarb aber nachher an einer Krankheit des Kopfes, 
welche viel Aehnlichkeit mit dem . batte. 


Die Entzuͤndung, reihe Folge einer blos 1 
Krankheit iſt, verhaͤlt ſich in Ruͤckſicht auf die Zer⸗ 
theilung eben ſo wie diejenige, die von oͤrtlichen Verletzun⸗ 


gen abhangt. Dagegen hat man die Entzündungen, wel⸗ 
che von einer vorhergegangnen fehlerhaften Beſchaffenheit 


des ganzen Körpers abhaͤngen, und insgemein kritiſch ge⸗ 


nannt werden, immer zu denjenigen gerechnet, die nicht 
oͤrtlich geheilt werden dürfen, weil man in der Meinung 


ſtand, daß durch oͤrtliche Mittel die Krankheitsurſache 
in den Koͤrper zuruͤckgerrieben werde. Darauf bezieht 


ſich die Vorſchrift, Entzuͤndungen dieſer Art eher zu. 
verſtaͤrken, als zu wichen und die Eiterung 0 viel 


— 


als möglich, zu befördern. 90 bie dh wirk⸗ 
lich Concentration der allgemeinen Krankheit, und wird, 
wenn man ſie nicht dultet, die Krankheitsurſache wie⸗ 
der im ganzen Koͤrper verbreitet, oder veranlaßt, ſich 
auf irgend einen andern Theil zu werfen, ſo wird es frey⸗ 
lich wohl beſſer ſeyn die Entzündung eher zu befördern 
und zu vermehren. Allein es iſt dabey doch immer vor⸗ 
auszufegen, daß die Entzündung ihren Sitz in Theilen 
habe, welche im Falle eintretender Eiterung die Heilung 
leicht zulaſſen. Denn unter andern Umſtaͤnden wird die 
Kur durch Eiterung eine Krankheit zur Folge haben, 
welcher der Koͤrper unterliegen muß: und deswegen it 
alſo die Zertheilung allemal, wo fie unmöglich iſt, vor 
zuziehen. Viele tief und in innern Theilen ihren Sitz ha⸗ 
bende Entzuͤndungen, wuͤrden, wenn man fie in Eis 
terung gehen ließe, den Patienten toͤden. Eben ſo muß 
man ja die Gicht, wenn fie ſich auf den Kopf oder auf 
den Magen wirft, daſelbſt nicht dulten, fondern viel- 
mehr nach andern Theilen, die nicht fo e 
zum Leben ſind, hinzuleiten ſuchen. ler | 
In vielen Fallen aber iſt es ſchon deswegen nicht 
nöchig die Entzündung, wenn fie gleich Durch. kritiſche 


Abſetzung entſtanden iſt, zur Eiterung zu bringen, weil 8 


die Eiterung nur Folge der Entzuͤndung, nicht aber un⸗ 
mittelbare Folge und Wirkung der urſpruͤnglichen und 
allgemeinen Krankheit, — mit einem Worte nur ein 
wehe en iſt 8 ee oo man die⸗ 


1 


2 Diejenigen weiche ale Krankheiten von n Fehlern der Si. 
te herleiten, betrachten De Eiterung in den meiſten 
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ſen Geſichtspunkt, ſo iſt nicht abzuſehen, warum die 
Entzuͤndung nicht eben fo gut durch Zertheilung als durch 
Eiterung gehoben werden koͤnne. Iſt aber die Eirerung 
Zweck der Natur, und die Eiterung nur Vorbereitung 
dazu, ſo daß durch ſie der Körper von einem allgemei⸗ 
nen Uebel befreyet werden Toll, fo wird die Kunſt fie 
allerdings unterſtuͤtzen und befördern muͤſſen. 

— * Von der Zertheilung der Entzündung durch allge⸗ 
meine, auf den ganzen Körper wirkende 

Mittel. e 


105 Das ee y was hier in Betrachtung F it 
die Art der Entzuͤndung; dieſe wird, wenn ſie außerlich 
ſichtbar iſt, einigermaßen den Geſundheitszuſtand des 
Koͤrpers zu erkennen geben. Naͤchſtdem muß man auf 
die Natur des entzuͤndeten Theils ſehen, und auf den 
Zeitraum der Entzuͤndung, denn hievon haͤngt i in gewiſ⸗ 
ſer Ruͤckſicht die Heilmethode ab. Sind innere Flaͤchen 
entbloͤßt, ſo kann die Entzuͤndung nicht zertheilt werden, 
weil die Urſache hier fortdauert, bis ſich die Entzuͤndung 
ſelbſt zertheilt hat; ſie kann aber gemindert werden, durch 
e aller Reize die ſie unterhalten koͤnnen. 
Wahrſcheinlich kann man bey Entzuͤndungen, die von 


FJaͤllen, als den Zweck der Natur bey der Entzuͤndung 
und als etwas zu dieſer ſelbſt gehöriges. Nach meiner 
Theorie aber iſt nur die Entzündung Krankheit, und 
Eiterung eine Folge derſelben, und die ee ſelbſt 
iſt gehoben / ſobald die eV eingetreten u 


3 
2902 — 


f | 1 6165 

freyen Stuͤcken entſtanden ſind (pontaneous inflam- 
mations) auch nicht viel mehr thun. Denn wir kennen 
noch keine Heilmethode, welche die inflammatoriſche 
Difpofition ganz aufheben koͤnnte, da wir kein wahres 
entzuͤndungswidriges Specificum haben. Bey der Be⸗ 
ſchreibung der Entzuͤndung habe ich erinnert, daß im⸗ 
mer eine Erhöhung der Lebenskraft, oder eine vermehrte 
Diſpoſition zu Anſtrengung der Lebenskraft des ganzen 
Koͤrpers oder eines Theils vorhanden iſt, daß dabey 
auch die Gefaͤße erweitert ſind, und folglich die Bewe⸗ 
gung des Blutes in dem entzuͤndeten Theile und in dem 
ganzen Körper vermehrt iſt. Wenn dieſe Theorie der 
Wirkungsart der Gefaße bey der Entzuͤndung gegruͤndet 
iſt, fo wird das Verfahren des Arztes bey der Ent 
zuͤndung auf zwey Heilanzeigen beruhen: einmal die Ur⸗ 
ſache zu entfernen, und dann den Wirkungen entgegen⸗ 
zuwirken. Selten kennen wir die Urſache, meiſtens fer 
hen wir nur die Wirkung, außer bey einigen ſpecifiſchen 
Krankheiten „ für welche wir ſpecifiſe he Mittel haben. 
Darum koͤnnen wir auch nicht mit völliger Zuverläffige 
keit beſtimmen, wie unfer Verfahren einzurichten ſey. 
Was aber das zweyte, nämlich die Wirkung anbelangt, 
ſo iſt dieß mehr ein Gegenſtand unſrer Sinne, wir koͤn⸗ 
nen von ihnen mit mehrerer Gewißheit urtheilen, und 
die Anal ogie unterſtuͤtzt hier unſre Schluͤſſe und Folge⸗ 
rungen. Die Erfahrung belehrt uns, daß viele im Ver⸗ 
lauf des ebens vorkommende Veraͤnderungen und ver⸗ 
ſchiedne Mittel der Kunſt eine Zuſammenziehung der 
Gefäße veranlaſſen, | dieſe koͤnnen wir alſo zufolge der 
oben gegebnen Theorie anwenden, und in 05 fern fie ohne 


* 


zu reizen wirken 7 werden ſie unſrer Abſicht ent⸗ 
ſprechen. 


0 Ich habe bereits erinnert, daß in allen Theilen, 

welche gewaltſam beſchaͤdigt worden find, oder in wel- 
chen ungeſtuͤme Bewegungen erfolgen, ein vermehrter 
Zufluß der Säfte ſtatt finde. Auf der Verminderung 
deſſelben beruht daher eine von den Methoden der Hei⸗ 
lung. Denn obgleich der vermehrte Zufluß an ſich nur 
Wirkung iſt; fo muß man ihn doch auch als unterge⸗ 
ordnete Urſache va und da uns die unmittelbare 
Urſache unbekannt iſt, ſo koͤnnen wir nur durch Entfer⸗ 
nung der untergeordneten Urſachen etwas nuͤtzliches be⸗ 
wirken. Hierauf beruht alſo gewiſſermaßen die Zerthei⸗ 
lung, welche die Kunſt bewirkt; denn was die Kraft 
und Diſpoſition vermindert, das muß auch die Wir⸗ 
kung ſchwächen, und wahrſcheinlich wird auch auf dieſe 
t die Stärfe des Blutumlauſs vermindert. 


Iſt die nung, mit abe Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit verhunden ‚ ſo beruht die Zertheilung darauf daß 
man eines Theils Zuſammenziehung der Gefäße, veran⸗ 
laſſe, andern Theils die Reizbarkeit, und die Thaͤtigkeit 
der Gefaͤße von welcher ihre Erweiterung abhängt, 
Ahne a wi Ä | 


Das erſtere, 1 die e der | 
Gefäße, kann auf zweyerley Wegen bewirkt werden; 
‚einmal durch S chwaͤchung, denn Schwaͤche veranlaßt 
die oeh. zur Zuſammenziehung; zweytens ech 
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allerley Mittel, welche eine m. Bufammnggung 
erregen. 1 0 


Die Mittel, e e zu e 1 8 
Aderlaſſe und Purgiren. Erſteres verurſacht aber oft 
auch auf einige Zeit vermehrte Reizbarkeit, und eine 
voruͤbergehende Schwäche andrer At „ e Ahe 
keit und Ohnmacht. 


Die Unbequemlichkeit, ; welche mit bel Verfah- 
ren verbunden iſt, hat ihren Grund darinn, daß die ge⸗ 
ſunden Theile faſt in gleichem Grade mit den entzüͤnde⸗ 
ten leiden muͤſſe en; denn indem die entzuͤndeten Theile i in 
einen der Geſundheit ähnlichen Zuſtand verſetzt werden, 
muͤſſen die geſunden Theile Abgang cher 50 
Kraft und Thaͤtigkeit leiden. 


Beruhigung bewirkt man duch lee aſchlaf— ER 
19 9 reizwidrige, schmerzstillende, y . auch durch 
n Mittel. | 


Die erſtere Behandlungsart bat die hee, und 
dauerhafteſten Wirkungen, indem da, wo ſie anſchlagt, a 
die krankhafte Thätigkeit nicht ſo leicht wieder erneuert 
werden kann. Die zweyte dient zur Beyhuͤlfe, weil 
dadurch die Reizung, in ſo fern ſie Urſache iſt, vermin⸗ 
dert wird. Beyde muͤſſen mit einander verbunden wer- 


den. Denn uͤberall wo man Kraft vermindert, muß 


man auch zugleich die Diſpoſition zur T Thaͤtigkeit vermin⸗ 
dern. Aber weder Blutausleerungen noch Abführmit⸗ 
tel noch Uebelkeit erregende Mittel koͤnnen die urſpruͤngli⸗ ö 
che inflammatoriſche Diſpoſition vermindern; denn nichts 
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von dicke allen wird eine veneriſche Ele zer⸗ 


7 Zi 


theilen, die doch durch Dueckfuber gehoben wird; dieſe 
Mittel zertheilen auch die eryſipelatoͤſe Entzündung nicht, 
obgleich bey dieſer eben die Art von Thaͤtigkeit vorhan 
den iſt, um deren willen man bey der gemeinen Entzuͤndung 

Ader läßt „ nämlich Erweiterung der Gefäße. 


Dennoch kann man dieſe Mittel ge ee 


direkte nennen; denn was die Thaͤtigkeit der Gefäße zur 


Zuſammenziehung erregt, das wirkt ihrer Erweiterung 
entgegen. Vermindert man das mit irgend einer Diſpo⸗ 
ſition verbundne Wirkungsvermoͤgen, fo muͤſſen die Wir⸗ 


| kungen ſelbſt auch vermindert werden; dieſes wird in 


2 gegenwaͤrtigem Falle immer nüßlich feyn, weil dadurch 
groͤßerer Nachtheil verhuͤtet, oft auch zu allmaͤliger 
Schwaͤchung der e Zeit zu 0 ver⸗ 


8 ſchaft wird. 


Die Mittel, die man 5 dieſem Grundſatz an⸗ 


| wendet, müſſen von ſolcher Beſchaffenheit fern, daß da⸗ 


durch ein Gefühl der Schwaͤche erregt werde; dadurch 


aber wird auch, in einzelnen Theilen Zuſammenziehung 


der Gefäße veranlaßt werden. Nur muß man hierbey 
nicht zu weit gehen, daß dadurch ein Gefuͤhl allzugroßer 


Schwäche bewirkt werde; ; denn in dieſem Falle wirkt 


ſonſt das er mit großer rn und die Arterien 


i N 1m: 


Nach nen nde find alſo Buuaus⸗ 


| RER ſie muͤſſen aber mit Ueberlegung und 


Klugheit unternommen werden, denn ihre Wirkungen 
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ſind von ſehr großem Umfange. Naͤchſtdem daß der 


Körper den Verluſt des Blutes allezeit in Verhaͤltniß 


ſeiner Menge fuͤhlt, ſo wird auch dadurch eine allgemei⸗ 
ne Beunruhigung veranlaßt, und es erfolgt eine ſtaͤrkere 
Zuſammenziehung der Gefäße als nach Verhaͤltniß der 


verlornen Menge des Blutes ſtatt finden muͤßte; wahr⸗ 


— 


ſcheinlich wegen der Mitleidenſchaft zwiſchen dem ganzen 
Koͤrper und dem Theile, an weichen, die Blutauslee- 


rung geſchieht. 


Wenn bey g liel an 1 Blut it, 
fr wird dadurch die Thaͤtigkeit der Gefäße, in welchen der 


Kreislauf geſchieht, gehindert. Iſt aber des Blutes zu 
wenig, ſo entſteht Schwäche und übermäßige Reizbar⸗ 


keit. Beynahe ſcheint es, als ob heftige Bewegung ei⸗ 


nes ſtarken Arterienfy ſtems weniger Blut erfordre, als 


die natuͤrliche Bewegung, und noch eine geringere Blut⸗ 
menge als die Bewegung eines ſchwachen und ſehr reizba⸗ 
ren Gefäßſyſtems. Man ſieht alſo, daß Blutauslee⸗ 
rungen nach Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, die inflam⸗ 
matbriſche Thaͤtigkeit bald vermehren bald vermindern 
koͤnnen, und daß man fie daher 0 auf Gerathewohl, an⸗ 
wenden darf. 


Es iſt celhſche Patienten, bey Wa Ader⸗ 
laß angezeigt iſt, zu fragen, ob ſie ehedem ſchon 
Ader gelaſſen haben, und wie ihnen dieſes bekommen 
iſt; denn nicht alle Koͤrper vertragen die Blutausleerun⸗ 


gen gleich gut und leicht; und hiernach muͤſſen ſich denn 


auch die Wirkungen derſelben bey der Entzuͤndung rich⸗ 


ten. Denn obgleich Blutverluſt überhaupt ſchwaͤcht, ja 


bis zum RN ſchwächen kann ſo iſt doch der Bert 
einer gewiſſen Menge Blut bey vielen Körpern zur Ge 
ſundheit nothwendig, wo namlich entweder eine Diſpoſi⸗ 
tion zu allzuhaͤufiger Bluterzeugung vorhanden iſt, oder 
der Koͤrper ſelbſt die gewoͤhnliche Menge Blut nicht ohne 
Nacheheil vertragen kann. In dergleichen Fällen iſt, 
wenn man ſie genau kennt, reichliches Aderlaſſen gewiß 
nothwendig. Iſt aber bey der Entzuͤndung viel reelle 
Kraft, ſo wird das Aderlaſſen abſolut nothwendig und 
die Menge des Blutes welches dann ausgeleert wird, 
muß groß genug ſeyn, um die Starke des Kreislaufs, 
welche von allzuhaͤufigem Blute entſteht, zu vermindern. 
Wenn dieſes aber nicht hinreichend iſt, ſo muß man ſo 
viel Blut weglaſſen als nötbig, iſt, um Zuſammenziehung 


der Gefäße zu bewirken. Wenn aber die Thaͤtigkeit 


ſchwacher Theile übermäßig erregt ift, fo wird die Blut⸗ 
ausleerung nur in dem Maaße geſchehen muͤſſen, daß 

dadurch die Erweiterung der Gefaͤße erleichtert werde: 
hierdurch aber wird die Heftigkeit der Blutbewegung ge⸗ 
| mäßige „ und die ſchmerzhafte Empfindung i in dem ent⸗ 
zuͤndeten Theile, welche von allzugroßer Thaͤtigkeit ent⸗ 
ſpringt gehoben werden. Es muß ſich alſo die Menge 
des wegzulaſſenden Blutes nach den Symptomen, und 
andern Umftänden, z. B. nach den ſichtbaren een, 5 
gen der Entzündung richten. 


REN dieset Gelegenheit muß ich erinnern, daß 
auch nicht jeder Theil des Koͤrpers bey Entzuͤndungen, 
die Blutausleerung gleich gut verträgt. Am beſten ver⸗ 
traͤgt fie der Körper wenn die Entzuͤndung ihren Sitz in 


eos a > 

Theilen 1 FR nicht zu den e gehören, 
und der Quelle des Kreislaufs nahe ſind. Was die Le⸗ 
bensorgane in ihren Funktionen ſtoͤrt, das ſchwaͤcht, ob⸗ 
gleich nicht bey allen debensorganen in gleichem Grade. 
Bey einigen wird die Schwächung ſogar nothwendig; 
denn bey Verletzungen des Gehirns muß man reichlich, | 
ſelbſt bis zun Ohnmacht Ader laſſen. Die Uebelkeit wel⸗ 
che ſi ch in dergleichen Faͤllen aͤußert, ſcheint dazu zu die⸗ 
nen, daß der Zufluß des Blutes zum Kopfe vermindert 
und eine . der Hirngefäße eg 
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Die Anzeigen zu De ſich al. 
lich: nach der Heftigkeit der Entzündung, in Verbin⸗ 
dung mit der Starke des ganzen Körpers; welche auch 
die Art der Entzuͤndung beſtimmt. Zweytens nach der 
Diſpoſition viel Blut zu machen. Drittens, nach der 
Beſchaffenheit der Theile, ob namlich dieſelben Lebens⸗ 
organe ſind, oder nicht; viertens nach der Lage der Theile 
und ihrer Entfernung vom Herzen; fuͤnftens nach der 

Wirkung der Entzündung auf den ganzen Körper, y 5 


Man muß insbeſondre erwägen, ob die Blutaus⸗ 
leerung, wo ſie angezeigt iſt, uͤberhaupt beßre Dienſte 
leiſte, wenn ſie an, oder nahe bey dem leiden⸗ 
den Theile, oder wenn ſie ſo geſchieht, Beh fie auf das 

ganze Gefäßſyſtem wirken muß. — Im erſten Fall 
kann man weniger Blut, mit gleicher Wirkung fuͤr den 
leidenden „ insbeſondre fuͤr den entzuͤndeten Theil, und 
mit geringerm Einfluß auf den ganzen Körper wegneh⸗ 
men; denn obgleich in vielen Faͤllen das Aderlaſſen dem 
ganzen 
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ganzen Körper nützlich ſeyn kam; 80 wird doch 90 Theil 
welcher insbeſondre leidet, jene Ausleerung immer am 
meiſten erfordern, und ihm wird daher örtliche Blut 
ausleerung am meiften nuͤtzen, da hingegen bey allgemeinen 
Blutausleerungen gerade das Gegentheil ſtatt finden muß. 
Wie große Wirkungen oͤrtliche Blutausleerung in ent⸗ 
zuͤndeten Theilen habe, ſieht man beym Podagra, wo 
Blutigel, die man an den leidenden Theil anſetzt, die 
Schmerzen insgemein, ja oft faſt augenblicklich hinweg⸗ 
nehmen; ein Verfahren das ich uͤbrigens gerade nicht 
billigen will. Blos durch angeſetzte Blutigel laſſen ſich 
oft Geſchwuͤlſte in den Bruͤſten, welche den Scirrhen 
ganz aͤhnlich ſind, zertheilen, wenn ſie auch gar nicht 
entzündet find. Die Wirkſamkeit oͤrtlicher Blutauslee⸗ 
rungen iſt alſo nicht blos auf die Entzündung einge- 
ſchraͤnkt. Bey verſchlednen Krankheiten des Gehirns 
verſchaft die Oefnung der Schlafpulsader oder der Drof- 
ſelader, der Gebrauch der Blutigel und das Schroͤpfen 
an benachbarten Theilen Erleichterung; ſo wie Augen⸗ 
entzüͤndungen oft dadurch gehoben werden, daß: man Be 
igel an die Schläfe ſetzt. 5 { 
Die Wirkungen der Blutausleerung find zum ei | 
mitleidenſchaftlich. Alle Arten der Mitleidenſchaft, die 
allgemeine, die des Zuſammenhangs und der Beruͤhrung 
ſcheinen hier mit einzutreten. Blutausleerung an einem 
entzuͤndeten Theile feiftet mehr, als fie blos nach mecha⸗ 
niſchen Geſetzen thun könnte denn das aus einigen Ge⸗ 
faͤßen weggenommene Blut wuͤrde bald aus der allgemei⸗ 
nen Maſſe wieder erſetzt werden. Aber hier wirkt die 
Mitleidenſchaft des Zuſammenhaugs, V e 
UI. nes O 


fich die 1 Gefäße zu ihrer eignen Verteidigung. 
zuſammenziehen. Dieſe Zuſammenziehung aber ver⸗ 
breitet ſich nun auch weiter in den Gefaͤßen des Theils. 
Oertliche Blutausleerung wirkt alſo auf zweyerley Artz 
einmal mechaniſch, indem durch den Verluſt einer ge⸗ 


wiſſen Menge Blut den Gefäßen die Freyheit verſchaft 


* 


wird ſich in Verhältniß des ihnen entzogenen Ueberfluſſes 


zuſammenzuziehen; zweytens nach eignen Geſetzen des 


thieriſchen Koͤrpers, indem die Gefaͤße dadurch zur Zu⸗ 
ſammenziehung gereizt werden, und ſo das fernere Aus⸗ 
treten des Blutes verhuͤtet wird. Ich glaube aber daß 
hier auch Mitl leidenſchaft der Beruͤhrung wirkſam iſt; 
denn wir finden daß die Entzuͤndung oft gehoben, oder 
vermindert wird „wenn man Blut aus Theilen weg⸗ 


nimmt, welche die entzuͤndeten beruͤhren. So iſt es 


bey Entzuͤndungen der Leber, des Magens und der Daͤr⸗ 
me nuͤtzlich, wenn man die Hautgefäße der Bauch⸗ 
waͤnde, und bey Nierenentzuͤndungen, wenn man die 
Hautgefaͤße der Lendengegend oͤfnet. Bey verſchiedenen 


Lungenkrankheiten iſt das Schroͤpfen und Anſetzen der 


Blutigel nuͤtzlich; das Schroͤpfen der Hautbedeckungen 
des Schaͤdels lindert das Kopfweh, und Entzündungen 
der Hoden, werden durch Eroͤfnung der Gefäße des Ho⸗ 


Ja erleichtert oder BON | . 


Wo die erſte Anzeige zu Ae eintritt, 
mi wo heſtige Entzuͤndung und dabey viel Starke 
des Koͤrpers iſt, da thut reichliche Blutausleerung große 
Dienſte. Eben dieſes gilt auch in Anſehung der zwey⸗ 


ten, dritten, vierten und fünften Anzeige; nur wird 
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ben e Graden der Staͤrke des Kntpers liche immer 
gleich viel Blut weggenommen werden muͤſſen, wie ich 
weiterhin bey der ſpeciellen Eroͤrterung dieſer Anzeigen 
beweiſen werde. Da bey heftigen Entzuͤndungen eine 
einzige Aderlaß ſelten hinreichend iſt, ſo koͤmmt die Be⸗ 
ſchaffenheit des zuerſt oder fruͤher weggenommenen Bluts 
bier als Symptom und Zeichen der Krankheit mit in Be⸗ 
trachtung. Gerinnt der lymphatiſche Theil des Blutes lang⸗ 
ſam, und haben daher die Blutkuͤgelchen Zeit genug zu 
Boden zu ſinken, ſo bildet ſich eine dicke Speckhaut; und 
iſt dieſe obenauf merklich gewoͤlbt, fo kann man nun 
ſtchon weniger Bedenken tragen, mehr Blut auszuleerenz 
denn dieſe Erſcheinung deutet auf ein beträchtliches Ge⸗ 
rinnungsvermoͤgen, und alſo auf Staͤrke der feſten 
Theile. Zeigt aber das Blut ein ſchwaches Gerinnungs⸗ 
vermögen , und ift es oben auf ganz flach, fo muß man 
ſchon mit Wiederholung der Aderlaͤſſe behutſamer ſeyn, 
und ganz muß man davon abſtehen, wenn das Blut der 
erſten Ausleerung ein ſtarkes, der folgenden Ausleerun⸗ 
en aber ein ſchwaches Gerinnungsvermögen, beſitzt. 
In manchen Faͤllen aber iſt es nothwendig, bis dahin 
mit den Aderlaſſen fortzufahren; denn zuweilen hören die 
Zufaͤlle der Entzuͤndung nach wiederholten Aderlaͤſſen 
nicht auf, wenn die Stärke der feſten Theile unvermin⸗ 
dert fortdauert. Sobald aber als das Blut locker wird, 
ſo laͤßt auch die inflammatorifihe Bewegung nach. Zum 
Betmeiſe kann folgender Fall d ienen. Ein Frauenzim⸗ 
mer hatte heftigen Huften, mit Beklemmung und Man⸗ 
gel an Eßluſt, wobey das Blut eine Speckhaut zeigte. 
Die Symptome hielten bis zur ſechſten Aderlaß an, 

a i 
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rn war das Blut nicht mehr ſo ſpeckig, und ſeine 
Oberflache war ganz platt. Nunmehr verloren ſich alle 
Symptome, und obgleich das Blut wenig gerinnbar 
war, fo entſtand dennoch keine fehlerhafte allgemeine 
Reizbarkeit, indem die Gefäße des ent zuͤndeten Theils 
noch Kraft genug babe i ſich 11 
ziehen. 

Es giebt de ee Anzeigen zu ae Blut. 
ausleerungen. Eeſtens wo allzuviel Bewegung und doch 
dabey verminderte Kraft iſt; zweytens wo eine Diſpoſi⸗ 
tion da iſt, wenig Blut zu erzeugen; drittens, wo der 
leidende Theil von der Quelle des Kreislaufs entfernt iſt. 
In allen dieſen Fällen wird es ſchicklich ſeyn, die Blut⸗ 
ausleerung an dem leidenden Theile, oder ſo viel alsmög- 
lich in der Naͤhe deſſelben vor zunehmen, um fo mit dem 
moͤglichſt geringen Blutverluſt die größte Wirkung hervor: 
zubringen. Zur Blutausleerung an dem leidenden Theile 
ſelbſt ſind Blutigel am bequemſten zu gebrauchen, wo⸗ 
fern nur der Sitz der Entzuͤndung von der Oberfläche 
nicht weit entfernt iſt. Die Biſſe der Blutigel verur⸗ 
ſachen gemeiniglich nur wenig Reiz. Doch iſt dieſes 
nicht immer der Fall; denn zuweilen geſellt ſich dazu ei⸗ 
ne zwar nicht weit verbreitete doch auch nicht ganz gutar, 
tige Entzuͤndung. Zuweilen, doch ſelten, ſchwellen auch 
die Symphendriifen in der Mühe der Theile an, wo man 
Blutigel angeſetzt hat; dieſes ha⸗ aber weiter keine 

Folgen. Man hat aus dergleichen Ereigniſſen ſchließen 
wollen daß die Blutigel ein Gift bey ſich fuͤhren, allein 
ich glaube „ dieſes laßt ſich nicht beweiſen; wohl aber 
ſcheint bey ihrem Biß zuweilen eine RR mit zu wir⸗ 
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ken die dem Reize zur Zusammenziehung, welcher bey 


verwundeten Gefäßen insgemein eintritt, entgegenwirkt, 


585 * Gefäße gleichſam auf einige Zeit lähmt. 


er Ch giebt aber auch viele Falle, wo die Blutaus. 
leerung nicht an dem leidenden Theile ſelbſt, ſondern nur 
an einem benachbarten Theile geſchehen kann, ſo daß der 
entzuͤndete Theil dadurch affieirt wird. So oͤfnet man 
bey Augenentzuͤndungen die Schlafpulsader, bey Hirnent⸗ x 
zuͤndungen eben dieſe, um die Menge des zum Gehirn 
gehenden Blutes zu vermindern, ſo wie die Droſſelader 
um einen Theil des zurüͤckfließenden Blutes ſchneller aus- 
| zuleeren und Radu der Anhaͤufung in den Arterien zu _ 
begegnen. — — Unter verſchiednen Umftänden laͤßt ſich 
aber auch dieſes nicht thun, und dann muß man an ent⸗ 
1 ernten Theilen Blut ausleeren, und allen Nutzen von 
15 der mitkedenſchaftüchen Wirkung allein erwarten. 


N bel 


Bey einer ſehr e Konſtttution i insgernein 
! wenn auch nicht immer, zu viel Thaͤtigkeit, und wenig 
Kraft. Hier muß man mit den Blutausleerungen bes 
| hutſam zu Werke gehen. Einer meiner Patienten hatte 
eine ſehr heftige Entzuͤndung an dem einen Auge, welche 
mit tobenden Kopfſchmerz verbunden war. Das Blut 
15 hatte eine dicke Speckhaut. Alles dieſes bezeichnete eine 
ſehr lebhafte Reaktion der feſten Theile. Dabey war 
aber die Speckhaut auferft locker, fo daß ſie dem Druck 
der Finger nicht im mindeſten widerſtand. So viel 
man ihm auch Blut weglies, ſo ſpuͤrte er doch davon 
keine Erleichterung. Die e Lockerheit des Munter bewies 
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alle die Schw der Kraͤfte, ſo wie Sig Bildung der 
Speckhaut di Aeeheße, ie, der aa n 
8 e e e 
2 Ein Frauenzimmer bekam eine 1 8 Entzün⸗ 
dung an der „Zungenwurzel „und es bildete ſich daſelbſt 
ein betraͤchtlicher Abſceß. Der Puls ſchlug 120 bis 
130mal in der Minute. Das Blut hatte eine dicke 
Speckhaut, und dennoch verſchafte die erſte Aderlaß! ive- 
nig Erleichterung, ungeachtet das Blut feſt gerann, und ’ 
alfo einen ziemlichen Grad von Stärke andeutete. Die Pa⸗ 
tientin war ſehr reizbar; deswegen nutzte ihr das Aderlaſſen 
weniger als es einer andern genutzt h haben wuͤrde. Nach 
der dritten Aderlaß wurde das Blut ſehr locker. Man 
brauchte nun die Fieberrinde, und alle Symptome ver⸗ 
ſchwanden, kamen aber wieder, da man jenes Mittel 
ausſetzte. Da man ihr jetzt wieder eine Ader öffnete fo war 
das Blut entzuͤndet, aber ziemlich feſt; weniger bey der 
zweyten, und noch weniger feſt bey der dritten Aderlaß. 


Da ich ſah, daß die Zertheilung in dieſem Falle 


ſchwerlich durch Blutausleerungen wuͤrde gehoben wer⸗ 
den koͤnnen, ſo unterſuchte ich den Puls waͤhrend dem 
Aderlaſſen mit moͤglichſter Genauigfeit und fand, daß er, 
indem das Blut ausfloß, ſchneller und häufiger wurde, 
und wenig Minuten nach dem Aderlaſſen that er in der 
Minute noch zehn Schläge mehr ). Die Blutauslee- 
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5 Doch iſt die 1 9 1 Schnelligkeit des Puls nicht ’ 
immer ein Zeichen, daß die Blutausleerung mehrere 
Reizung bewirke. Rn der TERN! des  Pulfes „ wel⸗ 
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n 


4 N 1 


rungen verzögerten hier die Eiterung, indem ſie aber 


Reizbarkeit aa ſo waren 11 auch der Zerthei⸗ 


ci hinderlich. 


Wo man weis, daß Anlage zu ſparſamer . lutbe⸗ 
zeitung ift, da muß man mit Blutausleerungen ſehr be⸗ 


butſam und zurückhaltend ſeyn. Eben fo auch wenn die 


Entzündung ihren Sitz in beträchtlicher Entfernung von 
der Quelle des Kreislaufs hat. Ueberhaupt genom- 


| men kann man in ſolchen Fällen die Blutausleerung, 


| an dem leidenden Theile ſelbſt vornehmen. 


Die gewöhnlichen Anzeigen zu e 


a außer der Entzuͤndung ſind oft ziemlich unzuverlaͤßig. 
Ich rede hier nur von den Anzeigen welche die Entzuͤn⸗ 


dung an die Hand giebt, und dieſe dienen auch fuͤr andre 


Faͤlle zu einiger Erlaͤuterung. Der Puls iſt bey Ent⸗ 
zuͤndungen das vornehmſte wenn gleich nicht immer das 
untruͤglichſte Zeichen 1 ede man in biker 1 
ſchen muß. | 


Bey Entzündungen, Wehe küßelich ſichrbar ſi id; | 
laßt ſich die Art derſelben gewiſſermaßen beſtimmen. Hier 
bal man an bey den Anzeigen zu i 1 


eg von ueterſuß des Blutes 5 iſt es gut, wenn 
4 A Puls nach dem Aderlaſſen ſchneller wird, denn dieſes 
zeigt au, daß der Kreislauf mit mehrerer Leichtigkeit ae» 
ſchehe. Wird aber der vorhin geſchwinde Puls nach i 
dem Aderlaſſen noch geſchwinder, ſo if das ein Zeichen 
der Reizung. 5 8 


— 
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Gewißheit. Da aber nicht alle Entzuͤndungen äußerlich 


ſichtbar find, fo muß man ſich nach einem andern Merk. 
mal umſehen. Könnte man genau angeben, wie der 


Puls bey ſichtbaren Entzuͤndungen unter dieſen oder je⸗ 


nen Umſtaͤnden beſchaffen iſt, und waͤre der Puls immer 


bey ſonſt gleichen Erſcheinungen der Entzündung immer 


und uͤberall von gleicher Art, ſo wuͤrde man ein zuver⸗ 
laßiges Mittel haben, wornach man ſich bey den Anzei⸗ 


gen zu Blutausleerungen richten koͤnnte, und welches 


man auch auf i innere und unſichtbare Entzündungen an⸗ 


wenden koͤnnte. Da aber bey gleichen Arten der Ent⸗ 
zuͤndung, wenn der Sitz derſelben verſchieden iſt, auch 

der Puls nicht immer der naͤmliche, ſondern ſehr ver⸗ 
ſchiedner Art iſt, und ſich nicht nach der Art der Ent⸗ 


zuͤndung ſondern nach der Beſchaffenheit der leidenden 


Theile richtet, welche auch oft uns unſichtbar ſind, ſo 


hoͤrt der Puls auf, für uns ein zuverlaͤßiges Kriterium zu 
ſeyn. Hievon uͤberzeugt man ſich noch mehr, wenn man 


bedenkt, daß es genug Faͤlle giebt, wo nach allen uͤbri⸗ 


gen Zeichen wirklich eine Entzündung, vorhanden, und | 
aus der. Beſchaffenheit der Zufaͤlle der Eingeweide, in in 
welchem die Entzuͤndung ihren Sitz hat ziemlich gewiß 


iſt, und gleichwohl der Puls weich, mb nicht ungewoͤhn⸗ 


lich ſchnell iſt; wo uͤberdies auch das Blut, welches 


man weglaͤßt, mit allen Symptomen der Entzuͤndung, 


nur mit dem Pulſe nicht, uͤbereinſtimmt, und feſt, 
ſpeckig, oben auf vertieft iſt, wie dieſes der Fall 15 dem 


oben erwaͤhnten e war. 


Iſt der Puls hart, voll und ſchnell, ‚Pb heine das 


0 ee unmittel (bar angezeigt zu ſehnz denn 1 


deutet a Rack Kontraktilitaͤt el Gefäße, he | 
nigen, die nicht zunächft entzuͤndet find, und folglich 
ai auf ſtarke Reaktion des Blutes. Bey einem fol- 
chen Pulſe findet man insgemein eine Speckhaut auf dem 
Blute. Aber ſelbſt ein ſchneller harter Puls und ſpecki⸗ 
ges Blut iſt fuͤr ſich allein nicht immer ein untruͤgliches 
Zeichen daß Blutausleerung das ſchicklichſte Mittel zur 
Zertheilung ſey; ſondern man kun bier N andre 
P . zu Rathe ziehen. 


Es iſt auch nothwendig die Befaffnbeies St. 
tes genau zu kennen; denn wenn gleich das Blut eine 
Speckhaut hat, aber oben auf ganz platt und dabey 
locker iſt, und wenn die Symptome dabey ſehr heftig 
ſind, ſo muß man gar nicht oder nur wenig. Blut weg 
99 0 wie dieſes die obenangeführten Sälle beweiſen. | 


2 De der Puls allein und ohne alle andre Umftände | 
5 gewiſſes Kriteri ium iſt, und da ſpeckiges feſt geronne⸗ 
nes Blut nur ein untergeordnetes Zeichen abgiebt, 
ſo wollen wir nun ſehen, ob ſich nicht gewiſſe Nebenum⸗ 
a fände fü inden laſſen . welche zu Aufklärung unſers Ge⸗ 
genſtandes dienen, und in Faͤllen, wo der Puls an ſich 
keine Anzeigen zu Blutausleerungen giebt, die Schicklich⸗ 
keit oder Unzweckmaͤßigkeit derſelben beſtimmen koͤnnen. 
Oben, wo ich von der Entzuͤndung in Beziehung auf den 
Sitz derſelben in verſchiednen Theilen handelte, habe 
ich bereits erinnert, daß der Puls nach verſchiedner Art i 
der Theile verſchieden ſey. Dieſe Bemerkungen enthiel⸗ 
ten; daß der Puls bey Entzuͤndungen ſolcher Theile die 


nicht — find, noch mit em Magen Wa 


thiſiren, da wo viel Kraft und wenig Reizbarkeit iſt, 
voll, haͤufig und hart ſey, daß er bey Entzuͤndungen der⸗ | 
felben Theile, wenn der Körper ſchwach und reizbar iſt 
klein, häufig und hart, endlich bey Entzuͤndungen der Le⸗ 
x bensorgane und folcher Theile die mit dem Magen fym: 

pathiſiren, geſchwind, klein und hart fey, > Hiernach wird 
man ſich nun beym Aderlaſſen und andern Blutausleerun⸗ 
gen in Beziehung auf die beyden erſten Faͤlle einigermaßen 
richten koͤnnen; dieſe werden namlich: im erſten Falle am 
nothwendigſten, im zweyten hingegen mit vieler Debut 
N anzuwenden ſeyn. N ie 


Eine Blutausleerung von zwey ber 118 5 1880 
abe nie ſchaden, und kann verſuchsweiſe gebraucht wer⸗ 
den. Die Beſe chaffenheit des Blutes und der Sympto⸗ 
me kann uns dann belehren, ob noch mehr- Blut ausge: 
leert werden muͤſſe und duͤrfe. Im dritten Falle hinge⸗ 
gen, wo naͤmlich die Entzuͤndung ihren Sit in Theilen 
hat, die zu den Lebensorganen gehoͤren, oder mit dem 
Magen ſympathiſiren, läßt uns der Zuſtand des Pulſes 
in der Ungewißheit. Hier geht man noch am ſicherſten, 
wenn man anfänglich mit Behutſamkeit und Mäßigung 
Blut weglaͤßt, und ſich dann nach der Beſchaffenheit 
des Blutes, und nach der ae der at auf die 
Symptome richtet. 1 


| Ein weſentlicher Unrerfihieb 1 0 Pal auf 

der babesbeſceſſenher, ob ſie ſtark oder zart und ſchwaͤch⸗ 
lich iſt. Ferner auf der Lebensart, ob z. B. der Pa- 
tient an ſtarke Bewegung und Leibesuͤbung gewohnt 
iſt. Denn ſolche ee vertragen 8 Blut 4 


4 


» | 
ausleerungen ſehr gut, die hingegen denjenigen nicht wohl 
bekommen, welche eine 1 5 mis Lebensart 
ene f RE e 


} x 


Auch auf das Geſchlecht und 5 Alter kommt viel an. 
| W und junge Leute vertragen Blutauslee⸗ 
rungen beſſer, als Frauenzimmer und Alte. Bey die: 
ſen letztern darf man weder ſo viel noch ſo geſchwind hin⸗ 
ter einander Blut wegnehmen, denn ihre Gefäße koͤnnen 
ſich nicht ſo leicht in die verminderte Blutmenge ſchicken, 
und ihr Körper der eine geringere Menge Bluts bedarf, 
hat auch ſchon viel von dem Sarg Blut zu berei- 
ten, verloren. e 0 | 


1 8 


Die Beſchaſſenheit des eins ‚giebt eifel eini⸗ 
gen Auſſchluß. Iſt er dunkel gefaͤrbt, und ſeine Menge 
nicht gros, ſo wird man hieraus, in Verbindung. mit 
andern Symptomen ſchließen koͤnnen, daß das Aderlaſ⸗ | 
. ſen ſehr nuͤtz lich ſeyn werde; iſt der Urin hingegen blaß, 
und geht er in Menge ab, ſo wird man das Gegentheil 
ſchließen können „ und ſelbſt dann, wenn andre Anzei⸗ 
gen zu Blutausleerungen vorhanden ſeyn ſollten dieſe nur 
mit a anwenden A 1 | 


ei aut muß man in en Fällen , beſonders 
im Anfang, mit Vorſicht und Maͤßigung Ader laſſen, 
und nie mehr Blut ausleeren, als wirklich nothwendig 
zu ſeyn ſcheint. Die einzige Abſicht kann dabey nur ſeyn, 
dem Koͤrper oder einzelnen Theilen Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen, und bis auf einen gewiſſen Grad zu ſchwaͤchen, 
wenn die Umſtaͤnde es zulaſſen. Iſt aber ſchon ein 


gewiſſer Grad von Schwäche vorhanden, welchen man 
aus den Erſcheinungen der gegenwaͤrtigen Krankheit er⸗ 
kennt, fo tritt uͤbermäßige Reizbarkeit ein, welche in 
a vermehrtem Hange zur Reaktion ohne hinlängliche Kraft 
N beſteht. Dieſes wird dann eine Urſache zur Fortdauer 
der urſpruͤnglichen Diſpoſition, und dann wird weder 
Zertheilung noch Eiterung erfolgen, ſondern die Ent⸗ 
zuͤndung wird fortdauern. „ wodurch der Zuſtand des Pa- 


X 


Bergen ſchlimmer wird, als er anfaͤnglich en. 19 


Nur nach een hier We Grundſatzen laſſen 1 
fich die Wirkungen erklären, welche das Aderlaſſen zu⸗ 
weilen ben Entzündungen hat. Denn unerklärlich blei⸗ 
ben ſie, wenn man fie nach mechaniſchen Geſetzen ein⸗ 
zig und allein auf Verminderung der Blutmaſſe bezieht. 
Durch Entfernung einer natuͤrlichen mechaniſchen Kraft 
kann nie eine Urſache gehoben werden, welche von dieſer 
Kraft nicht abhaͤngt, noch unterſtuͤtzt wirb. Doch kann 
es nuͤtzlich ſeyn, auch auf die mechaniſche Wirkung 


Rückſicht zu nehmen, weil alle Funktionen die mit der 


Bewegung des Blutes in Verbindung ſtehen, leichter 
durch die Kraͤfte der feſten Theile vollbracht werden, 
wenn die Menge des Blutes in richtigem Verhaͤltniß zu 
den na Theilen und zu den bewegenden Kräften ſteht. 


Es iſt meines Erachtens noch nicht binlänglch aus⸗ 
ente in wiefern bey Entzuͤndungen gewiſſer Theile 
Blutausleerungen aus dieſen oder jenen andern Theilen 
den Vorzug verdienen, z. B. ob man bey Entzündun⸗ 
gen an der linken Seite des Koͤrvers, an der rechten 4 
Seite Ader laffen, und hiedurch eine ſogenannte Deri⸗ 


1 5 


a 
\ 


vation (bie ſich doch i immer auf Mitledenſchaft zwiſhen | 
entfernten Theilen gruͤndet,) bewirken muͤſſe. In ſo fern 
die Wirkung des Blutverluſtes blos mechaniſch wäre, 
und nur die Gefäße des Ueberfluſſes entledigte, ſo muͤßte 
es gleichgültig. ſeyn, ob man an dieſem oder jenem Theile, 
auf der rechten oder linken Seite, Ader ließe; auch 
wurde das in den Einfluß auf die Lebenskraft des gan⸗ 
zen Koͤrpers oder einzelner Theile keinen Unterſchied 
machen. In wiefern aber dab ey eine Verſchiedenheit 
der mitleidenſchaftlichen Wirkungen eintreten ka wage 


1 e 155 entſcheiden. f 


Blutauslerrungen eh 5 oft nicht had Ans 
e gegenwaͤrtiger Heilanzeigen, ſondern nur als 
Vorbeugungsmittel angewendet, z. B. nach beirächtli- 
chen Beſchaͤdigungen des Kopfes, ſchweren Beinbrüchen 
u. ſ. w. Dieſe Faͤlle Aae aber nicht zu meinem 
gegenwärtigen . 75 99 


BERN 


8 
f a Bi Gebrauch elch und aͤußerlicher Arz. 
neymittel bey der Entzuͤndung. 


Die Wirkungen der innerlichen und aͤußerlichen 
Ar; zueymittel welche das Wermögen befißen, die Ent- 
zuͤndung zu maͤßigen ſind immer oͤrtlich, man mag dies 
Mittel nun blos aͤußerlich, oder innerlich anwenden. 
Queckſilber, welches man wegen veneriſcher Geſchwuͤre 
im Halſe innerlich brauchen laͤßt, wirkt immer örtlich. 
a die 4 | | 


Die Mittel, welche man zum innerlichen Gebrauch 
vetebnab, um eine Entzuͤndung zu zertheilen, wirken 
auf ähnliche Art wie die Blutausleerungen; fie ſchwaͤ⸗ 
chen namlich die Kraft des ganzen Koͤrpers oder die Tha 
tigkeit der leidenden Theile. Zu dieſer Abſicht hat man 
ſich immer abfuͤhrender und ſolcher Mittel bedient, wel⸗ 
che das Fieber mäßigen und den Wirkungen der Ent⸗ 
zuͤndungen Be den 18 ee Anhalt hun 
e HN Ä 1 1 1 


ge Die gewöhnlche Made, bey me gen n Ab. 
fuͤhrmittel zu brauchen, (welche ſich urſpruͤnglich wohl 
auf die Idee gruͤndet, daß man ſchaͤdliche und uberflüßi⸗ 
ge Saͤfte ausleeren muͤſſe) wird da mit dem beſten Er⸗ 
folg angewendet werden koͤnnen, wo das Aderlaſſen nüß- 
lich iſt; weil dadurch die Kräfte des ganzen Körpers und 


alſo auch des entzuͤndeten Theils auf einen mehr natuͤr. 


lichen Grad herabgeſtimmt werden. Es gelten aber hier 
dieſelbigen Vorſichesregeln, die ich in Beziehung auf 
das Aderlaſſen gegeben habe, weil nichts ſo ſehr ſchwaͤcht, 
als Purgiren, wenn es bis auf einen gewiſſen Punkt ge⸗ 
trieben wird. Eine einzige heftige Ausleerung durch den 
Stuhl kann den Patienten tödten, wenn der Körper 
ſehr geſchwaͤcht iſt, wie in vielen Fallen der Waſſerſucht. 
Alles, was man demnach hier thun darf, beſteht darinn, 

daß man blos den Leib offen erhalte. — Doch muß ich 
erinnern daß die Wirkungen der Purgiermittel nicht fe 
| anhaltend und beharrlich find, als die der Blutauslee⸗ 
rungen, ſie ee mehr die Reaktion x als die 
rast, „ e nen 


Bey manchen Perſonen werden die Kräfte durch 
gelinde Abfuͤhrungen eher vermehrt und aufgerichtet, 
vornehmlich bey ſolchen die viel nahrhafte Speiſen ger 
nießen und uͤppig leben. Hier iſt aber die Vermehrung 
der Kraft blos Wiederherſtellung der natürlichen Ord⸗ 
nung, und kann in e auf die Enänung Bu 
ſchaden. 


Bey ſehr reizbaren en wo die Sing 
weiter verbreitet iſt, muͤſſen die Abfuͤhrmittel fo wie die 
Blutausleerungen, mit größerer Behutſamkeit gebraucht 5 
werden. Ich habe bereits oben erinnert, daß man bey 
ſolchen Subjekten nicht mehr Blut weglaſſen muß, als 
noͤthig iſt, einige Erleichterung blos auf mechaniſche 
Art zu bewirken, aber nicht ſo viel, daß dadurch der 
Koͤrper geſchwaͤcht wird. Denn bier iſt mehr Reaktion 
als Kraft. In ſolchen Fallen muß man oft eine ganz 
| entgegengeſetzte Methode befolgen, und Mittel brauchen, 
welche die Kraft vermehren, und die Reaktion mäßigen 
z. B. Fieberrinde u. ſ. w. Denn dadurch wird unter 
ſolchen Umſtaͤnden Zertheifung oder Eiterung am leichte⸗ 
jien bewirkt werden koͤnnen. 


Akzneymittel, welche Uebelkeit erregen, vermin⸗ 
Hrn die Thätigkeit, und ſelbſt die allgemeine zebenskraft 
auf einige Zeit, weil alle Theile des Koͤrpers mit dem 
Magen durch Mitleidenſchaft verbunden ſind. Ihre 
Wirkungen, erfolgen i immer ſehr geſchwind. 


Uebelkeit macht den Puls ſinken, veranlaßt die klei⸗ 
nen Gefäße ſich zuſammenziehen und diſponirt die Haut 


zur Ausduͤnſtung, welche aber mehr paffiver als aktiver 


Art, und daher nicht mit Waͤrme verbunden iſt, Will 
man aber dieſe Wirkungen hervorbringen fo muͤſſen die 


in dieſer Abſicht gebrauchten Mittel gerade nur Uebel 
keieit und nichts weiter verurſachen, denn das Erbrechen 
iſt jenem Erfolg entgegen; die Wirkungen deſſelben ent⸗ 
ſpringen aus einer andern Quelle, und ſind folglich auch 
andrer Art, ſo daß man ſie eher für erregend halten 


muß. Wahrſcheinlich ift das Erbrechen eine durch Ge⸗ 


. ſchwache Perſonen koͤnnen wohl Erbrechen, a aber 


— 


langwierige Ye keit aus halten. | 


\ 


Hätten ı wir Arzneymittel, welche 5 2 
braucht, das Vermoͤgen befüßen, die Gefäße zur Zu⸗ 


fühl der Schwaͤche veranlaßte Reaktion, welche die 
| Entfernung dieſer Schwache z um Zweck hat. Es iſt 
hierin der Hite i im Anfall kalter Fieber ähnlich, welche 
| durch Reaktion gegen den Fieberfroſt entſteht. Viele 


ſammenziehung zu veranlaßen, ſo wuͤrden dieſe die zweck⸗ 


gen ſehr heilſam, daher ſie auch wohl öfter „ als gemei- 


niglich geſchieht gebraucht werden ſollte — allein fie giebt 
einen Grad von Staͤrkung, welcher ſich nicht mit Ent⸗ 
zuͤndungen vertraͤgt, wo ſchon zu 0 Stärke und befti- 


ge Reizung iſt. Au “ RR 


\ 


Sehr kleine Doſen von B. eymitteln Krohn viel, 


leicht bey ſolchen Entzündungen, j bie mit hohen n 
von 


maͤßigſten für den gegenwaͤrtigen Fall ſeyn. Die Fie⸗ | 
berrinde beſitzt zwar dieſe Eigenſchaft, und iſt, wie ich 
glaube, bey allen mit Schwaͤche verbundnen Entzuͤndun 


* 
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von Stärke verbunden im, nicht 9 Nutzen gebraucht ö 
werden. x 
Die Mittel welche man zußerlich anwendet, um 

Entzuͤndungen zu heilen oder zu zertheilen, find in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Art des Gebrauchs von zweyerley Art. M Man 
5 applicirt ſie entweder an dem entzuͤndeten Theile ſelbſt, 
oder an einem andern und entfernten Theile. Im er⸗ 
ſten Fall kann man fie Örtliche oder abſolute, im letzten 
relative nennen; aber auch die erſteren haben in einer 
Ruͤckſicht eine relative Wirkung, die ſich in der Repul⸗ 
ſion zeigt, daher auch manche Wundaͤrzte die Anwen⸗ 
| dung außerlicher Mittel an dem entzuͤndeten Theile fel bſt 
ganz und gar verwerfen. 5 
Die erſten oder abſoluten Wirkungen der Arzney⸗ 1 
mittel, von welchen hier die Rede iſt, ſind doppelter 
Art; ſie beſtehen nämlich theils in der Heilung des 
Theils uͤberhaupt, oder in Erregung eines Reizes von and⸗ 
rer Art; in beyden "Fällen find fie indeſſen örtlich 
und die letzte Wirkung iſt oͤrtlich. e Nothwendig 
muß die oͤrtliche Anwendung ſolcher Mittel, die 
wirklich eine zertheilende Kraft beſitzen, viel wirkſamer 
ſeyn, als jede andre Methode eine Zertheilung zu ver⸗ 
anlaſſen. Das Queckſil lber z. B. aͤußert eine ſtarkere 
Kraft, „wenn es einem veneriſchen Geſchwuͤr unmittel⸗ 
bar, als wenn es an einer benachbarten Flache angewen⸗ 
det wird. Wenn wir indeſſen keine Mittel haben, wel⸗ 
che an dem entzuͤndeten Theil unmittelbar angewendet, 
die Entzuͤndung zu zertheilen vermögen, fo muͤſſen wir 
bey der zweyten Methode ſtehen bleiben. Ob es aber 
uaͤußerliche oder örtliche Nl gebe, welche in der That 
H. Theil... 
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das Vermoͤgen beſitzen, die entzuͤndliche Diſpoſition zu 
ſchwaͤchen, das iſt noch nicht ausgemacht. Ich zweifle 


ob es viel ſolche Mittel gebe, welche die unmittelbare 
Urſache der Entzuͤndung entfernen koͤnnen. Mittel dieſer 


Art wuͤrden die Reaktion hinwegnehmen, oder wenig⸗ 


ſtens ſchwaͤchen und die NE der ne er⸗ 
leichtern. 1 


Die zertheilenden Mittel peche wir kennen fi 


meiftens nur beruhigender Art. Sie vermindern die 


Reaktion, wenn gleich die Urſache fortdauert, und da⸗ 


durch wird dann auch die Wirkung gemaͤßigt. Die 


Folge hievon iſt, daß die Entzuͤndung entweder bald aufs 


hoͤrt, oder, indem ihre Urſache vermindert wird, ſich 


verzögert, und nach und nach verliert. | 


Da bey der Entzuͤndung übermäßige Reaktion iſt, 


womit man insgemein die Idee der; Starke verbindet, ö 
ſo hat man zum aͤußerlichen Gebrauch vornemlich ſchwaͤ⸗ 


chende Mittel empfohlen, deren eines Kaͤlte iſt. Dieſe 


hat aber nach Verſchiedenheit ihres Grades zweyerley ſehr 


verſchiedne Wirkungen; einmal Erregung der Thaͤtigkeit 


ohne Verminderung der Kraft, zweytens abſolute 
Schwaͤchung indem ſie zugleich Reaktion erregt, wenn 


ſie einen zu hohen Grad erreicht. Im erſten Falle be⸗ 


lebt und ſtaͤrkt fie die Gefäße, wie beibesuͤbung die Mus⸗ 


keln. Ueberſteigt fie aber den Grad, bey welchem ſie 


dieſes zu thun vermoͤgend iſt, fo vermindert ſie die Kraͤfte, 


wirkt ſchwaͤchend, indem doch durch ſie zugleich der Koͤr⸗ 
per zum Widerſtand gereitzt wird. Man muß daher 
1 N nicht ohne Muehe von der Kälte, 


ET 
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Gebrauch machen, und den Grad derſelben ſorgfaͤltig 
nach den Kräften des Körpers abmeſsen. 


Kälte erregt Zuſammenziehung der Gefäße, ai 
60 eine Wirkung der Schwaͤche iſt. Wenn ein ſehr 
mäßiger und auf das Gefuͤhl kaum einigen Eindruck ma⸗ 
chender Grad von Kaͤlte ploͤtzlich angewendet wird, ſo 
erfolgt, wenn die erſte unmittelbare Wirkung. vorüber iſt 
eine Reaktion, welche in der Erweiterung beſteht. Von 


dieſer Art iſt die Wirkung des kalten Bades, wenn es 


uns wohl bekommt. Ueber dieſen Grad ſollte die Kaͤlte 
nicht leicht verſtaͤrkt werden, weil ſie ſonſt eine die Kr fte 
uͤberwiegende Reizbarkeit zur Folge hat, die oft am En⸗ 
de in Unthaͤtigkeit übergeht. Auf entzuͤndete Theile wirkt 
die Kaͤlte faſt ſo wie auf erfrorne Theile. Sie hemmt 
05 die Thangkei damit fr 1 die Pe, über! e ge. | 


Wenn die Kalte nur in einem ſolchen Grade, der 
geringer iſt, als die Kraft des Theils zu widerſtehen 
oder Waͤrme zu erzeugen „oder nur ſo kurze Zeit, daß 
ſie blos den erſten Reiz erregt, angewendet wird, ſo er⸗ 
folgt Reaktion, und Waͤrme iſt die Folge davon. Wen⸗ 
det man ſie aber in einem Grade an, welcher die Kraft 
des Widerſtandes uͤbertrift, ſo erfolgt e 

der Gefäße, die in einem gewiſſen Grade beharrlich iſt 
Dieſes muß aber mit Behutſamkeit gefihegen , denn dal | 
ert die Wirkung zu lange ſo iſt die Folge davon Schwaͤ⸗ 5 
che und allzugroße Reizbarkeit. Hiernach laͤßt ſich die 
Art beſtimmen wie man bey Entzündungen vonder Kalte 
Gebrauch machen muß. 


\ 
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| Auch den Bleymitteln ſchreibt man einen hohen 
Grad von Wirkſamkeit zu Zertheilung der Entzuͤndung 
zu; ich glaube aber man hat ihr Lob in dieſem Stuͤcke 
uͤbertrieben. Das Bley ſcheint die Kraft, aber nicht 
die Reaktion zu vermindern, man ſoll daher von ihm 
nur in den Fallen Gebrauch machen, wo zu viel Kraft 
iſt, und dieſe mit ungeſtuͤmer Heftigkeit wirkt. Doch 
beſitzen die Bleymittel unſtreitig das Vermoͤgen, eine 
Zuſammenziehung der Gefaͤße zu bewirken, und find da⸗ 
her unter den oben angezeigten eee vu 


en “ ee 


Hi Niemals Flle man n Mittel, 1 eine ne e 25 
de Eigenſchaft beſitzen, bey einer mit Reizbarkeit ver⸗ 
bundenen Enczuͤndung anwenden, am wenigſten, wenn 
die Reizbarkeit ihren Grund in Schwaͤche hat. Ich ha⸗ 
be zuverläßige Beweiſe davon, daß dergleichen Entzuͤn⸗ 
dungen, zumal an den Augen und Augenliedern oft durch 
Bleymittel verſchlimmeus werden; auch halte ich dieſe 
Mittel für ſchaͤdlich bey ſcrophuloͤſen Entzuͤndungen. In 
ſolchen Fallen ſollte man immer zu i ee Bo 
vermehrte Abarigiet zu e ö e 
Häufg braucht man m feuchte Wüme, ‚in Bihungen 
und Umſchlaͤgen. Ich bin aber überzeugt, daß eine 
Wärme „ welche fo gros iſt, als man fie leiden kann, 
Reaktion erregt; wiewohl ich nicht gewiß beſtimmen kann, 
ob mehr die mit der Entzuͤndung verbundne Reizung, 
oder die Zuſammenziehung der Gefaͤße dadurch vermehrt 
werde. In vielen Falten koͤnnen die leidenden Theile 


ö 


ß / 


n 


warme Umfehtöge gar nicht vertragen, und dieſe ſchei⸗ 
nen alſo hier eine vermehrte Ausdehnung der Gefäße zu 
bewirken. Muͤtzlicher wuͤrden fie ſeyn wenn der Schmerz 
von Zuſammenziehung der entzuͤndeten Gefaͤße entſtuͤnde; 
aber hieran zweifle ich, weil die Zuſammenziehung mei⸗ 
nes Erachtens eher Erleichterung verſchaffen muͤßte. 


Saͤhren haben unſtreitig eine beruhigende Kraft; 
1 1 auch Alcohol, vermuthlich auch einige Mittelſalze. 


Wenn man bey Entzündung einen von der Urſache 
nee ee Reiz anwendet, ſo ſcheint dieſer 
das Uebel zu vermehren; allein durch Aufhebung der vo⸗ 
rigen Reaktion erregt er eine andre Krankheit, die mit 
der Natur des angewendeten Reizmittels uͤbereinſtimmt, 
und leichter als die vorhin dageweſene Krankheit gehoben 
werden kann. Doch glaube ich, daß dieſes nur bey ſpe⸗ 
eifi ſchen Entzuͤndungen der Fall iſt, und daß einfache 
Entzündungen der Be Art eher Wade ver⸗ 

| ſch immert werden. 


2 80 habe ich en 5 daß bey einem ind demſel⸗ 
ben Körper ſpecifiſche Entzuͤndungen durch die ihnen an⸗ 
gemeſſenen ſpecifiſchen Mittel viel leichter geho⸗ 
ben wurden, als gemeine Entzündungen; daß z. B. 
Tripper und Chanker bey gewiſſen Perſonen viel leichter 

den gegen ſie gebrauchten Mitteln wichen, als eine Ent⸗ 
ZBuͤndung, die durch zufällige Verletzung verurſacht wor: 
den war. Doch finden auch hier Ausnahmen ſtatt, z. B. 
bey ſerophuldſen Entzuͤndungen. Der veneriſche Trip⸗ 
per wird, wenn die Theile ſehr reizbar find 5 durch rei⸗ 35 


f A 


e pe 


zende Einſprizungen verſchlimmert. Dennoch werden 
oft Hautentjündungen auf dieſe Art geheilt, denn durch 
eine geſättigte Auflöfung des freſſenden Sublimats laſſen 
ſich Hautentzuͤndungen zertheilen, und eine Miſchung 
aus gelber Queckſilberſalbe und erweichender Salbe hebt 
5 ſehr. oft die See der Augenlieder. ee 1 


Diefe örtlichen 1 Mittel find alle von ſol⸗ 
cher Art, daß ſie den entzuͤndeten Theil ſelbſt, naͤmlich 


einen Theil der äußern Oberfläche berühren; aber auch 


in dieſem Fall beruht ihre Wirkung zum Theil auf der 
Mitleidenschaft des Zuſammenhangs, weil ſich die Ent⸗ 
zuͤndung gemeiniglich uͤber die Gränzen d der unmittelbar 
5 1 Fläche abgeht. Nu | 


XII. Allgemeine Bemerkungen über Hepulfion, eme, 
thie, Derivation, Revulſion und Verſetzung. 


Mit dieſen Ausdrucken bezeichnet man gewiſſe Ver⸗ 


änderungen, welche ſich mit den Localverhaͤltniſſen der 


Krankheiten ereignen. Sie ſind bey jeder Krankheit in 
gleichem Grade moͤglich. Eine Krankheit welche zuruͤck⸗ 
getrieben werden kann, iſt auch der Heilung durch Mit⸗ 
leidenſchaft faͤhig, und auf dieſer beruht wieder Deriva⸗ 
tion , Resulfion und Verſetzung. Die Exiſtenz der hier 
wirkenden Kräfte iſt gewiß, aber die Art, wie fie ei⸗ 
gentlich wirken, iſt unbekannt; denn es laͤßt ſich nicht 


überall genau beſtimmen, welcher Theil des Koͤrpers am N 


leichteſten durch die Aktion eines andern Theils afftcirt 
wird. Theile, die in einem ſolchen Verhaͤltniß gegen⸗ 


— 231 — 


einander ſtehen, taun man tor, pondirende Lell 
nennen, die oͤrtliche Veränderung der Reaktion mag nun 
von Repulſion „Sympathie, Derivation oder Ver⸗ 


ſetzung abhängen. Was die Nevulfion und Derivation 


anbelangt, ſo wiſſen wir auch nicht, ob, wenn es 
darauf ankommt die Reaktion zu einem Theile hin, oder 
davon abzulenken, eine Art der Reizung der andern vor⸗ 


zuziehen ſey, und ob nicht Theile, welchen eine gewiſſe 


Art von Reaktion eigen iſt, zur Ableitung einer beſon⸗ 
dern Art von Reizung are N 


Die Erscheinungen von Sachen hier die Rede m 


hangen vermuthlich von einer gemeinſchaftl ichen Urſache 


in der thieriſchen Oekonomie ab. Sie beſtehen alle ent⸗ 
weder in einer Veränderung des Sitzes der Krankheit, 


oder in einer Veraͤnderung der Reaktion. In einer 


Veränderung des Sitzes, wie beym Podagra; in einer 
Veraͤnderung der Reaktion wie z. B. wenn nach Sto⸗ 


pfung eines Trippers eine Hodengeſchwulſt entſteht. 
Denn in dieſem letzten Falle wird eigentlich nicht der Sitz 


der Krankheit verändert, ſondern nur die allgemeine in⸗ 
ehe Wirkung, ohne daß die fpecififche Re⸗ 


aktion einigen Antheil daran nimmt, und ohne daß die 
N Folgen der Krankheit dadurch eine Abaͤnderung erleiden. 
Zuweilen werden auch natürliche Verrichtungen des Koͤr⸗ 


pers auf dieſe Art verändert, und dann muß in der Re⸗ 
gel irgend eine Krankheit entſtehen; z. B. wenn die Mo⸗ 
natsreinigung, eine von der Einrichtung des ganzen Koͤr⸗ 
pers abhaͤngende Ausleerung unterdruͤckt wird, welches 
entweder von oͤrtlichen zuruͤcktreibenden Urſachen, oder 
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von einer Unordnung i im ganzen Kine je und von den 
Folgen die hieraus entſpringen herruͤhren kann, in wel⸗ 


chen letztern Fallen eine Derivation oder Revulſion, fo 


wie in dem erſten eine Repulſion ſtatt findet. Durch 
örtliche aͤußerliche Urſachen werden auch andre Theile oft 
in Unordnung gebracht, indeſſen die Theile ſelbſt, 
auf welche dieſe Urſachen zunaͤchſt wirken, nicht merklich 
dadurch afficirt werden, und mit den Theilen in we chen 
die Reaktion erſcheint in keiner ſichtbaren Verbindung 


ſtehen. Feuchte Kälte welche die Fuͤße trift, ver⸗ 


urſacht oft durch Mitleidenſchaft Magenſchmerzen 
und Kolik, da fie hingegen in andern’ Fallen an dem 
Orte ihrer unmittelbaren Einwirkung oͤrtliche Beſchwer⸗ 
den erregt; ſo wie kalte Luft, welche einen Theil anweht, 
N demſelben oft einen Rheumatismus veranlaßt 18 


a Man er died eg en, für wichti⸗ 
ger gehalten, als ſie wirklich ſind; denn im Grunde ſind 
ſie nur Veraͤnderungen des oͤrtlichen Verhaͤltniſſes der 


N Krankheit. Man ſahe bey Erklärung derſelben blos auf 


die Säfte, Dem zu folge dachte man ſich unter zuruͤck⸗ 
treibenden Mitteln ſolche, die aus einem Theile die Saͤf⸗ 


te wegtrieben, welche fi) dann auf einen andern Theil 


werfen muͤßten. Sympathie nannte man das Vermoͤgen 
eines Theils die aus einem andern Theil entwichnen Saͤfte 


aufzunehmen; Derivation und Repulſton Ableitung oder 


1 Herbeyziehung der Saͤfte, und Verſetzung, eine Bewe⸗ 
gung der Saͤfte von einem Theile zu einem andern. — 
Eigentlich aber liegt allen dieſen Veraͤnderungen nur zum 


Grunde eine ſolche Verbindung der ai unter einander, 


— . 


demsge wehe fi zu der Affektion eines Theils, „eine 
Affektion oder auch Erleichterung eines andern Theils ge— 
ſellt, oder vermoͤge welcher wie bey der Verſetzung, z. B. 
beym Zuruͤcktreten der Gicht, ein Theil die Krankheit 
des andern auf ſich nimme. Alle dieſe Veraͤnderungen 
haͤngen aber vornehmlich von Affektionen der Nervenkraft 
ab, und ihre Aeußerungen beſtehen in lebendigen Bewe⸗ 
gungen und Empfindungen, ſelten oder nie aber betreffen 
ſie die Struktur der Theile. | 
So findet man z. B. daß der Krampf in den Was 
den durch einen gelinden Reiz am untern Theil des Ober⸗ 
ſchenkels, vermittelſt eines Strumpfbandes u. dergl. ge⸗ 
hoben wird. Ich habe ein Maͤdchen geſehen welche von 
Schmerzen in dem einen Arme durch Reiben des andern 
Armes befreyer wurde. Man kann dieſes Wirkung der 
Derivation oder der Mitleidenſchaft! nennen. 


Man druͤckt ſich nicht richtig aus, wenn man ſagt, 


ie (eneſung erfolge durch Derivation, Repulſion, Ver⸗ 


fetzung u. ſ. w. Denn wenn gleich der Patient von der 
urſpruͤnglichen Krankheit befreyet wird, ſo bleibt doch in 
vielen Faͤllen in irgend einem andern Theile eine dem 
Grade nach eben ſo heftige Krankheit zuruͤck, die denn 
noch erſt der Heilung bedarf. Dieſes iſt z. B. der Fall 
bey örtlichen Entzündungen wodurch eine vorher da ger 
weſene Krankheit gehoben wird, und die oft noch hefti⸗ 
ger ſind, als das vorige Uebel. Wird aber die Kur 
| blos durch Reaktion eines Theils, ohne widernatüͤrliche 
Veraͤnderung ſeiner Beſchaffenheit oder Struktur bewerk⸗ 
ſtelligt, ſo hat fie auch keine Krankheit zur Folge. Auf dieſe 


a 

| | 
Art werden manchmal Krankheiten der Hoden a 
Mebrifei oder Erbrechen geheilt, 


Iumerlcch Mittel welche eine (reife, „oder auf 
gewiße Theile vorzugsweiſe wirkende Kraft beſitzen, koͤn⸗ 
nen, wenn ſie gleich innerlich gebraucht werden, die wi⸗ 
dernatuͤrliche Reaktion in dem Theile hemmen, welchen 
ſie insbeſondere affieiren, fo kann z. B. Queckſilber 
Krankheiten des Mundes, Schierling verſchiedne Zu⸗ 
falle am Kopfe, Terpentin Krankheiten der Harnroͤhre 


heben und zuruͤcktreiben. Beym Gebrauche bal ſamiſcher 1 


Mittel, die man anwendet, um einen Schleimfluß aus 
der Harnroͤhre zu ſtopfen, entſteht oft Hodengeſchwulſt oder 
Harnwinde. Da die Repulſion hier nicht ſo deutlich in 
die Augen fälle, fo hat man insgemein weniger darauf 
geachtet, und die Ungewißheit worinn man ſich in Anſe⸗ 
hung der repellirenden Kräfte der Arzneymittel befand, 
hat zu mancherley Irrthuͤmern und Vorurtheilen Anlaß 
gegeben. Man hat ſich z. B. lange nicht gewagt, beym 
Tripper örtliche Mittel zu gebrauchen, weil man fuͤrch⸗ 
tete, das Trippergift dadurch in den Koͤrper zuruͤckzu⸗ 


treiben. Allein man bedachte hiebey nicht, daß der Trip⸗ 


per nicht von einer fehlerhaften Beſchaffenheit des gan⸗ 
zen Körpers, ſondern gleichſam nur durch zufällige Ver⸗ 
anlaſſung entſteht, oder wenigſtens blos oͤrtlich iſt, und 


daß daher keine Kepulfion hier ſtatt findet. Die Idee 


von Zurücktreiben entſtand uͤberhaupt aus der Meynung 
daß oͤrtliche Krankheiten durch Abſetzung oder Ableitung 
der Saͤfte in einem Theil hervorgebracht wuͤrden; und 
fie behält in dem Syſtem mancher Aerzte noch immer 
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ihre alte Stelle. Indeſſen kann man den Ausdruck bey⸗ 
be galten; denn wenn eine krankhafte Reaktion in einem 
Theil le verſchwindet, um in einem andern Theile wieder 
zu erſcheinen, fo iſt das allerdings eine Repulſion derſel⸗ 
ben. Da aber die Krankheit dadurch nicht gehoben, 
ſondern nur aus ihrem vorigen Sitze vertrieben wird, 
wie das oft beym Podagra der Fall iſt, ſo wird auch keine 
Kur dadurch Week | | 
Die örtliche Behandlung 9000 nun blos ad zu 

die Krankheit heben, oder durch Erregung einer andern 
Art von Reaktion die krankhafte Reaktien vernichten, ſo 
wird dadurch in dem einem wie in dem andern Falle ei- 
ne Repulſion bewirkt werden. Das erſtere wird jedoch 
nur dann geſchehen, wenn die Entzuͤndung von allge⸗ 
meinen Urſachen entſtanden iſt, und daher, wo fie ge⸗ 
hindert wird, ſich in einem Theile feſtzuſetzen, den ganzen 
Korper, in deſſen Dispoſition ſie ihren Grund hatte, und 


ſich auf einen andern Theil wirft, der zunaͤchſt die mei⸗ { 


ſte Empfaͤnglichkeit für fie hat. Das geſchieht oft bey 
der Gicht, und in manchen andern nicht entzuͤndlichen 
Krankheiten, z. B. bey verſchiednen Nervenzufaͤllen. Ein 
merkwuͤrdiges Beyſpiel hiervon giebt uns der Veitstanz, 
wo aber eigentlich die Krankheit nicht gehoben, ſondern 
nur ihre Wirkung in einem oder dem andern leidenden 
Be; m wird. x 


El iſt meines Sa möglich, daß die zweyte 
Art der oͤrtlichen Kur, welche auf Erregung eines Rei⸗ 5 
zes von verſchiedner Art beruht, keine Repulſion ver⸗ 


e 


| urſacht, glei dadurch b erſte oder oͤrtliche cba 


heilt wird, weil hier tl ein größerer Grad von Entzuͤn⸗ 


dung in den Theilen erregt wird, als mit der Krankheit 
urſpruͤnglich verbunden war, und baß die Entzündung 
von andrer Art iſt; da es aber ſchon in dem Begrif der 


Repulſion liegt, daß irgendwo, und nicht in eben dem 
Theile wie vorhin eine Krankheit zurückbleibe, ſo ſcheint 
es eben ſo ſchicklich oder noch beſſer zu ſeyn, „daß man 


das Uebel an dem Orte wo es einmal iſt, zu erhalten 
ſuche, als daß man es nach einem andern Theile hin⸗ 
ziehe. Wo hingegen ein oͤrtliches Uebel aus allgemeinen 


innern Urſachen entſtanden, und von ſolcher Beſchaffen⸗ 


heit iſt, daß dadurch der ganze Koͤrper erleichtert, oder 


von einem allgemeinen Uebel befreyet wird, da kann die 


Kur der örtlichen ſchon gebil deten Krankheit durch Erre⸗ 


gung einer andern Krankheit in demſelbi igen Theile keinen 


Nutzen haben. Denn iſt das kuͤnſtliche Uebel nicht von 
gleicher Art mit dem konſtitutionellen, was es doch nicht 
ſeyn kann, ſo kann es, wenn dadurch auch letzteres ge⸗ 


tilgt wird, dennoch die Stelle deſſelben nicht vertreten. 
Durch Erregung eines Reizes von andrer Art kann man 
bey der Gicht wohl einen Theil von der arthritiſchen Ent- ii 


zündung „aber bey weiten nicht i immer den ganzen Koͤr⸗ 


per von der Gicht befreyen, und es kann daher dieſes 


Verfahren in dergleichen Faͤllen keinen Nutzen haben. 


In vielen Fällen liegt es, wie ich glaube „ ganz 


klar am Tage, daß kuͤnſtliche Reizung eines Theils die 
krankhafte fpecififche Reizung eines andern Theils entwe⸗ 3 


der age nicht, oder Wers nicht immer belt, und 


N 
x 


N 
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e wenn hai die fnecififche Reizung von einer 

Krankheit des ganzen Koͤrpers ahaͤngt. In einem Fall e, 
wo die Gicht ſich auf die Lebensorgane geworfen hatte, 
wurden dieſe Anfangs nicht davon befreyt, als man 
Senfteige auf die Fuͤße legte, obgleich dieſelben eine be⸗ 
traͤchtliche Entzuͤndung erregt hatten. Aber die Entzuͤn⸗ 
dung zog nachher die Gicht in die Fuͤße „und ſobald als 

dieſes geſchah, wurden die Lebensorgane befreyt, ſo daß 
alſo hier eine ſpecifſche Reizung ein ſpeciſiſches Ablei⸗ 
. tungsmittel zu erfordern ſchien !). Die durch die Senf⸗ 
keige erregte Entzuͤndung bewirkte entweder eine ſolche 
Veranderung in den Füßen daß fie dadurch fuͤr die Gicht 
empfenglicher wurden, oder die Entzuͤndung wurde die 
unmittelbare Urſache derjenigen Reaktion welche die 
Eichen der Gicht i in den Fuͤßen zur Folge batte 


ö 2 eine Dippoſtton zur Gicht im Körper if, da 
kann dieſe Krankheit unſtreitig durch widernatuͤrliche Ver⸗ 
änderung eines Theils entwickelt werden. Der vorhin 
erwaͤhnte Patient war nach der durch die Senfteige be⸗ 
wirkten Beſſerung noch immer innerlichen Kraͤmpfen un⸗ 
terworfen, die bey der geringſten Anſtrengung der Mus⸗ a 
kelkrafte oder Gemuͤthsbewegung wieder kamen, übrigens - 
aber befand er ſich immer ganz wohl. Da man ihm 


5 


x *) Diefer ganze Abſatz iſt entweder, wie man auch von 


manchen andern vermuthen möchte, wegen irgend einen 


Lücke in der Handſchrift des Verfaſſers fehlerhaft 1 8 
druckt; oder er enthält einen offenbaren Widerſpruch, 


} 15 


. — 


zum zweytenmale Senfteige an den Fuͤßen applet „ ſo 


entſtand eine betraͤchtliche Hautentzuͤndung, und die 
Gicht warf ſich auf den Ballen der großen Zehe am rech⸗ 
ten, und auf das letzte Gelenk der großen Zehe am lin⸗ 
ken Fuße. Dieſer Anfall waͤhrte zwey Tage „ befreyte 
ihn aber nicht von den Krämpfen, und war alſo nur eine 
zu den vorigen noch hinzukommende Erſcheinung „welche 
nicht eingetreten ſeyn wuͤrde, wenn nicht eine denen 
archritiſche Dispoſition vorhanden geweſen waͤre. 


Wo wir kein fpeeififches aͤußerliches Mittel baben, 
das unmittelbar zu wirken vermoͤchte, da ſind oft die 
Vortheile, welche Derivation, Revulſion und mitleiden⸗ 


ſchaftliche Wirkung gewähren viel groͤßer, als diejenigen, 


welche durch irgend ein bekanntes . Mittel 1 
werden koͤnnten. 


Viele von den Mitteln welche eine Derivarion u. 


ſ. w. bewirken koͤnnen, find. von ſolcher Beſchaffenheit, 


daß ſie, an dem kranken Theile ſelbſt angewendet, ent⸗ 
weder keine Wirkung haben, oder das Uebel verſchlim⸗ 
mern wuͤrden. Dieſes haͤngt von der ungleichartigen 
Wirkung der Theile ab. So lehrt uns die Erfahrung 
daß durch den innerlichen Gebrauch der Brechmittel oft 
Hodenentzuͤndungen gehoben werden, bey welchen man 
örtliche beruhigende oder lindernde Mittel vergeblich ge⸗ 


braucht hatte; da doch eben dieſelben Brechmittel, wenn 


man ſie aͤußerlich applieirte, nicht die et a 
thun wuͤrden. 


Ein Blaſenpflaſter oder ein Fontanell hinter den 
Ohren hebt oft Entzündungen der Augen und der Augen⸗ 


\ „ 
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Ä liber; wenn alle örtlich Mittel unwirkſam ſind, er 

wenn ein reizendes oder aͤtzendes Mittel an den Augen 
ſelbſt angebracht, das Uebel im ee au 
mern wuͤrde. 


Die Micleivenfihaft, die des TE aus⸗ 
genommen, ſchließt vielleicht alle relative Wirkungen dee 
Repulſion, Derivation, Revulſion und Verſetzung in. 
ſich, wenigſtens find wohl alle denſelben Grundgeſetzen 
untergeordnet. Was ich Heilung durch Mitleidenſchaft 

nennen moͤchte, iſt eine zur Kur abzweckende Reaktion 

im geſunden Theile, wodurch in dem kranken Theil ver⸗ 
moͤge der Mitleidenſchaft eben die Art von Reaktion er⸗ 
regt wird, welche bey örtlicher Anwendung des Heilmit⸗ 
tels an ihm ſelbſt entſtehen wuͤrde. Durch Mitleiden⸗ 
ſchaft kann daher auch eine Repulſi on veranlaßt werden, 
ſo daß ſich das Uebel auf einen andern Theil wirft, wenn 
auch nicht gerade auf denjenigen, an welchem das oͤrtli⸗ 
che Mittel gebraucht worden iſt. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Derivation und Sympathie beſteht darinn, daß 
durch jene in einem vorhin gefunden Theile eine Krank⸗ 
heit erregt wird, um die Krankheit eines andern Theils 
zu heilen, durch Mitleidenſchaft hingegen die Heilung 
des kranken Theils vermittelſt eines an gefunden Theilen 
angewendeten Heilmittels bewirkt wird. Doch giebt es 
Falle, „ wo der ee minder N in Die ZUR 
fallt. 5 


Die Birfungen der Mitledenſchaft ſud allgemei⸗ 
ner un von geößerm Umfang, als die der Derivation 
und Revulſion, Es giebt wenig oͤrcliche Krankheiten die 


ſch nicht tiber die Gränzen pres urſpruͤnglichen Sitzes, 


und der unmittelbar damit zuſammenhaͤngenden Flaͤche 
verbreiten ſollten: auch giebt tes wenig Theile die nicht 
irgend eine Verbindung mit gewiſſen andern Theilen 


5 durch entfernte Mitleidenſchaft hatten. 


Man erinnere ſich, daß ich oben fünf Arten der 


Mitleiden ſchaft angenommen habe; naͤmlich Mitlei⸗ 


0 | denſchaft zuſammenhaͤngender, einander beruͤhrender, 


entfernter, aͤhnlicher und unaͤhnlicher Theile. 5 
Die Kur durch Mitleidenſchaft zuſammenhaͤngen⸗ 


der Theile beſteht in Anwendung ſolcher Mittel, von 
= welchen man heil ſame Wirkungen haͤtte erwarten koͤnnen, 


wenn ſie an dem leidenden Theile ſelbſt angewendet wor⸗ 


den waͤren. So z. B. wenn man Queckſilber in der 
uͤber einer veneriſchen Knochengeſchwulſt liegenden Haut 
einreibt. Entfernte Mitleidenſchaft wird ſelten oder nie 
durch aͤhnliche Wirkungen in aͤhnlichen Theilen erregt, 
. hebt ſie die Krankheiten durch ungleichar⸗ 
tige Wirkungen i in zwey Theilen, und kann daher un⸗ 


gleichartige N Mitleidenſchaft genannt werden. Hier wird 


namlich der Theil, an welchem man das Heilmittel, an⸗ 
wendet ſo gereitzt daß der damit ſympathiſirende Theil ſo 


reagiren muß als wenn das Mittel an ihm ſelbſt ange⸗ 


wendet worden waͤre, obgleich die Art ſeiner Reaktion 


nicht in allen Stuͤcken derjenigen gleich iſt, die in dem 
jetzt unmittelbar behandelten Theile ſtatt findet. Ich 
kann mir es ſogar als moͤglich denken, daß eine oͤrtliche 
Krankheit durch Mitleidenſchaft, und durch ein Mittel 


geheilt werden koͤnne, welches bey unmittelbarer er 
dung ſie Wiſchemmi wuͤrde. 


i Miteidenfhafit der Berührung ae dite un⸗ 
gleichartigen aber nicht zuſammenhaͤngenden Theilen ſtatt. 
Man kann ſie nicht entfernte Mitleidenſchaft nennen, da 
hier zwiſchen den Theilen keine ſpecifiſche, ſondern nur 
eine äußere und örtliche Verbindung durch gegenſeitige 
Beruͤhrung ſtatt findet. Auf ſolche Art wirken Blaſen⸗ 
pflaſter, die man auf den Kopf, auf die Bruſt, auf 
die Gegend des Magens oder auf den Unterleib legt, wenn 
durch fie Kopfweh, Seitenſtechen, übermäßige Reizbar⸗ 
keit des Magens oder Schmerzen in den Daͤrmen geho⸗ 
ben werden. Hier wird das Mittel einer Oberfläche ap⸗ 
plicirt, welche ſich zunaͤchſt dem leidenden Theile beſin⸗ 
det, und dieſer wird dadurch gewiſſermaßen auf aͤhnliche 
Art, wie der Ort der unmittelbaren Anwendung afficirt. So 
wirken allerley reizende, lindernde und ſpecifiſche Mittel, die 
man auf die Augenlieder, auf den Hodenſack, auf den 
i Unterleib legt, bey verſchiednen Krankheiten der Augen) 
der Rn . der e u w. 


Die eric en n befteße darinn, daß die Reaktion a 
in einem Theile aufhoͤrt, weil eine Reaktion in einem 
andern Theile entſtanden iſt. Wenn die aufgehobne Re⸗ 
. aktion krankhafter Art iſt, ſo wird auf de Art das 

Uebel in feinem urfprünglichen Sitze geheilt. Eigentlich 
aber beſteht der Nutzen der Derivation darin, daß ent⸗ 
weder die neu erregte kuͤnſtliche Reizung, oder die neue 
60 Krankheit leichter geheilt werden kann als die urſpruͤngliche, 
oder daß ſie Theile betrift, die nicht ſo wichtig und nicht 
ſo unentbehrlich zum Leben ſind, als diejenigen, in wel⸗ 
chen das Uebel urſpuͤnglich ſeinen Steig hatte. So wird 
II. Theil 5 * 
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| Zahnweh j dun ne hinter den; Ohren, tiefſitzen⸗ 
der Kopfſchmerz, Augenentzuͤndung und Blaſenkrampf, 
durch Blaſenpflaſter e den . oder am Mittel⸗ 


je gehoben, 


* 


Nach dan was ich Sie von den Derivarion ge⸗ 
aneldet habe, brauche ich nur wenig über die Revulfion 
zu ſagen. Sie findet da ſtatt, wo eine Krankheit wich⸗ 

tige Theile betrift, und das Heilmittel nicht ſo nahe an 


g denſelben, „als die Derivation erfordert, angewendet wer⸗ 


den kann. Auf dieſe Art koͤnnen Hodenentzuͤndungen, 


weiße Geſchwuͤlſte und ſelbſt veneriſche Bubonen durth 


Brechmittel, und allerley Krankheiten des Kopfs gen 
nie an den a. be werden. | | 

Die Verfegung reichen fi von ae Deriva⸗ 
tion, Revulſion und Repulſion blos dadurch, daß ſie 
durch eine natürliche vom innern Zustand des Koͤrpers 
abhaͤngende, jene aber durch eine aͤußerliche und zufaͤlli⸗ 


ge Urſache bewirkt werden. Ihr ee 5 


e iſt eee 


Man erzählt fe falle Beyfpiele v von Ver⸗ 5 
ſebungen. So ſoll Eiter, von dem urſpruͤnglichen Orte 


ſeiner Bildung oft nach andern Theilen des Koͤrpers 


hingefuͤhrt werden, daſelbſt Abſceſſe bilden und nachher 
ausgeleert werden. Aber dieſes iſt durchaus unmoͤglich. 
Angeſognes Eiter kann wohl durch ein Abſonderungs-⸗ 
organ fortgeſchaft werden; z. B. durch die Nieren, 
welche das Vermoͤgen beſitzen, mehr Stoffe auszuleeren 
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er als fie an ſic fl bſt abſondern; ae bfg des & 


9 ters sif BR mit der ing deii lelben. 5 1 


\ 


ek und b Repulfion komen bende als ta 
dur angeſehen werden. — Wenn die Gicht 
von freyen Stuͤcken den Magen verlaͤßt, und den Fuß 
befaͤllt, oder ſich von einem Fuße auf den andern 
wirft, ſo kann Fu als eine Verſezung d der Gicht 
wen 1 Fe 
zum: Von keen verschiednen Formen in 1 1 man dle 

 Mitel bey Entzündungen anwendet, und vom Akneh⸗ 

| men der ee in | 


DM | VRR i N 
Baͤhungen, inf, Bäder und Breyumſchlaͤge 
find die gewoͤhnlichſten Formen in welchen man die 
| aͤußerlichen Mittel an entzuͤndeten Theilen applicirt. Der 
erſten und der lezten Form bedient man fich gemeiniglich 
bey Entzündungen die von außer lichen Verletzungen ent⸗ 
ſtanden ſind, und ſich zur Eiterung neigen, der zweyten 
an innern Flaͤchen, z. B. der Naſe, des Mundes der 
Harnroͤhre, der Mutterſcheide „des Maſtdarms u. ſ. w. 
55 Die Wirkung iſt, wenn man die ee erſten Formen 
wählt, nur von kurzer Dauer. | 
1 engen bedient! man an ſich 0 des 
bloßen durch Waͤrme in Daͤmpfe verwandelten Waſſers, 
oder des mit arzneykraͤftigen Subſtanzen angeſchwaͤnger⸗ 
ten Waſſ e Dieſe Art Waͤrme und Feuchtigkeit 


a2 


— 


1 


sehen ſcheint kräftiger zu ſeyn, als wenn man 
dieſelbe Subſtanz in tropfbar fluͤßiger Geſtalt braucht · 
Bey der Anwendung ſelbſt wird dadurch oft Erleichte⸗ 
rung, zuweilen aber auch viel Schmerz bewirkt. Er⸗ 
lleichtert aber eine Dunſtbaͤhung, ſo nehmen gemeiniglich 
die Zufaͤlle in den Zwiſchenzeiten der Anwendung wie⸗ 
der zu, und ſteigen zu gleichem Grade der Heftigkeit. 
Ich kann nicht beſtimmen in wiefern ein Mittel, das 


man aller vier und zwanzig Stunden eine Viertelſtunde 


lang brauchen laͤßt, gute Wirkung thun kann; ſo viel 
aber iſt gewiß, daß gewiſſe mit beſondern Arzneykraͤften 
verbundne Duͤnſte wirklich, wenn man ſie auch nur ei⸗ 
nige Minuten lang täglich braucht, oft ſehr wirkſam 
ſind: zum Beweis koͤnnen hier unter andern die e 
a mit Zinnober dienen. 5 


Zu Baͤhungen behielt man ni BE der De 
kokte von Kräutern; zuweilen der erweichenden z. B. 
von Kaͤſepappeln; öfter aber ſolcher Kräuter die ein we⸗ 
ſentliches Oel enthalten. Dieſe halte ich bey Entzuͤn⸗ 
dungen fuͤr die beſten, weil ich glaube, daß ſie durch 
ihre reizende Kraft eine Zuſammenziehung der allzuſehr 


ausgedehnten Gefäße bewirken koͤnnen. Man ſetzt oft 


auch Eßig und Brantwein dazu. Ich weiß nicht ob 
dieſe auch zur Zuſammenziehung reizen, eher vermuthe 
ich, daß ſie die Reizung hinwegnehmen, wodurch die 
e „ vermindert been muß. 


3 Waſchmittel find Fluͤßigkeiten, die in dieſer Form 
haͤuſiger bey Entzuͤndungen innerer Flaͤchen, als der 


— 
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außen Bedeckungen angewendet werden. Von dieſer 
Art ſind auch die Augenwaſſer, die Gurgelmittel, die 
Einſpritzungen in die Harnroͤhre, und die Klyſtiere. 


Die Anwendung derſelben beruht groͤßtentheils auf 


ziemlich ſchwankenden Grundſaͤtzen. Man braucht bey 


Augenentzuͤndung zuſammenziehende Waſchmittel oder 


Augenwaſſer mit weißen und blauem Vitriol u. dergl. 


bey Entzuͤndungen des Halſes reizende Gurgelmittel, 
die aus Senf, rothem Wein, Eßig und Honig bereitet 
werden; Dinge, die man bey aͤußerlichen Entzuͤndun⸗ 
gen nie anwenden wuͤrde, obgleich zwiſchen Entzuͤndun⸗ 
gen im Halſe, am Auge oder an irgend einem andern 
Theile, wenn fie an ſich ſonſt nur gleicher Art ſind, 
kein weſentlicher Unterſchied ſtatt findet. Eine veneri⸗ 
ſche Entzuͤndung z. B. kann in jedem Falle durch Queck 


ſilbermittel geheilt werden ‚ fie mag nun das Auge oder \ 
den Hals, oder font einen andern Theil betreffen 


Die Wirkung Wee Mittel it, wie die der Baͤ⸗ 
hungen von kurzer Dauer, weil ſie nicht lange in Be⸗ 
rüheung mit den leidenden Ben bleiben konnen. N 


Die Wirkung der Breyumſchläge iſt bebarrll⸗ 
cher, übrigens aber der Wirkung der Waſchmittel aͤhn⸗ 


lich, die man auch im Grunde nur ſtatt der Umſchlaͤge 
hs anwendet, wo dies nicht gebraucht werden koͤnnen. 


| Alles was die Bteyumſchläge leiten beruht entwe⸗ 
der blos auf ihrer Wärme und Feuchtigkeit, oder . der 
Beymiſchung gewiſſer arzneykraͤftiger en Am 


mM = 


Orte der unmittelbaren Berührung en fie am ſtaͤrk⸗ 
ſten „ doch erſtreckt ſich ihre Kraft, nur in gerin⸗ 
germ Grade, ‚ ea über Die e der EN 
as | | 


Bey der < gemeinen und 7 Akt der Ert. 
zuͤndung iſt ein ganz einfacher Breyumſchlag das 
zweckmaͤßigſte Mittel. Die Wirkung deſſelben beſteht 
meines Erachtens blos darin, daß die Schmerzen in 

den leidenden Theilen dadurch gelindert werden; dieſes 
abgerechnet ſcheinen dergleichen Umfchläge wenig Ein⸗ 
fluß auf die Entzündung zu haben, und ſie gehören 
daher zu den beſten Mitteln für ſolche Faͤlle, wo man 
nichts thun, ſondern der Natur die Kur überlaſſen, 
und a Piel Geschäft nur erlei ichtern will. 


Oft verſetzt man ber. 05 die Gre mit 
allerley Arzneymitteln, „ 3. B. mit ah, Wi 
Queckſüber u. ſ. w. | / 


Die Dispofiion, von 79 9 die un ab⸗ | 
| hänge, mag ſeyn, welche fie immer wolle, und die 
Reaktion, welche dieſe Wirkung hervorbringt, mag 
ſeyn, von welcher Art ſie immer wolle, ſo kann dieſe 
Dispoſition unter gewiſſen Um ſtanden, wenn ſie ihren 
Grund entweder in der Konſtitution des ganzen Körpers 
oder in der Beſchaffenheit einzelner Theile hat, eben ſo 
wie die durch ſie erregten Wirkungen gehoben werden. ö 
Iſt die Dispofition zur Entzuͤndung eingetreten, haben 
ſich die Gefafe Fee erweitert, und dem Blute | 


I 


aa 
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häufigen Zufluß geſtattet, ſo daß die ng ehen Theile 
ganz roth ſind, ohne gleichwohl hart, oder geſch wollen 
zu ſeyn, fo wird ſich bey der Zertheilung die Chen: 
dung nach und nach ſetzen und verlieren, ehe 2 Adhäſio⸗ 
nen entſtanden ſind: oder hat die Entzuͤndung auch der⸗ 


geſtalt zugenommen, daß ſich Anſchwellung dazu geſellt, 
welches im adhaͤſiven Zeitraume, derſelben geſchieht, ſo 


kann ſie oft durch gewiſſe Mittel ſo gelindert werden, 


daß dadurch die Eiterung abgewendet wird, und in die- 

ſem Falle werden die Theile in ihren vorigen naturlichen 
Zuſtand zuruͤcktreten, ſo daß vielleicht nur einige Ad 
5 Wahtegen als Segen der Haenden Gatte en 7 


| a ö Eben dieser ee a man ſich 5 mit 


vielem Nutzen um eine von aͤußerlicher Gewaltthaͤtigkeit 


RR Entzündung zu mäßigen, und die Eiterung 


gaͤnzlich zu verhuͤten. Wo dieſes aber nicht hinreichend 


iſt die Eiterung abzuwenden; da kann ſie doch durch 
die zu dieſem Ende gebrauchen Mittel e . 


werden. 


1 wie das 19 70 . 98 . 5 


| meiniglich Schmerz iſt, ſo iſt die erſte Erſcheinung bey 


der Zertheilung, ſo wie auch der Eiterung, die eine 
Art der Zertheilung iſt, das Aufpoͤren des Schmerzes. 
Ich habe Fälle geſehen, wo der Schmerz fo ploͤtzlich 


nachlies, daß er gleichſam weggezaubert zu ſeyn ſchien, 
obgleich ſonſt keine merkliche Veraͤnderung vorgegangen 


war, und die Geſchwulſt und 995 ganz U 
wie vorher waren. 


* 


— 
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Es laßt ſich ſchwer begreifen und erklaͤren „ wie 


es high ſey, daß irgend eine Entzündung „wenn ſie 


einmal angefangen hat, wieder aufbören koͤnne. Man 


koͤnnte wohl jagen: die leidenden Theile ſchicken ſich all⸗ 


gemach in ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand, und gewoͤhnen 


ſich an denſelben, und wenn daher die Entzuͤndung fort⸗ 


dauern ſollte, ſo wuͤrde die reizende Urſache in demſel⸗ 


ben Verhaͤltniß zunehmen muͤſſen, in welchem ſich die 
Theile an ihre Wirkung gewoͤhnten; allein wenn man 


dieſes annehmen wollte, ſo wuͤrde dadurch doch immer 


RER Me 


Nn man an, daß die Entfernung der urſpruͤng⸗ 


noch nicht klar werden, wie die Theile zu ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen und natuͤrlichen Verfaſſung zuruͤckkehren 


konnen, wenn die Reizung nicht weiter zunimmt, und 


nur bey ihrem urſpruͤnglichen Grade ſtehen bleibt. Denn 


nach dieſer Vorausſetzung fönnte blos eine Erleichterung 
des gegenwaͤrtigen Zuſtandes erfolgen, oder die Theile 
muͤßten ſich, welches noch ſchlimmer waͤre ganz an den⸗ 
ſelben gewoͤhnen, worinn vielleicht wirklich der Ur⸗ 


ſprung gewiſſer ſpecifiſchen ane Krankheiten 0 


. 


lichen Urſache hinreichend ſey, den Fortgang der Ent- 


guͤndung zu hemmen; und daß wenn dieſe ſo gehemmt 
ſey, die Theile nicht wohl in dem entzuͤndeten Zuſtande 
bleiben koͤnnen, ſondern ſich durch eigne Beſtrebungen 


wieder herſtellen, wie dieſes freylich wohl bey gewiſſen fpeci- 
fiſchen Krankheiten, bejonders bey ſolchen geſchieht, 
die wie die Bl attern von einem auf gewiſſe Zeitgraͤnzen ein⸗ 


5 geſchränkten 180 entfiehen, oder wie die Sußeiche | 


Par 
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u ce 
N ein eigenthuͤmliches, ihr Gift vertilgendes Mit⸗ 
tel gehoben werden koͤnnen; ſo muß man folgern, daß 
der Zuſtand der Entzuͤndung gleichſam eine Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit iſt, welche die Theile leiden, und derfeiben unge⸗ 
fahr fo entgege ıftreben, wie eine gebogne Stab hifeder, 
welche immer ſtrebt, ſich wieder herzuſtellen, und in dem 
Augenblick, da der Druck weggenommen wird, ui ihrem 
0 1 1 un! A 


5 iv. Von dem Nuten und o Surg der 0 baden 
8 Entzündung. Ne 


Die Entzuͤndung ſcheint in allen Fallen aus einem 
Zuftand der Theile zu entſtehen, worinn fie nicht blei⸗ 
ben koͤnnen, und wo demnach der Reiz der Unvollkom⸗ 
menheit (irritation of imperfection) eintritt. Es lie- 

gen hier weiſe Abſichten zum Grunde, und man ſieht 
wie die Natur auch hier den Koͤrper mit zweckmäßigen 
Mien zu ſeiner eee en enges hat. 


er Mugen der at dhäſtwen Entzündung iſt theils 
oͤrtlich, theils allgemein, erſteres am gewiſſeſten. Er 
fälle da am deutlichſten in die Augen, wo die Entzuͤn⸗ 
dung Folge einer Krankheit in einem Theile iſt, dieſe 
mag nun ihren Grund in der Beſchaffenheit des ganzen 
Körpers, oder i in dem Zuſtande eines einzelnen Theils 
haben, in welchem derſelbe nicht beſtehen kann, wie 
3. B. bey der Entbloͤßung bedeckter Theile. Hier iſt 
alſo die Entzuͤndung der erſte Schritt zur Heilung. Sie 


1 


250 —•—a 


hat auch oft wohlthaͤtige Wirkung bey aͤußern Verletzun⸗ 
gen, nur find dieſelben hier nicht von ſolcher Nothwen⸗ 
digkeit wie dort, weil die Trennung des Zuſammen⸗ 
hangs wie ich oben gezeigt habe, auch ohne Entzuͤn⸗ 
dung, durch unmistelbäfe Re geheilt wer⸗ 
um: kann. ee A eee en 
Wen die Entzündung von einer 1 Ber 
ſchaffenheit des ganzen Körpers entſteht, fo kann fie in« 
ſofern nuͤtzlich werden, als durch fie allgemeine Reizung 
in oͤrtliche verwandelt, und dadurch der Koͤrper von den 
erſtern befreyet wird, wie z. B. bey der Gicht. Doch 
glaube ich, daß die Entzuͤndung, wenn ſie ganz einfach 
und blos adhaſiv iſt, mehr ein Theil der Krankheit 
als Endigung berſaben u und daun der ganzen Kun 
e iſt. e e ee en TR 
e 

Die adhaͤſive PEN fest der ſuppurativen 

i Sou indem ſie Theile, welche ſonſt unausbleib⸗ 
lich in Eiterung übergehen würden, ehe dieſe eintritt, 
zur Vereinigung diſponirt, und ſo die Entſtehung oder 
doch wenigſtens die Verbreitung der Eiterung hindert. 


Das ſehen wir bey großen Hoͤhlen und beſonders an dem 


was nach der Operation des Waſſ erbruchs geſchieht. 
Denn wenn das Waſſer ausgefloſſen iſt, ſo vereinigen 
ſich viele Theile der zuſammengefallnen Scheidenhaut 
mit andern Theilen durch adhäfive Entzündung und die 
ſuppurative Entzündung wird durch dieſe Verwachſun⸗ 
gen gehindert, weiter um ſich zu greifen, welches oft 
die Abſicht des Wundarztes vereitelt. Zuweilen wird 


8 
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aber nach der bio (ofen Abzapfung des Waſſers aus dem 


. Waſſerbruch die ganze Scheidenhaut durch adhaͤſtve 
Entzuͤndung mit dem Hoden vereinigt, und fo zufalli⸗ 


gerweiſe die Radicalcur bewirkt. Eben fo vern achſen 
auch manchmal unter Beyhuͤlfe eines maͤßigen Druckes 
die innern Waͤnde eines Bruchſacks mit einander, und 
in noch groͤßern Hoͤhlen, z. B. in der Bauchhoͤhle, wo 
oft nach der Niederkunft eine partielle Entzuͤndung, in⸗ 
gleichen nach penetrirenden Bauchwunden wird durch 
adhafive Entzuͤndung die ſuppurative entweder ganz ab⸗ 


gewendet, oder doch auf einen gewiſſen Bezirk einge⸗ 


ſchraͤnkt. So wie denn der Abſceß an Groͤße zunimmt, 
fo verbreitet ſich die adhaͤſtve Entzuͤndung ringsumher 
weiter, vereinigt die Theile, und verſchließt dem Eiter 
den Zutritt zu dem übrigen Umfang der Dauäöile 


Eben das 8 geschieht bey e des Rippen 
fells oder der Oberflache der dungen. Durch die adhaͤ⸗ 
ſive Entzuͤndung werden die Oberflächen vereinigt, und 
dadurch die ſuppurative innerhalb gewiſſer Graͤnzen ein⸗ 
geſchloſſen; es bilden ſich abgeſonderte Abſceſſe ohne daß 
Aae Eiterung in der ganzen Bruſthoͤhle entſteht. 


Auf dieſelbige Art werden bey Entzündungen des 
Scha die Seitenwaͤnde der Zellen mit einander 


f vereinigt. Sie ſchwitzen den vereinigenden Stoff aus, 


welcher die kleinen Hoͤhlen ausfuͤllt, und das 5 in 
eine dichte Maſſe verwandelt. | | 


Oft werden die Theile durch die adhäſwe Entzuͤn⸗ 
dung , einen Sack oder Balg zu bilden „ deſſen 
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Zweck biefer iſt funde Koͤrper einzuhüllen „ welche nich 
ſtark ge genug reizen um Entzuͤndung zu erregen; von die⸗ 
fer Art find die Säcte in welchen zuweilen Bleykugeln, 
e e an w. e einstikoloden 105 | 


1 ö Zu ae Zwecke 5 die Natur auch 
die adhaͤſive Entzuͤndung an um die Theile oder das Zell⸗ 
gebebe zu vereinigen, welches ſich zwiſchen der Höhle 
eines Abſceſf ſes und der Stelle, wo dieſer aufbrechen foll, 
befindet, wovon ich weiterhin bey Berachtung d der en 
olertafp abefüßrücher handeln werde. 1 


N In d den Lungen ſinden wir wech Flachen 
zwiſchen d den Zellen derſelben, und abſondernde Flaͤchen, 
welche die innern Waͤnde; jener Zellen ſind. Die vereini⸗ 
genden Flächen verwachſen durch adhaͤſive Entzuͤndung ö 
eben ſo leicht, als das Zellgewebe des ganzen Koͤrpers, 
aber die Luftzellen gehen, fo wie die innern F lächen der 
Harnroͤhre, der Naſe, der Daͤrme u. ſ. w. gerade zu in 
fuppurative Entzündung, und ſchließen alſo die adhaͤſiwe f 
Entzuͤndung aus. Das Eiter muß daher aufgehuſtet | 
werben, und hiedurch werden Zufaͤlle eigner Art er⸗ 
regt. Es iſt vielleicht faſt unmöglich, daß eine Ent⸗ 
zuͤndung in einer der beyden eben erwaͤhnten Flächen 
entſtehe, ohne ſich der andern mitzutheilen „und wahr⸗ 5 
ſcheinlich iſt dieſes eine von den Urſachen, warum der 
Erfolg der Mittel, die wir bey Entzündungen der Aae 
gen anwenden fo ſehr ungewiß it, | 


Der N utzen der Verwachſungen „ welche bie 5 0 
base Entzündung veranlaßt, laͤßt ſich wohl nicht beſſer 
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erläufern „ als wenn man dieſe Art der Si 
A mit der aſpelat en vergleicht. „ | 


Fa R * N 


Ben der ernfipelaröfen Entzünden bree ſch 
= Eiter ungehinderti in dem benachbarten geſunden Zell⸗ 


gewebe, und faſt uͤber den ganzen Korper; da hingegen 5 


unter andern Umſtaͤnden eine adhäfive Entzuͤndung ein⸗ 
getreten ſeyn, und der . Graͤnzen geſetzt ha⸗ 
baus Würde. 5 | | 


599 


Ein Mann Wa eine Heftige Sind zu es 


den Seiten des Afters, welche er mir erſt einige Tage, 

nachdem ſie entſtanden war, zeigte. Sie hatte das 

Anſehen einer theils eryſipelatöͤſen theils ſuppurativen 
5 Entzündung. Sie war nicht fo deutlich begraͤnzt, als 
die aͤchte ſuppurative, und nicht ſo in der Haut ver⸗ 
breitet, wie die aͤchte eryſipelatöͤſe Entzündung, und die 


Haut war glaͤnzend aufgedunſen. Die Entzuͤndung 
drang tiefer im Zellgewebe ein, als die aͤchte ernfipela- 
toͤſe Entzuͤndung. Ich verordnete eine Aderlaß, und 


fand das Blut mit einer dicken Speckhaut bedeckt. Der 


Patient bekam naͤchſtdem ein Abfuͤhrmittel und auf den 


leidenden Theil wurden Baͤhungen applicirt. Es ſtellte 


ſich ein Schwerharnen ein „welches vermuthlich von 
dem Drucke der Geſchwulſt gegen die Harnröhre her⸗ 


ruͤhrte. Am fol lgenden Tage fand ich den Hodenſack 


auf der einen Seite ſehr geſchwollen, und die e 
erſtreckte ſich bis zum rechten Saamenſtrang. Bey 


Unterſuchung derſelben ie ich ſehr deutlich eine 


Hluͤßigkeit und Luft darinn. Die Sache war nun ganz 


ee, 


ar. Ich sd die Geſchwulſt ſogleich an wein 
er des Afters, und es drang dunkelfarbiges ſehr 
ſtinkendes Eiter nebſt vieler Luft hervor. Durch Druͤ⸗ 
cken der Geſchwulſt am Hodenſacke konnte ich das Eiter 


und die Luft leicht herauspreſſen; ich lies daher den 


Patienten auf den Ruͤcken liegen, und . ve die 
| en ruf oft zu drücken. | 


Das Eiter war wichen einem Abſeeß oder Balg un 
halten, ſondern hatte ſich im Zellgewebe gebildet, ohne daß 
Adhaͤſionen entſtanden waren. Der Hodenſack entzuͤn⸗ 
dete ſich nun, ſchien aufbrechen zu wollen, und wurde 
zuletzt fleckenweiſe ganz ſchwarzblau. Ich oͤfnete 1 0 
8 es en, viel Eier und Luft bee | 


Die See Ferber ſich in dem ganzen unm⸗ 
teen Zellgewebe, das Eiter drang aufwärts in die 
Zellhaut der Bauch zedeckungen, und von da in die 
Lendengegend wo es ſich ſenkte und Geſchwuͤlſte bildete. 
Auch hier machte ich Oefnungen welche ebenfalls eine 
Menge Eiter und Luft unterm Druͤcken ausleerten. Der 
Brand zeigte ſich dicht uͤber der rechten Leiſtengegend, 
und da ich die dadurch verdorbne Haut wegnahm, ſo 
floß Eiter heraus, ſo wie aus vielen andern Oefnungen 
die ich noch an den Lenden, an den Seiten des Unter⸗ 
leibes u. ſ. w. machte. In dieſem Zuſtande lebte der 
Patient nur noch wenige Tage. Das Zellgewebe 
hing wie ſchmutige zumpen aus den Wunden 
heraus. N e 


Die 
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Die ba Entzuͤndung tritt Auch nach Ver⸗ 
letzungen ein, wo ſie unmoͤglich ſo ganz heilſame Wir⸗ 
kungen wie in den oben angefuͤhrten Faͤllen haben kann, 
3. B. bey Wunden die durch ſchnelle Vereinigung nicht 
heilen koͤnnen, oder nach der Abſicht des Wundarztes 
nicht ſollen. Dieſes geſchieht oft an dem Stumpf eines 
abgeloͤſten Gliedes und bey andern großen Wunden. 
Es iſt aber ein allgemeines und unveraͤnderliches Geſetz 
des thieriſchen Koͤrpers, daß nach allen dergleichen mit 
Reiz verbundnen Trennungen und Verletzungen eine 
gewiſſe zur Vereinigung binſtrebende Thaͤtigkeit erregt 
wird, wenn gleich die Wirkungen derſelben nicht unbe⸗ 
dingt nothwendig ſind. Wenn daher gleich eine Wun⸗ 
de durch adhaͤſive Entzuͤndung nicht heilen kann, oder 
darf, ſo ſtellen ſich doch in den umliegenden Theilen die 
gewoͤhnlichen Folgen der Verwundung ein, und die 
benachbarten Zellen verwachſen. Anfangs tritt Blut 
aus, als wenn die Theile dadurch wieder mit einan⸗ 
der vereinigt werden ſollten. Indeſſen ziehen ſich die 
Feifch getrennten Enden der Gefaͤße bal ld wieder zuſammen 
und verſchließen ſich, und dann iſt das, was aus⸗ 
- fließt nicht Blut, ſondern ein mit dem gerinnbaren 
Theile des Blutes vermiſchtes Serum, dem aͤhnlich, 
welches bey der adhäfiven Entzuͤndung ausſchwitzt. In 
dieſen Fällen zeigt ſich der Nutzen der adhäfiven Ent⸗ 
zuͤndung nicht ſo deutlich, als da, wo die Entzuͤndung von 
freyen Stuͤcken entſtanden iſt. Dennoch wird durch ſie 
bey Wunden welche eitern der große Zweck erreicht, daß 
ſich die Zellen auf der Wundflaͤche vereinigen. Dadurch 
aber wird die Entzuͤndung auf den leidenden e ein⸗ 
II. Theile 2 
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| geſchränkt, und die weitere Verbreitung des Reizes und 


der Entzündung durch das ganze Zellgewebe, die ſonſt 


zu befürchten ſeyn würde, verhuͤtet. Auch die Muͤn⸗ 


dungen der durchſchnittenen Gefäße verwachſen, und hie, 


durch wird der Fortgang der Entzuͤndung zu den innern 
Waͤnden der Gefaͤße verhuͤtet. Und ſo haben uͤberhaupt 


alle eiternde Flaͤchen ihre Baſis in einer adhaͤſiven Ent⸗ 
zuͤndung welche im ganzen Umkreis immer mehr und 


mehr abnimmt, ſo wie die umliegenden Theile mehr von 
der Eiterung i im Mittelpunkt entlegen ſind. 
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